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Bey welchen die | | 


Und was darzu 2090 


Durch eſchickte Vandgriffe 


a frichtig gelehret wird. 


net in ‚diefen Buche viele mit 
Pan finde rtigt 55 80 ie e ade welche das f 
* c ger er 8 Mutter nd bee 8 e deut⸗ 
lich vor Augen ſtellen / - 
ni h en | 9 0 N 
| le a e und 17 0 t-lie 55 er 
toͤgen lebendig oder He ſeyn, utter ehe 
in kecht oder ſchieff / 15 . obne Sie einigen Jus 
uments / hloß mit ande in ihr rechtes kager s 55 15 5 . 
er, zu ehe 110 ey d ben gl üſſe n heraus zu ziehen / 8 
baß Mütter und Kinder beym keben bleiben; N 1 
Alles 1 
ug ae Ubung und eigener Er N, ns 


rung von dem Herrn Autore erfunden / bewaͤhret und 
andern mitgetheilet / 


Chirurgis und 
de 1 9100 aus den 11 W 
1 und ey dieſer andern Auflage an vielen Orten erlaͤn⸗ 
tert und . a 
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s wird gegenwaͤrtiges 
45 (€ & Buch ho ch denen 
Rghnioagen wohl anſtehen wel⸗ 
F ochebegierig find, eine meh⸗ 
eerre Wiſſenſchafft und Anz 
NET leitung zur Praxi bey leich⸗ 
ten und ſchweren Geburten zu erlangen. 
Unſer Herr Autor hat ſich ehedem ſolches 
vielmahls gewuͤnſchet, allein niemahls fei- 
ne Begierde aus denen ſelbiger Zeit be⸗ 
kannten Hebammen ⸗Schrifften zur Ge 
nuͤge erſaͤttigen konnen, biß er endlich ſelbſt 
d angeleget, und ihm feine eigene Er⸗ 
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EBENEN! 22. RR NN 
theilen , was er durch emſiges Bemühen 
vom neuen erfunden, und befunden, daß 
es ſo wohl ihnen zu einiger Gemuͤths⸗ 
Ruhe und Ergoͤtzlichkeit, als auch andern, 
die es mehr angehet, vornehmlich Hebam⸗ 
men zu einem ſonderbahren Lichte in ih⸗ 
ren Verrichtungen, dienen wuͤrde. Nach⸗ 
dem diß neue Hebammen⸗Licht auch un⸗ 
ſere Gegenden beſtrahlet, ſo iſt mehr als zu 
viel am Tage, wie n bißher die 
Kindfrauen mit denen Gebaͤhrenden um⸗ 
gegangen, und, darff man nach des Herrn 
Autoris Anwweiſung urtheilen, ſo ſind ihre 
Geburts⸗Vortheile und Handgriffe (wo⸗ 
fern fie anderſt ſo zu nennen find,) nur 
bloſſe Gluͤcks⸗Griffe geweſen. Wenn die 
Frucht geſund, und ſamt der Gebaͤhr⸗ 
Mutter recht, wie ſichs gehört, ſtehet, als⸗ 
denn iſts gut Hebammen ſeyn, aller⸗ 
maſſen ſich die Natur hier ſelber hilfft, und 
die Hebamme wenig oder nichts darbey 
verrichtet? Iſt aber die Frucht ſchwach, 
oder gar todt , und hat noch über diß ſo 
wohl ſelbſt als die Gebaͤhr⸗Mutter, die 
N 


behörige Stellung nicht, da weiß man ſich 
weder zu rathen, noch zu helffen. 425 
f 


wie wolte mans wiſſen? indem hiervon, 

und ſonderlich daß die Mutter oͤffters un⸗ 

recht oder ſchieff zu liegen, und die aller⸗ 
ſchwereſten Geburten zu verurſachen pfle⸗ 
ge, vor dieſen niemand was zuverlaͤßliches 
geſchrieben, vielweniger, wie man ſich 
darbey zu verhalten habe, daß man we⸗ 
der bey der Mutter, noch dem Kinde, et⸗ 
wan einen Fehler begehe, welcher ein 
ſchweres Gewiſſen, und noch ſchwerere 
Verantwortung vor Gott und der Welt, 
nach ſich ziehen moͤchte. Es fuͤhren zwar 
unſere Weiber nichts mehr und gemeiner 
im Munde, als, die Mutter ſey von ihren 
Stuͤhlgen gekommen, biß in den Halß ge⸗ 
krochen, ſtecke allda wie ein Pflock, und 
fehle nicht viel, daß man fie gar mit den 
Fingern erlangen koͤnne, item die Mutter 
gehe im Leibe herum, liege auf dieſer oder 
jener Seite, und geben damit (wiewohl 
viel Fabelhafftes und Unmoͤgliches mit 

unter laufft,) ſattſam zu verſtehen, wie 
daß bey ihnen eine ausgemachte und lang 
geglaubte Sache ſey, daß die Mutter aus 
ihrem natuͤrlichen Lager weichen, und eine 
1 2 oder ſene Seite, 
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Mutter gegeben. Daß ſichs aber in vr 


bor on Hinferwärte 7a Annehmen ue 
allein zur Zeit der Geburt habenteedeefe 
noch die bißherigen Seribenten, ihr Abſeh hen 


darauf gerichtek, ſondern wenns ſchwer 
hergegangen , die meiſte Schuld dem un⸗ 
bechtſtehenden Kinde alleine und nicht di 


That und Wahrheit ſo befinde, beweiſet 
unſer Herr Autor weitlaͤufftig, und mit ſo 


ſtarcken Gruͤnden, die man unmöglich 


umſtoſſen kan, man wolke denn zugleich 


alle Erfahrung wo nicht laͤugnen, doch in 


Zweiffel ziehen. Hierauf nun hat er meh⸗ 
rentheils feine vortheilhafftigen Kunſt⸗ 
und Hand ⸗Griffe gehauet, und, wie ers ſo 
langes ahrebeſtaͤndig erfahren e deut⸗ 
lich ge ehret / daß wenn die Mutter nicht 
f deswegen eine 


gerade in Leibe liegt und 
ſchwere Geburt zu beſorgen, geſchickte 
Hebammen der Kreiſenden weit mehr und 
beſſer, als dieſe ſich ſelbſt, helffen konnen, 


ja, daß es auf die Beyhülffe der Natur in 


ſolchem Fall gar nicht ſondern eintzig 


und allein auf einen vorſichtigen kuͤnſtli⸗ 


chen Handgriff ankomme. Hierzu gehö⸗ 
ber, Br . N Wiſſenſcha een 
Mach⸗ 


RR & 8 2 0 0 2 N . e 
bey mancher Kindfrau antreffen wird und 
iſt zu wuͤnſchen daß fie ſich nur weiſen 
laſſen, und nicht zum Theil auf ihren eigen⸗ 
fungen Köpfen bleiben, in Meynung fie 
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ſeyen nun ſo lange im Arte und faſt dar⸗ 


innen alt worden wüſten alſo wohl ja 
beffer, was in Kindesnoͤthen und ſchweren 
Geburten zu thun und zu laſſen ſey. Un⸗ 
ſer Herr Autor iſt auch nicht etwa nur ein 
Jahr, fondern eine ziemliche Zeit, wohl in 
die 12. Jahre, bey dergleichen Hebammen⸗ 
Verrichtungen geweſen, (dann dieſes iſt 
bey auswaͤrtigen Nationen nichts unge⸗ 
woͤhnliches und ſiehet man eben nicht, 
warum ſich unſere Teutſchen aus einer un⸗ 
zeitigen Schaam, fo viel Unglück auf ihren 
eigenen Halß laden?) und wird auch wohl 
del Kluͤgſten gnug aufzurathen geben. 
Nur eines und des andern zu gedencken: 
Wenn ein Kind mit dem Kopffe voran 
kommt, ſo iſt die allergemeinſte, auf gewiſſe 
Maße auch richtigſte, Meynung, es feye 
echt gewendet, und werde eine leichte ge⸗ 
ſchwinde, Geburt erfolgen. Der Herr 
Autor beweſſet ſchnur ⸗ſtracks das Gegen⸗ 
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zu beſorgen ſey. Um mehrern und deutli⸗ 
chen Verſtaͤndniſſes willen hat der Herr 
arten dc mſten Sachen in vielen 
Kupffern vorbilden laſſen, ſonderlich die 
ſchieffen und unrechten Lager oder Stel⸗ 
lungen der Mutter und Kinder, derglei⸗ 

chen man vor ihm nicht leicht gende 
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ſie ja was nicht verftehen, ( 


n, und, 1 * 
ſie ja n en, (wie denn aller⸗ 
hand, daran ſie wohl niemahls gedacht, 
vorkommen mochte) verſtaͤndige Medi, 
cos oder Chirurgos drüber zu Rathe ziehen, 
ſo werden ſie bald ein mehreres Licht bey 
ſich empfinden, und in ihren Gewiſſen ſich 
uͤberzeuget ſehen, daß fie mit mancher 
Kreiſenden nicht, wie es wohl haͤtte ſeyn 
ſollen und konnen, umgegangen, und wie 
manches Kind zu Schaden⸗ oder gar um⸗ 
kommen das wenn ihme bey Zeiten, und 
ſo/ wie ſichs gehuͤhret, waͤre gerathen wor⸗ 
den, vielleicht geſund und lange Zeit am 
Leben geblieben waͤre. Solten ſie aber 
halsſtarrig und lieber in ihrer Unwiſſen⸗ 
heit bleiben nicht erſt im Alter lernen wol⸗ 
len, was ſie ſchon in der Jugend haͤtten 
wiſſen follen , ſo find Obrigkeiten verbun⸗ 
en ſie ernſtlich dahin anzuhalten, daß 
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ſich in der Hebammen ⸗Kunſt je mehr 


r meynet gar, daß rechte Hebammen⸗ 


Schulen anzuftellen ſeyn, damit die be⸗ 
1 * 5 ſtell⸗ 


nd mehr habilitiren, (unſer Herr au. 
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Fthleebemeeteerdaß Die Krcifenden gene 
iiglich mit dem Steiß⸗Beine auf den Bet⸗ 
e SER A, ten 
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ser machen. Zu dem Ende Kanten 
einen gantz neuen ſonderbaren Stuhl der 


die Chur⸗Brandenburgiſche Hebamme 


ſich zu bedienen pflege, den Vorzug behaͤlt, 


indem ſeine Lehne ſo wohl als das Küſſen 


welches ziemlich weit ausgeſchnitten, bald 
hoch bald niedrig nachdem es der Kreiſen⸗ 


den Zuſtand erfordert gemacht werden 


kan; und bezeuget mit ſeiner Erfahrung, 
daß dadurch alle Beſorgnuͤſſen und unge⸗ 


legenheiten, die ſich bey ſchweren Geburten 


aus dem uͤbel⸗ zubereiteten Lager ereignen 


Ben, füglich zu heben; hingegen vieler⸗ 
ley Vortheile, vor die Kreiſende und Heh⸗ 
amme, zu erhalten ſeyen; dannenhero waͤ⸗ 


re gut, ja allerdings noͤthig, daß eine jede 


Hebamme mit einem ſolchen Kreiße⸗ 
Stuhle verſehen waͤre. Was die ſonſt 
gebraͤuchlic ichen Inſtrumenta, die Kinder 
aus Mutter⸗Leibe zu ziehen, betrifft, ſo 
Halt ſie der Herr Autor mehr vor gefährlich, 
als noͤthig, zum wenigſten hat er fich der⸗ 
kb en niemahle bedienen dörffen, und mit 


Be 


9 e och end gſchwe⸗ 


in vielen Stücken vor demjenigen deſſen 
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Hebammen = Vicht. 
Das J. Capitel. 

Bon den Sigenſchafften / wel⸗ 
| ee e ee 


N Enn ein Meiſter oder Kuͤnſi⸗ 
ler einem Schüler ſein 
. Kunſt oder 
Wiſſenſchafft lehren will ſo 
iſts billig und noͤthig, daß 
* vorher diejenigen Eigen⸗ 
— cſhafften erwege und unter⸗ 
uche, welche zur Erlernung der Kunſt oder Wiſ⸗ 
unumgaͤnglich erfordert werden, wo⸗ 

er nicht, auch wohl am Ende = „ mit 
Schand und Schaden 4 laben und l - 


A Aſerbert welche, o wohl was Det gen zen Le 
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wendet. Wird alſo nicht undienlich ſeyn, ehe ich 
du dem Unterricht der Weibs >'P PER 
- fo zum Hebammen „Dien ft Lust 
| frei? © 1 740 zu betrachten, wie Ame den | 
Natur, oder durch allmählige Angewehnung, 
beſchaffen ſeyn ſollen, daß ſie mit der Zeit gute 
tüchtige Hebammen werden koͤnnen. 
| Mit der Zeit ſa ge ich; Denn man muß nicht 
innen, daß es damit ge ehrwinde hergehe, oder 
au einmablgethan e h. Nein, es wird Zeit er⸗ 
ordert, ehe man ſich die Sachen nur überhaupt 
bekandt macht; und dennoch iſt man nicht ſo 
ich geſchickt, nach gnuͤglich erlangter Wiſſen⸗ 

ſchafft, alle Sachen recht ins Werck zu richten. 
Es iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen der The- 
oria und Praxi, daß man ein Ding weiß, und 
ins Werck richte. Gewißlich es glaubens die⸗ 
| jean nicht, ſo niemahls Hand angeleget, wer⸗ 
den es aber erfahren und bekenne nie zu 2 
Praxi würcklich werdengefchrittenfeym. 
3 Es wird demnach bey derglechen We ib ern ei⸗ 
aefchickte , vollkommene Leibes Seftalf 


als was jede Theile und Gliedmaſſen def alben 
a inſonderheit betri k, ‚ohne ſolche Fehler ſey/ die ei⸗ 
ner Hebammen in HER Verrichtungen hin⸗ 
derlich e ra Es (are ſich al y 
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ht gar zu lang verheyrathete Per⸗ 
man muͤſte ſie denn gleichſam als 
keiſſer achten, durch welche anfangs die 
Wiſſenſchafft erlernet , ſo dann aber, 

N A2 wenn 


wenn jie zu mehrern Jahren und Verſtande 
kommen, auch die Praxis felbft fortgepflantzet 
werden könte. Es waͤre allerdings zu wun⸗ 
ſchen, daß fein viele in der Wiſſenſchafft und Er⸗ 
kaͤnntniß einen guten Grund legten, und ſich 
alſo zubereiten lieſſen, (welches vornehmlich der 
Hebammen und der Barbierer, ſo Pebam⸗ 
men⸗Stelle vertreten, ihre Tochter thun kön⸗ 
ten,) damit ſie auf ſolche Art den armen Men⸗ 
ſchen lange Zeit zu dienen geſchickt würden. 
Weil aber gemeiniglich aus Noth, arme unber⸗ 
ſtaͤndige Weiber und Wittben, um ein ſchlecht 
Geld gedingt, nicht ohne Gefahr Leibes und Les 
bens fo wohl derer Mütter als Kinder, hierzu ges 
braucht werden, ſo koͤmmt das wichtige Werck 
in Verachtung „ und kriegen wenig Männer 
Luft, ihre Weiber und Kinder darinnen unter⸗ 
richten zu 70 15 f a 
Ich bin gaͤntzlich verſichert, daß nichts nuͤtzli⸗ 
cher und noͤthiger vor den bedraͤngten Nechſten 
ſeye, worauf ſich eine verſtaͤndige Frau legen ſol⸗ 
te, als dieſe Verrichtung. Wuͤſte manche 
Schwangere mit ihrem Manne, was vor ein 
groſſer Unterſcheid ſeye zwiſchen einer klugen 
und albernen, erfahrnen und unerſahrnen 
Hebamme, (und wie die eine Mutter und Kind 
beym Leben und Geſundheit erhalten, hingegen 
die andere aus Fahrlaͤßigkeit zu Schaden, ja 
ar zu beyder Todt, Anlaß geben koͤnte,) fie wuͤr⸗ 
n ſonder allen Zweiffel hehutſamer ehe 
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wicht fo leicht mit dieſer oder jener zu frieden 
ſeyn. Allein es geht uͤbel zu; die man am wol⸗ 
Be" kan, find die beliebteſten. In⸗ 
deſſen lebt man auf Hoffnung, und begiebt ſich 
in Gefahr, dasjenige zu verliehren, was hoher 
als der gantzen Welt Schaͤtze zu ſchaͤtzen iſt. 

Es mögen Unverſtaͤndige dencken was ſie wol⸗ 
len, man kan einer klugen verftändigen Heb⸗ 
ammen nicht genug berdancken und verloh⸗ 
nen, wenn fie gleich anfangs bey ſchweren Ges 
burten Rath und That zu geben weiß, und alſo 
thut, 15 7 Amt und die Liebe zum Nechſten 

r 


mit ſich bringt. 

Ich muß beyläufftig erwehnen, daß man ſich 
zu verwundern Urſach habe, warum Obrigkeiten 
in Städten nicht fleißigere Anſtalten zu Heb⸗ 
ammen⸗Schulen machen, damit ihnen nicht 
kur der vornehmſten, ihnen zu wiſſen nöthigen, 
Stuͤcke und (lieder des Leibes wahrhaffte Abs 
bildung, ſondern auch Darüber gruͤndlicher und 
deutlicher Unterricht von geſchickten Männern 
öder Chirurgis ertheilet würde. Gewiß man 
würde in volckreichen Laͤndern und Staͤdten 
tine unglaubliche Anzahl Weiber und Kin⸗ 
der erhalten konnen, welche ſonſt in Entſtehung 
zeitiger Huͤlffe das Leben laſſen muͤſen. Es 
pflegen zwar die Hebammen ihr Verſehen zu 
kutſchuldigen mit dem, daß fie ſprechen ſie ha⸗ 
ben alle erdenckliche Mühe und Fleiß ange⸗ 
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und A kerbürde r u Gebühr be⸗ 
eee Bi Inch IC 
nahmahisgefhihin, geholffen ge wefei 
kan mit Grund der Wahrheit bezeugen, daB, ſo 
vfft ich (doch ohn: Ruhm zu melden,) Kreiſen⸗ N 
den beygeſtanden, fir allemahl, nechſt GOtt, h⸗ 
re Gebuhrt gluͤcklich überſtanden; 1 einer 
einigen Perſon, die ich, weil ſie mit ihrer Arbeit 
mir gantz entgegen war, auch alles nach ihrem 
eigenen verderbten Sinn machte, und mir gar 
nicht folgete, (denn ſie war ſelbſt eine Heb⸗ 
Ae unde Finde freyen können. Es 
ſind zwar alle nicht lebend blieben, weil etliche 
ſchon halb todt waren, da ich zu ihnen kommen, | 
doch find viele ja die meiften, durch meine 
Huͤl iffe, welche Gott geſee guet, errettet worden, | 
die SE geftorbenwären. 1 
Man muß nicht, wie vieleicht unverſtaͤndi⸗ . 
ick „daß ein Chirurgus oder Hebamme 5 
alliger Weiſe, und durchs Gluͤck oder f 
n d zur Welt bringe; kei⸗ 


ö . aus unſerm Buche erhel⸗ 


Chirurgus felbigen vorkommen, 
1 cher gar ene 


| iefe Handgriffe eben fo 8 
ren feſten Grund, als viele andere Sa⸗ 
ie doch zufälligen Dingen unterworfen 


ir Die Lirfache 9 75 Gebuhrten 
zeigen werden, wie eine kluge 
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Ich bin mit Fleiß hier ein wenig von meinem 
Vorhaben abgewichen, um gleich Anfangs vor 
Augen zu ſtellen, was vor eine hochwichtige Sa⸗ 
che es ſey „ welche Hebammen unternehmen. 
Nicht daß ich ſie davon abſchroͤcken wolte, ſon⸗ 
dern vielmehr ihnen zu Gemuͤthe zu fuͤhren, daß 
es allerdings was groſſes ſey, worzu ſie ſich wol⸗ 
len brauchen laſſen. Es betrifft Leib und Leben 
ſo wobl der Mutter als des Kindes, welches 
durch Beyhuͤlffe einer rechtſchaffenen Heham⸗ 
men kan erhalten, oder auch durch Nachlaͤßig⸗ 
keit einer unverſtaͤndigen verwahrloſet werden. 
Sie gehen nicht etwan mit einen Stuͤck Holtz, 
Erde oder Stein, ſondern mit Menſchen, um, 
die nach GOttes Ebenbilde geſchaffen, und de⸗ 
ren Leben unſchaͤtzbar iſt. | 


III. | 

Drittens achten wir vor untuͤchtig kraͤnck⸗ 
lichte, ſchwache, abgemergelte Perſonen, 
welche, ob ſie ſchon einen guten Verſtand und 
andere noͤthige Eigenſchafften haben, dennoch 
wäh ihrer Schwachheit ſich zu unſern Vor⸗ 
haben nicht ſchicken. Denn geſchweige, daß 
dergleichen Hebammen oͤffters wachen, und 
wohl Tag und Nacht bey kreiſenden Frauen ſitzen 
müſſen, (welches folche ſchwache Leute nicht 
thun konnen,) ſo hat man vielmahls ſolche 
Staͤrcke vonnoͤthen, um, ein unrecht liegend 
Kind zu wenden oder heraus zu ziehen, da das 
| ars 


ſtarcker Mann genug zu thun hat, wenn er ſei⸗ 
nen Zweck erreichen will, wie die meiſten Chi. 
zurgi und Hebammen es bezeugen werden. Ich 
muß geſtehen, daß bey der ſtrengſten Winter⸗ 
Zeit mich in ſchweren Gebuhrten uͤber den gan⸗ 
gen Leib hefftig geſchwitzt, ohnerachtet gantz 
leichte bekleidet, und nicht ſonderlich eingeheitzt 
geweſen; ja daß etliche Tage hernach von der 
ſchweren Arbeit mir die Arme noch wehe gethan. 
Denn wo das Leben in Gefahr iſt, muß man al⸗ 
les auſſerſte Vermögen anwenden. Jedoch iſt 
dieſes nur von Perſonen zu verſtehen, die ſchon 
einige Tage vergeblich angeſtrenget worden, und 
da das Gewaͤſſer iſchon längft vergangen. Es 
iſt mir zuweilen ſo angſt und bange worden, daß 
die hefftig zuſammen gedruͤckte Haͤnde und Ar⸗ 
me gantz unempfindlich und entkraͤfftet zu ſeyn 

Ber Was wollen nun ſo zarte und 
ſchwache Perſonen hier ausrichten? Jedoch 
kommts nicht allezeit ſo weit, fonft müfte man 
diß Werck den Maͤnnern allein uͤberlaſſen, un⸗ 
kerdeſſen aber hat man die Kraͤffte noch zu meh⸗ 
3 Sachen noͤthig, als man gemeiniglich glau⸗ 
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8 IV. 

Vierdtens, dienen nicht gar zu wohl dazu 
dicke, ſtarcke, corpulente Weibs⸗Perſonen. 
Ich will nicht erwehnen, daß ſie nicht ſo lang oh⸗ 
ne groſſe Beſchwer de ſitzen koͤnnen, als offt⸗ 
mahls nöthig iſt, e zu ertetten / 15 

0 


nd Arme, wei ſie zu dick un 
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Und geſchwächte Glieder baden. Sine ge 
ſchick te He bamme muß hurtig ſeyn, d 0 Fin⸗ 


er den Verſtand nich welchen geübte 

Leute, und, daß fie nicht verſtehen, was ſie pi 
gelernet haben. Allein es find gar weit von 
einander, unterſchieden die Unwiſſenheit und 
Dummheit, wodurch man gantz untuͤchtig 
wird etwas zu begreiffen; wenn ſolche Leute vol⸗ 
lends im leſen und ſchreiben unerfahren find, fo 
magſt du es machen, wie du wilſt, es iſt Hopffen 
und zum ihnen verlohren. Es ſollen dem⸗ 
nach Wehmuͤlter leſen und ſchreiben koͤnnen, 
etliche gute Bücher bey der Hand haben, die fie 
fleißig leſen und wiederholen, damit ſie täglich 
Anihrer Wiſſenſchafft und Geſchickligkeit bey ih⸗ 
rer Praxi zunehmen; ſie ſollen auf alles wohl acht 
haben was fie, hören, leſen, oder erfahren, 955 
dem wu ihren Zweck dienlich übe 7 81 
e VII. | 


= Die Hebammen mſen aud nicht faul fan 
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ten und koͤnten nichts damit anfangen, 

ſollen nicht deswegen Hebammen ſeyn wollen 
damit ſie gemaͤchlig ur id ohne ſonderliche Be⸗ 
ſchwerung von ihren Dienſte leben koͤnnen. Ei⸗ 
bega ebam ne muß wachſam, mun⸗ 
Reis und fertig ſeyn, zu allem was vor⸗ 
gehet, n . oder verzagt. Man kan 

71 8 e g gleich, auch wohl in einer viertel 
© 255 de, die beſte Zeit und Gelegenheit verſaͤu⸗ 
men * dadurch gröͤſſere ER 9725 
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n ſie keine Haͤnde hätten, und wol 


as 12 88. 
Mutter, und dem Kinde gar den Tod, verurſa⸗ 
chen Wenn man meynet, man komme zeitig 
genug, fo koͤmmt man gemeiniglich zu ſpaͤte: Iſt 
alſo an der rechten Zeit ſehr viel gelegen, daß 
man ſie ja nicht verſaͤume. | 
VII 


| III. 14 
Es ſtehet einer zukünfftigen Hebammen ſehr 
wohl an, wenn ſie ein Anſehen, geuͤbte Sin⸗ 
nen, und hurtige Glieder hat. Leichtſinni⸗ 
. verwegene Gemuͤther richten bey 


| 
N 
{| 
| 
y 


b wichtigen Sachen nichts als Schaden an: 
ald verſehen ſie diß, bald vergeſſen ſie jenes; 
überlegen ein Ding nicht nach Würden und 
Nothdurfft, und, welches das aͤrgſte, vergeſſen 
gar leicht die begangenen Fehler, verſprechen 
zwar wohl bey ſich ſelbſt, ſich inskuͤnfftige beſſer 
vorzuſehen, bleiben aber doch nachlaͤßig, ſuchen 
nicht bey Zeiten Hülffe, und bringen alſo Mut⸗ 
ter und Kind in die äuſerſte Lebens Gefahr. 
Im Gegentheil eine anſehnliche, bedaͤchtige, 
friſche Frau, die, wenn es gleich nicht geht, wie 
man denckt, ſich nichts irre machen laͤßt, 
doch auch eine Sache nicht gering haͤlt, alle 
zufällige Dinge wohl uͤberlegt, andern 
gerne rathet und ſich ſelbſt auch gerne rathen 
Tat, die ſchickt fich vortrefflich zu einer Hebam⸗ 
men. Es kommen bißweilen bey Gebuhrten 
Fälle vor, da man alle fuͤnff Sinnen und Vers 
tunfft zuſammen nehmen, und W | 
| | muß 


e. | 
muß, was zu thun ſey. Bißweilen feines a 
ten Medici oder Chirurgi Beyrath dcin 
und muß in ſolchen Fallen eine Frau vorſichtig 
ſeyn, daß ſie ſich ſelbigen ausbitte, und aus Ei⸗ 
genſinn nicht Fehler begehe, die, wenn fie geſche⸗ 
ben, er | 


Es muͤſſen auch die Weiber, fo zu dieſer Ver⸗ 
richtung tuͤchtig ſeyn wollen, gutthaͤtig, be⸗ 
huͤlfflich und mitleidig ſeyn , den Armen fo 
gerne als den Reichen huͤlffreiche Hand leiſten, 
und keine in Noͤthen liegende, um eines ſchaͤndli⸗ 
chen Gewinſts willen, jemahls verlaſſen. Gott 
hat den Armen ſo wohl als den Reichen zu feis 
nem Ebenbilde erſchaffen, ſoll demnach des einen 
Leben ihnen ſo lieb als des andern ſeyn. Gott 
bergilt ſolchen Liebes⸗Dienſt beſſer, als ein Reis 
cher mit vielen Geſchencken. N 

Jedoch will ich eben nicht, als wenn eine Heb⸗ 
amme , ſo ſie zu einer andern beruffen wuͤrde eine 
Kreiſende Frau gar nicht verlaßen, und ſie einer 
andern übergeben duͤrffte; DIE wäre wider die 
Liebe und Billigkeit. Zum Exempel: Es wird 
eine Hebamme zu einer Kreiſenden Frau geruf⸗ 
fein fie greifft zu ihr, und befindet, daß alles wohl 
ftehe, fehle nichts, als rechtſchaffene Wehen. 
Indem ſie hierauff wartet, rufft man ſie zu einer 
andern, bey der die Frucht unrecht liegt, und 
Guns eine ſchwere Gebuhrt zu beſorgen iſt. 
Weil ſie ſich nun vor andern geſchickt a 


vder nicht, bey Gott gilt kein Anſehen der Pers 


nen. Es iſt eine groſſe Stunde , wenn man 
1 0 echſten Gutes thun kan, und thut es 
„%%% An RE ge % 
Spb ſichs aber zutrisge, daß eine Reiche und 
Arie sit. gleicher Zeit in gleiche Gefahr und 

Noth kämen, und ihrer Hülfe bedurften, ſo 
müͤſte fie ohne Anſehen des Reichthums oder 
der Armuth derjenigen vorhero belffen, von 
welcher fie zuerſt nach Göttlicher Vorſchung, 
geruffen worden; oder wenn es ja aus gewiſſen 
wichtigen Urſachen nicht ſeyn konte, (wie denn 

Auweilen geföpehen mag,) fo ſoll man nur mehr 


aufandere Umſtände, als den bloſſen Gewinſt 
ſehen. Denn des Menſchen Leben iſt allem Ge⸗ 
winſte vorzuziehen. 
Und dieſes giebt mir Gelegenheit hier noch zu 
gedencken, daß eine Hebamme Gewiſſenhafft 
und Gottes fuͤr hig ſeyn muͤſe. Es werden 
ihr wicht ge Sachen anvertrauet, und wenn ſie 
nicht ehrlich handeln will, fo kan ſie fo wohl de⸗ 
nen Müttern als Kindern heimlich wee 


8 


„„ N 
den zufügen, Wer will ſie deswegen belangen, 
da ſie ihre Sachen im verborgenen verrichtet, 
und da man keine Augen zu Zeugen anführen 
kan? Ihr verwegenes Unternehmen, Faul⸗ 
heit, Uppigkeit und Unachtſamkeit, wird ſie 
zu vielen, der gebaͤhrenden Frauen und Kinde 
ſchaͤdlichen, Irrtyümern verleiten, weñ ſie nicht 
nach ihrem guten Gewiſſen handelt, GOT 
ſcheuet, und ihr Amt treulich verrichtet. Hin⸗ 
gegen welche wahre Gottes furcht lieber, ſich 
ſelbſt nichts zutrauet, und wohl weiß, daß es 
bio auf Eike Denftand anfomme, de 
im Geiſt des Gebethes vorſichtig handeln, 
allezeit zu GOtt fliehen, als der auf rrnſt⸗ 
es Geber giebt Weißheit aus Gnaden den⸗ 


en, welchem ſie mangelt. 
e eee ee 
leichergeſtalt ollen Hebammen freund⸗ 
gutig und leutſeelig ſenn. Die Weibs/ 
onen ſind ſchwache Werckzeuge, die Gebah⸗ 
en wegen groſſer Schmertzen muͤrriſch und 
kleinmuͤthig. Sollen demnach ſoviel als 
utter und des Kindes Zuſtand zulaͤſt, ih⸗ 
Hertz machen, und Troſt zuſprechen. Es 
nicht ſeyn, daß man ihnen alle Ver⸗ 


2 


keiten ſage, gnug wenn man Hoffnung 


Ya 


he zu heben oder zu lindern. | 
eibern, ſonderlich, wenn 2 


PER... 8:2. ER 
mablachäpren,und der Sachen noch nicht kun⸗ 
dig ſeyn, gute Wort geben, und ſo ſie mit Worten 
oder Wercken irren, ſie mit Sanfftmuth eines 
Beſſern unterrichten. e ee 
Will aber eine Frau, wenn es noͤthig iſt nicht 
folgen, ſo muß die Hebamme auch mit Ernſt 
und ſcharffen Worten ſie ihrer Schuldigkeit 
erinnern. Doch iſt nöthig daß man mit einer 
ſonderlichen Klugheit den Sinn und Neigung 
der Weiber erforſchen und unterſcheiden koͤnne. 
Viele laſſen ſich, wie die Kinder, bald mit gelin⸗ 
den Worten und Freundlichkeit, bald mit ernſt⸗ 
hafftigen und Schelkworten, gewinnen. Eini⸗ 
ge ſind gar zu weich, und ſchonen ſich dermaſſen, 
daß ſie wohl lieber die Frucht mitten in der Ge⸗ 
buhrt verderben lieſſen, als vaß fie alen mögli⸗ 
chen Fleiß anwendeten, um ſich zu helffen, wenn 
ſie gleich daruͤber matt werden ſolten. Ja wenn 
mans etlichen zulieſſe, fo müften eher Kind und 
Mutter umkommen, ehe ſie die noͤthigen Wehen 
zum Kinde ausſtünden, oder litten, daß man 
das unrecht eingetretene Kind wendete und her⸗ 
aus zoͤſe. In ſolchen Faͤllen muß man allen 
Ernſt ſehen laſſen, die Gebaͤhrende zur Arbeit 
vermahnen, und ihr zugleich gute Hoffnung 
machen, zu einer geſchwinden und gluͤcklichen 
Entbindung. | | 


Es ſtehet nicht fein , wenn eine Hebamme 
Halsſtarrig iſt und aufihrem agen 


Kopffe bleibet,fie ſolte vielmehr ihr Gutduͤncken 
eines verſtäͤndigen Medici vder Chirurgi Rath 
unterwerffen, als welche es beſſer wiſſen und 
verſtehen: Die aber zu Naſeweis ſind, und diß 
nicht thun, auch eine andere an ihre Stelle nicht 
laſſen wollen, pflegen ſo wohl die Mutter als des 
Kindes Leben ihrem Hochmuth gleichſam auf⸗ 
zuopffern, und bringen ſolches in die aͤuſerſte 
Gefahr. | 
he XIII. Bet 
Es laͤßt ſich auch nicht wohl thun, daß 
Schwangere dergleichen Verrichtung trei⸗ 
ben. Weil ſich allerley Zufaͤlle begeben koͤn⸗ 
nen, ſo iſt allerdings groſſe Gefahr dabey. Wie 
leicht kan ſich ein Schrecken ereignen, und der 
Frucht im Mutterleibe durch frembde Einhil⸗ 
dung von Dingen, die man geſehen oder berühs 
ret, ein Schaden zugefügt werden? Uber dieſes 
iſt unlaͤugbar, daß ſchwangern Weibern bey 
Br Arbeiten die Kraͤffte gar leicht entge⸗ 
en, daher kans leichtlich kommen, wenn ſie aus 
Geitz oder Ehrgeitz einer andern dieſe Verrich⸗ 
tung nicht goͤnnen wollen, daß ſie ihrem Amte 
eine ſchuldige Gnuͤge thun. i 
Hebammen ſollen auch maͤßig und nuͤchtern 
n. Denn wenn ſie bey Gelegenheit gut Ef 
en und Trincken voll auf haben, werden ſie gern 
Fund ungeſchickt, zumahl wenn ſie hey der 
Mahlzeit reichlich Wein und Bier zit ſich neh⸗ 
men. Vor allen Dun muͤſſen Teen 
HM, | raͤn⸗ 


traͤncke meiden d. 
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amit ſte ſich nicht toll und voll 


Ne 


ſauffen, und ſich alſo ſelbſt untuͤchtig machen. 
Treu und Verſchwiegenheit iſt auch bey ih⸗ 
nen eine groſſe Zierde, damit ſie bey ſich behal⸗ 
ten, was man verſchwiegen wiſſen will. Sol⸗ 
len gleichfals nicht waſchhafftig ſeyn, und aller 
wegen rumlauffen, damit man ſie allemahl ha⸗ 


ben koͤnne, wenn man ſie rufft. 


\ 


Es waͤren noch mehr Tugenden und Eigene 
ſchafften ſo wohl des Leibes als Gemuͤthes, wel⸗ 
che denen Hebammen wobl anſtuͤnden, die wir 
aber, weil ſie nicht zum Weſen der Sache gehoͤ⸗ 
ken, mit Fleiß mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
Ehe wir aber noch dieſes Capitel ſchlieſſen, 
wollen wir noch etwas von denen Chirurgis ſo 
Hebammen⸗Dienſte thun ſollen, reden, daß ſie 
nemlich uͤber die allbereit erzehlten Eigenſchaff⸗ 
ten, welche Weibes-Perfonen haben ſollen, noch 
mit der Tugend der Keuschheit, Schamhaff⸗ 
ligkeit und Beſcheidenheit begabet, und keine 
Ãichtfertige Flucher, Sauffer und Spott⸗Vö⸗ 
gel ſeyn duͤrffen. Die natürliche und Chriſtli⸗ 
che Erbarkeit gebietet dem weibl. Geſchlecht, 


daß ſie unter einander vor ſich ſelbſt ihre Ge⸗ 
buhrts⸗Glieder bedecken, wie vielmehr ſollen ſie 
es vor den Maͤnnern tun?? 
Wenn demnach eine ſchwangere Frau in ih⸗ 

ren Nöthen eine Manns⸗Perſon zu ſich ruffen 
muß o erfordert die geſunde Vernunfft/Chriſt⸗ 
liche Scham⸗ und Erbarkeit, daß der Chirurgus 


nich aufn 
un er ſie wei⸗ 


chröͤck⸗ 


das nochlebende Kind ümbringet, ſolches ſtuͤck⸗ 
reife mit unerträglichen Schmertzen heraus 
lehet, und endlich vor dieſe herrliche That mit 
nugſamen Lohn nicht zu erſaͤttigen iſt. A 
Ich wolte, daß dergleichen Chirurg lieber 
Schinder⸗Knechte wuͤrden! es waͤre beſſer, als 
Daß ſie mit den Menſchen, ſo nach Gottes Eben⸗ 
ld geſchaffen, ſo uͤbelumgiengen, und die edle 


— 
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5 ffle gar nicht, es wuͤrden der 


zu den Leuten geruffen wird , und nicht eber 
Hand anlegen will, es ſeye denn ihm wuͤrcklich 


weiſt, nicht nach Wuͤrden 1 ee 3 


t nach der wen 


nigen angewandten 


. 


mühung, nich 


cken, man muͤſſe des Chirurgi Müh, welcher etz 
wan eine gantze oder halbe Stunde einen Stein 

zu ſchneiden glücklich angewendet, nach der Zeit, 
wie man ſonſt bey einem Tageloͤhner nach dem 
Gedinge zu thun pflegt, belohnen? Ich glaube, 


es würde ſich nicht leicht jemand dazu brauchen 


Zett. Wer wolte denn ſo alber ſeyn, und den ⸗ 


laſſen. Giebt man auch wohl einem Augen? 


Artzt, wenn er einem Blinden den Staar ſticht, 
und ſelbigem etwan in einer halben Stunde zu 
ſeinem vorigen Geſichte hilfft, den Lohn wie eie 
nem Tagelöhner? Gleichergeſtalt verdienet 
ein Chirurgus oder Hebamme, wenn ſie einer 
kreiſenden Frau, oder dero Kinde, oder Beyden, 
ſo viel an ihnen ift, das Leben erhalten, eine auſ⸗ 
ſerordentliche Belohnung, welche einer ſo grof⸗ 

ſen Wohlthat einigermaaßen gemaͤß iſt. 
Man ſoll aber unter dieſem Vorwand den 
verdienten Lohn von den Leuten nicht erpreſſen, 
der felbigen Über ihr Vermögen ſetzen, auch 
nicht deswegen, weil ſie kein Geld haben, ſie ver⸗ 
laſſen, und in gewiſſe Lebens⸗Gefahr ſtürtzen, wo 
bleibt ſonſt die Chriſtliche Liebe, Hülffe und Mit⸗ 
leiden ? wenn ſolche hier nicht, fo werden fie nir⸗ 
gends in der Welt, Platz finden. Es wolle dem⸗ 
nach jederman dieſe Mühe nach feinem Vermoö⸗ 

gen vergelten. Die Hebammen aber unter⸗ 

laſſen ja nicht denenjenigen ſo gern zu helffen, owͤ⸗ 
einen Heller zu den bene 1 955 
8 3 geld 
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N 32 „Wiſſnſchafft geht vor der Pros ber, 
= owie der Leib vor dem Schatten. Wer 


nicht weiß was er thun ſoll, der weiß auch ſolches 


nicht ins Werck zu richten, vielweniger wird er 
Die Weiſe recht zu verfahre n wiſſen. Wer aus 
der bloſſen braxi ohne vorher gegangene Era 
Tänntniß oder Wiſſenſch afft der Dinge klug wer⸗ 
den will, wird gar affe betrogen. Und wenn 
man gleich auch das wuͤſte, was zu thun it ſo iſt 
doch aus allgemeiner Erfahrung gewiß, man 
muͤſſe ich in denen Verrichtungen erſt wohl uͤ⸗ 
ben, ehe man dasjenige weißlich pollführen koͤn⸗ 
ne, was man vermeint, wohl gefaſt und verſtan⸗ 
den zu haben ja ob mans gleich wuͤrcklich er⸗ 
kannt. und wohl inne gehabt haͤtte; denn unſere 
Glied maſſen find nicht ſo fertig ein Ding zu ver⸗ 
richten, al als der Verſtand zu faſſen. Und diß 
ñſt die Urſache, warum es manchmahl den kluͤge⸗ 
Ten Koͤpffen, wenns zur ene kommt, 
ih nach Wunsche, * 1 88 
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0 eee durch den Verſtand und die au 


ſerlichen Sinnen zu vollziehen find, fo iſtwohl 0 


nöthig, daß man ſie in den Stuͤcken, ſo ſie zud 
Ende wiſſen muͤſſen, gruͤndlich unterrichte. W 
wollen ſie „ halber! in e 
| Bann 3 
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iv. Wie alle le Unrechtliegende Kinder zu 
wenden, oder bey den Sue: aus der Mutter 


1 Heraus zu ziehen. 


V. Was vor Sachen eine Hebamme bey der 
Sandee fol, damit ſie ihr Ampt geſchickt 
verrichte 

vl. Was ſie nach der Gebuhrt zuthun und | 
wiefie fichgegen Mutter und Kind zu W 5 
5 N su | 


I Das! II. Capitel. en 

| B. Von dem Becken und def en 
| Beinen) Vals worinnen die Mutter 

liegt / und wodurch die de 


bey der Geburt zu gehen 
haben. 


SH S dürffte manchen fremde vorkommen, | 
SH daß. die Hebammen in der Erkaͤnntniß 
des Beckens, deſſen Beinen, und vielerley 
Geſtalt deſſelben unterrichtet werden ſollen: 
allein ich kan nicht umhin, ſolches zu thun, weil 
ich es bor eine hochnoͤthige und nützliche Sache | 
halte, ſo, daß die Hebammen wiedrigenfals 
gantz ungewiß, und gleichſam blindlings mit 
Gebaͤhrenden umgehen muͤſſen, wenn ſie ihnen 
| in einer ſchweren oder umnatilihen ade 9 
elf⸗ 


helffen ſollen, woraus denn nichts anders, als 
biele grobe Fehler entſtehen können. Deßwe⸗ 
gen habe vor gut und noͤthig angeſehen, derglei⸗ 
chen nicht, wie meine Vorfahren, zu übergehen, 
ſondern die Sache, wie ſie bey lebendigen iſt, 
aufs deutlichſte und genaueſte in Kupfferſtichen 
vorzuſtellen. e ee 

„Der geneigte geſer wolle ſich allhier erinnern 
laſſen, daß alle die Beine, welche das Becken 
machen, in ihrer wahrhafften und natuͤrlichen 
Krümme zugleich gar ſchwer abzuſchildern find, 
weil eins das andere im Anſchauen leichtlichhin (¶.¶ 
dert. Demnach habe vor noͤthig erachtet, das 
gantze Becken in folgenden a. Figuren auf zwey⸗ 
erley Art vorſtellig zu machen, in deren erſten 
ſich zeiget das gantze Becken, wie es gerade 
von vornen zu anzufehen , mit allen feinen 
Beinen gantz deutlich, wie auch dem obern 
a Form und Weite, nach proportion der 
%% Et 
Weil aber in dieſer Figur, wann man in die 
Hoͤhle des Beckens ſiehet, gegen uͤber das hei⸗ 


* 


lige Bein ins Geſichte fallt, und auf ſolche rt 


deſſen Beugung und Krümme nicht zum Vor⸗ 
ſchein kommt, ſo habe ich in der gleich folgenden 


das Becken von der Seite her ſtechen laſſen; 
und damit man eigentlicher ſehen koͤnne, wo das 
heilige Bein ſeine Beugung habe, ſo ſind die Bei⸗ 
ne der linden Seiten weggelaſſen worden. 
Be Da. 


igur,um die Sache deſto deutlicher zu machen, 


— 


ift a manb aus diefen Figur 
keine ſattſam⸗ deutliche Vorſtellung des Be⸗ 


1 
N 


and aus dieſen Figuren ſich noch 


ckens machen koͤnnen, fo beliebe er nur ein Scele- 


| ton öder Todten⸗Gerippe, ſonderlich einer 


Weibs⸗Perſon, zugleich anzusehen fo wird hof⸗ 
fentlich alles deutlicher werden, und man beken⸗ 


nen muͤſſen, daß dieſe Beine nicht beſſer haͤtten 


können abgebildet werden. Damit man aber ein 
weiblich Gerippe von einem maͤnnlichen zu un⸗ 
terſcheiden wiſſe, ſo wollen wir hierbey dieſes, 
als auch zu unſerm Zwecke dienſam, bemercken, 
nemlich, daß bey einem weiblichen Gerippe die 


unkerſten Theile der Oig⸗Beine mehrentheils 
beſſer von einander ſtehen, und nicht ſo ſehrun⸗ 


terwerts gegen die Spitze des Schwantz⸗Bei⸗ 
nes eingebogen ſeyn, wie bey einem maͤnnlichen. 


Und dieſes hat der allweiſe und allguͤtige 


Schöͤpffer deswegen vor gut angeſehen, damit 
och mehr ſchwere Geburten, als welche ohne 
dem nicht ſeltſam, vermieden werden mochten. 
Maia A u ya 
a Erklärung 
Dtäer erſten Sigute © 
44 Der obere Theil des Oeiligen⸗oder Steiß⸗ 


Beins, ohne denen NRückrads⸗Gewerben 


F rd 
pbbb Die Ausſchweiffung des Beckens, von et⸗ 
lichen die Darm⸗Beine genannt, weil ein 


Theil der kleinen Gedaͤrmen, die man lia 


nennt, um dieſe Gegend liegen: diese 
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Die Spitze oder die 1 8 50 Seite des ab⸗ 
warts gehenden linck 


jaeechhhh., Die wie Gewerbe aussehenden | 
Stücke des Steiß⸗Beins, fo gemeiniglich 
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| Huren Wein aus ausmachen, mit | ' 

chern und Fugen. 

5 a. Die Spitze des Hei lgen⸗ oder Steiß 

Beins, ſonſt das Schwantzbein genannt, 
beſtehet aus 3. kleinen Gewerben, und die⸗ 
ſe zuſammen haltenden Baͤndern, wie bey 
denen Gewerben der Lenden. 

ü. Zwey unterwerts gehende Stuͤckgen vom 
Darm⸗Bein. 

k 1. Der unterwaͤrts gehende Theil des 

ö Schaam⸗Beins. \ 

K 2. Der abwerts gehende Sheildes Sig oder 

| Huͤfft⸗Beins. 

k 3. Die Gegend, wo das Schaan. and Sig 
Bein zuſammen haͤngen. NB. Ich nenne 
die Spitzen des Schaam⸗Beins di Sitz 
Beine, weil wir darauf ſitzen. 

1. Die e e eee 
Denn beyde, ſo wohl das Huͤfft⸗ als 
eee. er. FASER, dieſe 


mm. Die Höle des Becken. 


Hamer Erflärungdi — Beine. | 
Na dem ich alle und jede Beine des Beckens 
beſchriehen und vor Augen gelegt o it ferner zu 
beobachten: 
1. Daß dieſe Beine weder bey allen Menſchen, 
noch bey allen Weibs⸗Bildern auf einerley 
A gebildet ſeyn, ſondern es iſt ein i 


Uunterſcheid in der Geſtalt und € 
nachdem die Leibe, Beſchaffenheit der 
nen unterſchieden iſt. 
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1 


Man trifft nicht allezeit bey corpulenten 


Weibern ein ſehr weites Becken, ſondern offt 


das Gegentheilan. Es iſt ſelbiges bey man⸗ 


a u; 


0 an tieff, bey manchen mehr eben, bey man⸗ 


Perſo⸗ 


chen rund, bey manchen laͤnglicht rund oder 


oval, ohne daß man deffen Urſache wiſſe. Un⸗ 


terdeſſen aber wollen wir doch ins kuͤnfftige 


| Gelegenheit daher nehmen, allerhand noͤthi⸗ 
ge und nuͤtzliche Anmerckungen zum Unter⸗ 
licht der Hebammen anzuführen. 

2, Diefe Beine find nicht bey allen Menſchen 
gleicher Subſtantz und Weſens. Bey etli⸗ 
chen findet man viele Baͤnder, wie von Sehn⸗ 


Adern oder Knorpel, welche endlich zu harten 


Beine worden. Bey andern ſind die Baͤn⸗ 


der ſo fefte zuſammen gewachſen, daß man zu 
thun hat, wenn man unterscheiden will, obs 


nur allezeit ein oder mehr Beine geweſen. 


Daher wird aus dem was folget, zu erkennen 
ſeyn, daß deswegen eine Frau vor der andern 


leichter gebaͤhre; Denn die Beine ſind zu⸗ 


weilen feſtzuſammen gewachſen, und laſen 
ſich nicht erweitern, zuweilen aber verhalt 


ſichs anders, daß ſie weichen und ſich laſſen 
ber wenn das Kind mit Gewalt andrin⸗ 


n H 
Dieſe Beine werden durch gewiſſe Binder 


an 


0. Sameinander gefügt und 
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baͤhrenden von einander geriſſen befunden 


worden; wiewohl ich davor halte daß diß gar 
ſelten geſchehe, auch nicht noͤthig ſey, weil da⸗ 
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der Schaam⸗Beine, ſondern von der Zuruͤck 
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werffen, daß 


Bi 


Kam 
ach 


ne ſchwere Gebuhrt verurſacht, nicht fo woh 
durch die Enge des obern Randes im Becken 


#2 E 


ee 
| zuſammen gehalten. 
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Iſt es, daß dieſe noch nicht hart und zu Bei⸗ 
f 0 | 


en worden, ſo laſſen fie ſich aus einander 


treiben, und durch die Gewalt des Kindes er⸗ 
Iſt derowegen eben nicht zu ver⸗ 


fen, daß einige geglaubt, die Schaam⸗ 


bon wenig Linderung und Huͤlffe zugewarten 


j 


ſtünde. Die gröfte Oeffnung und Erweite⸗ 


n 


rung des Beckens, damit das Kind ſeinen 
Ausgang habe, iſt nicht von der Zertheilung 


weichung entweder des gantzen Steiß 


Beins, oder ſeines aͤuſerſten Theils, des 


Schwantz⸗Beins, zu gewarten. Es wird ei 


0 


als durch den Engen Raum zwiſchen der 


Sitz und Schwantz⸗Beinen ja es haͤlt keinet 


“ 
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6 


4 


* 


FC 
Es können alle Beine ſo mit Baͤndern zu 
meu nean 


von beyden die fortwollende Frucht ſo 90 
zuruck, als wenn die Frucht, oder vielmehr die 


Mutter, oder auch wohl gar alle beyde zu 
gleich, unrecht ſtehen; daher wenig Davar 
gelegen, ob die Schaam⸗ Beine aus einande! 
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hätten. Unt rdeſſen waren nur die Bander an 
dem Hüfft⸗oder (wie mans gemeiniglich nennt,) 
Darm⸗Beine auseinander gedehnet, muſte als 


Ki; 


ein durch eine dicke harte 
Bein angewachſen, und da⸗ 


weget 
wird, 


Re 


foied, wie ich ſolches öffters geſehen. Es gehet | 
aber mit ſolchen Bewegungen nicht fo hurtig 
und bequem zu, als ſonſt zu geſchehen pflegt. | 
Ich habe Patienten gehabt, derer Rüdgras | 
des Gelencke oder Gewerbe ſo übereinander la⸗ 
gen, daß ſie keines von denen unterſten Gliedern 
brauchen, und die Fuͤße nach ihrer Willkühr be⸗ 
wegen kunten, doch bekamen fie die Bewegung 
allmählich wieder , nach dem ich die Gelencke 
möͤglichſt wieder eingerichtet hatte, dahero ſie | 
wiederum ſtehen und gehen konnen wiewohl 
niemahls mit ſolcher Macht wie vorher, maſſen 
die Gewerbe nie ſo recht wieder in die Ordnung 
zu bringen find, daß nicht einige Schwache und 
Verdruͤßlichkeit davon zuriick bleibe. A 
Es gehen viel auf einer oder beyden Seiten 
hinckend einher, gantz krumm, mit einwaͤrts ver⸗ 
dreheten Knien, auseinanderſtehenden Füßen, 
und einwarts gezogenen Fußzehen. Die Ur⸗ 
ſach dieſer Beſchwerung iſt eine Zuſammenzie⸗ 
hung der Nerven, wodurch der obere Theildes 
Huͤfft⸗Beins vorwaͤrts gezogen wird, daher das 
Hüfft⸗Bein die Kugel des Schenckel⸗ Beins 
nicht gerade, ſondern ſchieff in ſich nimmt. Ins⸗ 
gemein glaubt man, es komme ſolcher Zufall 
von einer geſchwinden und gewaltigen Zuruͤck⸗ 
beugung des Leibes her; Andere meynen, es ſey f 
die Hüffte verränckt, und verſtehen dadurch, 
wenn das Hüͤfft⸗ und Schenckel Bein aus dem 
Gelencke kommen. Allein ſie irren, und b | 
| | 
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die Sache nicht genau in Obacht genommen; 
Es iſt 2 8 andere Urſache, als die ich oben an⸗ 
Aus dieſen Exempeln erhellet klar genug, daß 
die Bänder können auseinander gedehnet, und 
- folglich die Beine viel oder wenig von einander 
getrieben werden, nachdem die Baͤnder weich 


ſind, und die Gewalt groß, die ſie auszuſtehen 


haben. b aber dieſes gemeiniglich bey der | 
Entbindung geſchehe, wollen wir allhier nicht 
unterſuchen, ſintemahles fuͤglicher unten, wenn 
wir von den Urſachen ſchwerer Geburten han⸗ 
deln, geſchehen kann. 


. Der andern Figur. * 


aaa Sind die 5, Gewerbe der Lenden, ſo ein 


„ Theil des Rückgrads ausmachen, 
bbbbbb Die wahrſcheinlichen Gewerbe des 
Steiß⸗ oder Heiligen Beins. 
cc Das Schwaütz⸗Bein, beſtehend aus z. 
mit Baͤnden an einander hangenden Ge⸗ 
werbgen,/ daher es ſich biegen laͤtt. 
Das rechte Darm Bein. 
Das rechte Schaam Bein. 
Die abgeſchnittene Seite des rechten 
Schaam Beins. Man ſiehet allda Gruͤb⸗ 
Jen und Locher, in welchen das Bond des 
Beines eingewachſen war. 
Das Siß⸗Bein. e 
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h Das Hufft⸗Bein, 

werts gehenden Huͤfft⸗Beins, welches ums 
ten bey lit. g. mit f h zuſammen das Sitz⸗ 
Bein ausmachet, und bey Kindern 3. von 
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einander unterſchiedene Beine ſind, das 
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Schaam- Bein gehet von fe biß zum, und 
da wird es von den Darm⸗ und Huͤfft⸗Bei⸗ 
nen bey Kindern abgeſondert; und von 


lit. f. gehet es abwerts gegen g. allwo es 
mit einem knorplichten Band an dem 
Huͤfft⸗Bein hanget, welches Band denn 


letzlich hart und zu Beine wird. Und eben 


5 ſo gehts auch dem an dem Huͤfft ⸗Bein 


W 


; : ei 5 h 1 rr CH 3 
Las Schenckel⸗Bein bewegt wird, in der 


lit. n. hangenden Bande. Dieſe 3. Bei⸗ 


ne, das Schaam⸗Darm⸗ und Huͤfft⸗Bein 


(bey Kinderniſt jedes vor ſich, und mit 


[2 h 


nander, die Höhle oder Pfanne, worinn 


I. kin mit ie. bezeichnet: 


\ 1 
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Der Umkreiß des Bauchs. 


E Der Ort, wo der Nabel iſt. 
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ö Beins. 2 71 1326 e 1 Ne 1 5 
Der Raum zwiſchen dem Schaam⸗ und 
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Der Ort, wo bey Kindern dieſe 3. Beine 
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Baͤndern zuſammen gefuͤgt,) machen mit 


Die hervorragende Krümme des Steiß⸗ 


unterſchieden, und mit Banden zuſam⸗ 
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Fernere Erklaͤrung dieſer n 

Ich habe es vornehmlich aus 2. Urſachen ge⸗ 
khan, daß ich dieſe Beine von der Seite her de⸗ 
ben Hebammen vorſtellen laſſen. Erſtlich, 
damit man die Krumme des Steiß⸗Beins aufs 
genaueſte ſehen konte; Denn es war unmöglich, 
dieſes in der erſten Figur zu weiſen, in welcher 
wie man die Tiefe des Becken ſamt deſſen aͤuſe⸗ 
ken heilen zubeſchauen hat; ſo hat man in Dies 
ber die inneren Theile, vornehmlich aber die 
Beugung des Steiß⸗Beins deſto bequemer 
zu betrachten. Denn dieſes und das Ruͤckgrad 


r 
Hebammen die irrige Meynung benehme, wel⸗ 
che ie meiſtens aus Mangel nöthiger Wiſſen⸗ 
ſchafft von dieſen Beinen hegen. Denn die 


meiſten halten davor, die Mutter liege gerade 


zu mit ihren Halße nach der Laͤnge des Leibes 
hin. Daher wenn ſie zu einer Frauen greiffen 
wollen, ſtrecken ſie die Finger in den Halß der 
Mutter gerade ein, und treffen auf ſolche Art 
die Kruͤmme des Steiß⸗Beins an, nehmlich das 


vorwarts gebogene Theil mit dem Maſtdarme, 


welches fie zuweilen fälfchlich vor den noch nicht 
gefundenen Mutter⸗Mund halten. Allein 
dieſe irrige Meynung fallt von ſich ſelbſten, ſo 
bald man ſich nur die eigentliche Abbildung des 
Beckens, und Lage der Mutter in demſelben, 
recht vorſtellig machte. 
Die Tieffe des Beckens hat ihre Länge, nicht 
nach der Laͤnge des Ruͤckgrads, ſondern ſie geht 
von unten hinauf ſchieff vorwerts in die 
Hoͤhe, als wenn man dadurch den Nabel erlan⸗ 
gen wolte. Wenn man demnach den Mutter⸗ 
Mund ſuchet, muß man nicht ddl bag 
Steiß⸗Bein zu die Finger einlaſſen, ſondern in 
die Hoͤhe, als wenn man durch die Weibliche 
Schaan den aͤuſerlichen Nabel zu ergreiffen 
willens waͤre. Und damit dieſes noch deutli⸗ 
cher werde, ſo ſtelle dir dieſe andere Figur von 
der Seite her bor, ſo ſieheſt du von vorn das 
Schaam⸗Bein und zugleich gegen uber die Hole 
des Steiß⸗Beins: Verſuche nun, die Ae 
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Durch das Schaambeim (als den Ser der Weib 


wird. Wen a EMS EL ae 10 ER; 0 
Dieſe Anmerckung wird vielleicht einigen 


oͤpffen der Kinder überein, wenn dieſe 1 
en nicht anders als gedraͤnge durch⸗ 
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Men | Becken und deſſen 
Beine betrachtet, wollenn wix nun von der Mut⸗ | 
ter handeln, als einem Geburts⸗Gllede, 
welches denen Weibern alleine eigen iſt, | 
und darinnen der Männliche Saame empfan⸗ 
gen ünd aufbehalten wird „ biß die Frucht in 
Mutterleibe zu ihrer Vollkommenheit und 
f Meiffe gelanget. Ein Weib, das keine Mutter 
hat, kan unmöglich Kinder zeugen. Es haben 
ſichs zwar einige bereden laſſen wollen, daß ohn⸗ 
erachtet die Mutter weggeſchnitten geweſen, 
ennoch die Weiher noch ſchwanger worden: 
Aleein ſie haben geirret, und den Halß, oder 
die Scheide der Mutter, vor die Mutter 
ſelbſt genommen. Denn man kan mit Spem 
peln bemeiſen, daß wann eine ſolche Scheide 
vorgefallen erſtorben und ee 7 geſchnit⸗ 
Rebel ede 3 $ 


Damit ich nun die su und Nat 
e laſt uns de Wann, 2 
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weder vor 15 el Mer Dr en 
vor oder nach der Schwungerung. Vor 
der Schwaͤngerung iſt ſie bey Jungfrauen, 
und Weibs⸗Perſonen, die nicht ſchwanger ſind, 
ziemlich dick und Gef aus einer unzehlichen 
Menge zaͤſerigten € Gefaſſen Adern, Pulß⸗ 
Adern, Nerven, Walſer⸗Aedergen/ nebſt 

dazwiſchen gemiſchten fleiſchichten Theilgen 
zuſammen geſetzt. Aus dieſer artigen Vermi⸗ 
ſchung und Vereinigung beſtehet die recht verꝰ⸗ 
wunderungs⸗ wuͤrdige Mutter. Ich nen⸗ 


ne ſie mit allem Recht verwunderungs⸗wuͤr⸗ 


dig, weil dieſes Glied des Leibes jederzeit von 
weiſen und gelehrten Leuten, die die Wunder der 
d e betrachten, vor ein ſonderlich Wun⸗ 
derwerck gehalten worden. ke 
„Die Muster vor und an ſich ſelbſt betrachtet, 
la ſt ſich nach ihrer aͤuſerlichen Geſtalt mit einer 
Art von Birnen vergleichen, iſt oben und unten, 
da fie zwiſchen der Blaſe und dem Maſtdarm 
liegt, mehr platt, glatt und gleich, aberaufbey 
1 5 war etwas Mai . wie die Maß u 15 


* x Erklärung. de dritten Sour, fir Yan 73 
53 er Grund der V 
Der Mutter Mund. 


Deezerſchnttene Schebe, 1 5 
> Mutter Mund Hr 15 Falten ken 40 Be 


dadd Die Mutter⸗Baͤnder mit etwas Haut. 
ce Die Trompeten, oder Gaͤuge in die Mut⸗ 
ter, ſamt ihren Haͤutlein, hinter welche die 
Genen ſtecen , ng.a 
„Dieſes Kupffer habe ich bey nahe in natuͤrli⸗ 
cher Groͤſſe, und wie die Mutter bey lebendigen 
Perſonen zu ſeyn pfleget ſtechen laſſen, um de⸗ 
nen Hebammen ein wahrhafftes Bildniß der⸗ 
ſelben vorzulegen), damit fie deſto leichter bez 
greiffen möchten, was eee | 
... gefagt werden ſoll und damit der Unterſcheid 
zwiſchen einer ſchwangern und nicht 
ſchwangern Mutter deſto klarer ſich zeige. 
In der nechſten bierdken Figur wird man 
die Mutter bey einer ſchwangern Perſon zu be⸗ 
trachten haben. Diß muß ich hier gedencken, 
daß die innere Höle der Mutter ſehr klein, ja ſo 
klein ſey, daß wenn mai ſelbige ohne vorherge⸗ 
hende Erweiterung in zwey ſchneiden ſolte, nur 
wie ein Ritz zu ſehen waͤre, und als wenn der 
vbere Theil auf den untern unmittelbarer Wei⸗ 
ſe auf einander laͤge. Daß dannenhero ſchwer | 
zu begreiffen, wie der männliche Saame biß da⸗ 
hin durchdringe, wenn nicht in waͤhrenden Bey⸗ 
ſchlaff durch angenehme Empfindlichkeit und 
Luſt, welche die Weiher meiſtens fo dann genief⸗ 
ſen, und zur e vielleicht, wie die 
Erben nachmace dar Seburth dienet einige 
Erweiterung erfolgete. Pr) 
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> esiftmein Vorhaben nicht, hier zu ſcheiben 
von der Empfangniß wie ſolche geſchehe, wie 
und woher die Frucht ihren Anfang und Wachs⸗ 
thum nehme, und von andern Sachen mehr, 
welche denen Hebammen eben zu wiſſen nicht 
nöthigſind. Daher will ich hier nichts gedenz 
cken von den Trompeten oder hohlen Gan⸗ 
gen in die Mutter, noch von den Geilen der 
Weiber ꝛc. ſondern will nur mit einem Wort 
der Mutter⸗Baͤnder erwehnen. Dieſer ihr 
vornehmſter Nutzen iſt 1. Daß ſie die Mutter, 
auſſerhalb der Schwaͤngerung , im geraden 
Stande halten, und diß auch wohl einige Zeit 
währender Schwaͤngerung. 2. Daß ſie nach 
der Gebuhrt die Mutter vermittelſt der Zuſam⸗ 
menziehung wieder an ihren vorigen Ort und 
Stelle bringen: Denn die Ausdehnung und 
Erlaͤngerung der Baͤnder und Haͤutlein, durch 
welche die Mutter feſte angebunden wird, giebt 
Gelegenheit zu Vorfaͤllen, und unrechter 
chiefer Lage der Mutter, wovon unten ein 
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be, wie hier vorgebildet worden, ſon dern haͤnget 
von oben her an der Blaſe, von unten am 
Maſt⸗Darme, iſt von beyden Seiten mit 
Banden und Hautlein nicht zwar am Grunde, 
eee duter Mupdes eit 
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Die utter liegt nicht ſo frey und loß im vei⸗ 
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g ern er den hn me 1 und Auffer 1 
Mutter⸗ Mundes zu Huͤlffe nehmen muͤſſen. 
Und verſtehen ſie durch den innern Mund den 
Eingang zur Mutter ſelbſt, durch den aͤuſſern 
aber die Schaan. oder den Eingang zur Schei⸗ 
de, welches aber den deſer nur mehr irre machet, 
wesweget ſolches allhier erinnern wollen. Wie 
nun die Mutter ſelbſt nur einen Eingang hat, 
alſo wollen wir, ſo offt wir von dem Mutter⸗ 
Munde reden, keinen andern, als dieſen i innern 
perſtehen, auch die Mutter nie anderſt, als ein 
gantz beſonder Ding, ob es gleich an andere 
Theile angewachſen, betrachten. Wenn wir 


aber von der Scheide reden, ſo wollen wir nie⸗ 


mahls die Mutter ſelbſt darunter begriffen ha⸗ 
ben und alſo werden wir alle Verwirrung ver⸗ 
meiden koͤnne. 1 
Dieſe Mutter⸗Scheide nun iſt runtzlicht, en 

pole Falten, wie aus der zten Figur zu 
1. Wirdleichtlich t 


in die Breite und Laͤn⸗ 


n Hit das Kind zur Zeit der Geburt ſeinen 
urchgang habe, und ſie ſich hernach wieder zu⸗ 
M ehen k koͤnne. Sie muß fi 0 MR 
N de 


ausgedehnet, und iſt dieſes gar wohl noͤthig , 
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die Lange dehnen laſſen, weil die Mutter Zeit: 
währender Schwängeruns offtmahls welt in 
den Leib in die Höhe tritt, und folglich die Schei⸗ 
de erlaͤngert werden muß. 
Sie iſt auch glatt und ſchluͤpffricht, mei⸗ 
ſtentheils mit einer zähen, ſchleimichten Feuch⸗ 
tigkeit gleichſam beſchmieret, damit die Frucht 
deſto leichter durchgehen koͤnne. Wie nun aber 
die Weiche der Scheiden, und daß ſie ſich erwei⸗ 
tern laͤſt, denen Schwangern gar bequem iſt; 
Alſo macht ſie auch gleichſam Thür und Angel 
aufzu einigen Ungelegenbeiten,ald Vorfällen, 
entweder der Scheide allein, oder zuſammt der 
Mutter ſelbſt, welches gemeiniglich denenjeni⸗ 
gen Weibern begegnet, die einen dicken Mutter⸗ 
Mund und eine jorglofe , ungeuͤbte Weh⸗ 
Mutter haben, davon wir deutliche Urſachen 
unten an ſeinem Orte geben wollnssss. 
Die Mutter und Scheide ſind mit einander 
vereiniget beſiehe die zte Figur, und geht die 


Mutter wo ſie etwas ſpitzig wird/nemlich an ih⸗ 


rem Munde, in die Scheide, oder ragt ein wenig 
mit ihrer Spitze hervor, daß man ſolche bey 
nicht ſchwangern, oder wenn ſie noch in den er⸗ 
ſten Monaten ſeyn, fühlen kan. In der Geburt 
aber iſt die Mutter zuſamt ihrem Mundeſo er⸗ 

weitert und ausgedehnet, daß die Scheide und 
Mutter wie ein eintziger Schlauch aussehen, 
und man keinen Unterſcheid dazwiſchen 1 


kan, als dieſen, daß die Scheide dünner und weiz 
cher, der Mutter Mund aber dicker, haͤrter und 
nicht mehr ſpitzig ſey. Und aus dieſer Veraͤn⸗ 
derung kan man, wenns noͤthig iſt, am beſten die 


Nahe und Ferne der Geburts Zeit muthmaß⸗ 
lich ſchlieſſen. Ich ge muthmaßlich def, 
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Dias VI Gapitel, 
Mie und wo die Mutter bey 
Weibs⸗Perſonen liege. 


Siſt nicht anug, daß die Hebammen die 
Geſtalt der Mutter und Scheide wiſſen, 
ſondern fie muͤſſen auch verſtehen, wie undan 
welchem Orte beyde gelegen, mit was vor: 
Theilen und wie ſie mit ihnen zuſammen ver⸗ 

bunden ſeyen, damit ſie denen Gebährenden un⸗ 
ſchrocken und ſicher ahne Beforgnig einer 
| u oder Schadens huͤlffreiche Hand ie 
Es haͤngt die Mutter ſamt der Scheide von 

unten am Maſt⸗Darme, von oben an den 
Blaſe oder dem Blaſen⸗Halße; die Scheide 

alleine, von der Schaam biß an die Mutter, mit 


ihrer gantzen Laͤnge eee 
q i N g t⸗ 


am Bla ße, die 
Mutter aber iſt nur unten bey dem Munde. 


1 
N 
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und ein wenig beſſer hinauff an die Blaſe o wohl 


ben, welches ſonſt nicht wohl angehen wuͤrde, 


als den Maſt⸗Darm angewachſen, und kan da⸗ 
von ohne Oewalt nicht loß geriſen werden. 
Weil ſichs nun alſo mit der Mutter verhält, 


daß ſie nur an ihrem untern Theile angewach⸗ 
ſen, ſo ſehe nicht, was hindere, daß ſie ſich nicht 
auseinander dehnen, und nach Nothdurfft ers 
weitern laſſen könne. Und weil die Blaſe und 
der Maſt⸗Darm weiche und leicht weichende 
Theile ſind, fo iſt der Mutter auch fren gelaſſen, 
nach dem es noͤthig iſt, ſich zu ſencken, oder in die 


Hoͤh zu ſteigen. 


Die Mutter liegt im obern Theil des Becken, 
geſchalfen hat. Dieſer Ort giebt dem mannli⸗ 
chen Gliede wenn es vorher zur Ausſpriaung 

des Saamens in der weiblichen Scheide durch 
die Bewegung zubereitet worden,) Anlaß den 
Saamen biß in den Grund der Mutter zu trei⸗ 


wenn die Mutter vorwärts hienge, oder ſie hats 
tlegewißlich anders muͤſſen gebildet werden. 
Ceö'bben dieſer Ort giebt auch der Mutter Gele⸗ 


genheit ſich aus einander zu begeben, damit fie; 
wenn die Frucht waͤchſt, täglich etwas könne er⸗ 
witetmades welches OBERE nicht ani 
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ſehnen ſaſſen. Und weil die Mutter meiſtens 
ama unterſten Theile angebunden iſt, ſo kan ſie 
allda nicht ſo ſehr erweitert und aus einander 
gedehnet werden; muß dieſes alſo mehrentheils 
im obern Theile geſchehen, allwo ſie am dick⸗ 
ſten, gantz frey, und geſchickt iſt, ſich erweitern zu 


FFF Va 

Der Grund wird oben am mehrſten ausge 
dehnet, daher folgt nothwendig, daß er müſſe all- 
mäblich hoher n den eib kommen Esgeſchecht 
aber dieſes nicht allzeit, auch nicht bey allen auf 
Fine WI. 
Bepor ich den Ort der Mutter bey Schwan⸗ 
gern weiſe, muß ich eines Streits gedencken, wel⸗ 
cher aus der Dicke derſelben unter den Gelehr⸗ 
ten entſtanden. Einige meynen; wie die Mut⸗ 
ter in der Weite /ſo muͤſte fie auch in der Dicke 
zunehmen; Andere behaupten das Gegentheil, 
fe weiter die Mutter aus einander gedehnet 
mwuͤrde , ſe duͤnner muͤſte ſie werden. Weil 
Zwiſchen dieſen nun ein groſſer Unterſcheid iſt, fo 
iſt nothig, die Wahrheit zu ünterſuchen, und ans 
Tages⸗ Licht zu bringen, damit die Hebammen 
des Irrthums uͤberzeuget werden. Es wird 
aber dieſe Sache wohl ein beſonder Capitel aus⸗ 
machen. Voritzt wollen wir nur zum Voraus 
die ſchwangere Mutter anſehen, ob ſie gleich 
nicht in ihrer volligen Gröͤſſe iſte. 
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dd Die Mutter⸗Baͤnder 
ce 925 abgekuͤrzte Mutter⸗Scheide. 


Das VIII. Capitel. 


Von der Dicke der Mutter 


bey ſchwangern Perſonen. 


2 Bildung des Menſchen vor allen hervor 


Teuchtet, alſo hat es ihr auch gefallen, das Weib 


5 r denen Thieren mit einer ſolchen Mutter zu 
begaben, welche nach erheiſchender Nothdurfft 


wei den, doch ſo, daß deren Dicke, die ſie noch 


gen oder Stunden vergehet, die Nutter dennoch 


klein u dohne Frucht, hat mmer uͤberein bleibe, 
und, ‚Ohngracht ber Groͤſſe und Dicke, die fie zur 
Zeit der Geburt bekomt als welche in wenig Ta⸗ 


* 


0 Neeichwie die Göttliche Weißheit 900 der 


waz e auseinander gedehnet und erweitert 3 


ſo dann wieder fo klein und feſt werden könne, 


öſie vorher geweſen. 
0 1 70 ſchreibet Herr 5 im Buch 
Kranckheiten ſchwangerer 


von Fr eiber 
e Es . Rien MM... 


„rühmteAnatomici und unzehlich viel an⸗ 
v dere gelehrte Leute, daß die Mutter 
v5 l durch ein vor andern wunderſames 
„ Wunderwerck der Natur) fo dicke werde, 


Vals ſie von der erſten Empfaͤngniß an biß zur 

„Geburt⸗Zeit erweitert worden. Ihm beliebt 
„das Gegentheil, daher ſetzt er weiter dazu: 
„Er wundere fich ſehr, wie ſo beruͤhmte 
„Lichter in der Anatomie, als Dulaureus, 
5 Riolanus und Bartholinus gemefen, ſo we⸗ 
„nig Licht gehabt, daß ſie einen ſo groſſen 


„Irrthum nicht erkannt haben. 


Er verwirfft dieſe der alten Meynung gaͤntz⸗ 
lich, und fällt auf eine andere, ſo jener gantz zu⸗ 
wider, nemlich: Je mehr die Mutter von der 
Empfaͤngniß an erweitert werde, je din 
ner werde ſie, wie eine Blaſe, welche, wenn 
ſie leer, zwar ziemlich dicke iſt, je mehr ſie aber 
von dem Urin auseinander getrieben wird, je 
duͤnner wird ſie. Auf gleiche Art ſeye die letzte 
Zeit vor der Geburt die Mutter fo Dunne, wie 
eine volle oder aufgeblaſene Blaſe, und nur am 
a etwas dicker, da die Nachgeburt an⸗ 
ne nenn rn u er 
Damit er nun dieſer ſeiner Meynung ein An⸗ 
ſehen mache, führet er des Galeni und anderer 
gelehrten Leute Aussprüche an, und wenn ſolche 
noch nicht zulaͤnglich waͤren, wider Re 
Heer ku | u; 
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. ß A NERRRENDR 
das Gegentheil behaupten, ſo will ers mit Ver⸗ 
nunfft⸗Gruͤnden beweiſen, begehret, man 
ſolle eine Wachs⸗Kugel von der Gröffe einer 
mutter, worinn kein Kind iſt, nehmen, ſolche 
auseinander dehnen, biß ſie fo groß werde ale 
die Muttereiner Schrdangern, ſowürde man. 
ſeinem Wahne nach, klaͤrlich ſehen, wie dun- 
ne eine ſolche Mutter werden muͤſe. 
aus der genauen Empfindlichkeit, welche 
Schwangere haben, indem fie ſaſt unterſchei⸗ 
den können, was vor ein Glied jetzt bewegt und 


ST 


aufgehoben werde, an eee 
Endlich weil er keine gewiſſe Erfahrung hat, 
die er aus Beſchauung der Mutter bey ſchwan⸗ 
gern Weibern hatte ſich zuwege bringen ſollen, 


jo kömmt er auf die Gebähr⸗Mutter der 
Thiere, zum Exempel der Schaafe und 
ſpricht: wenn fie gebaͤhren, ſo waͤre die 

Baͤhr⸗Mutter am duͤnneſten. und auf 
dieſe Weiſe meynet er, klar dargethan und er⸗ 
wieſen zu haben, daß ſeine Muthmaſſung wohl 
nder ey, h 5 


Ich habe zwar zu Zaͤnckereven kein Belieben, 
ochwilich des Aucoris Vernunff⸗Grundeer⸗ 
egen, und, um die Wahrheit zu zeigen, meine 


ebanden darüber eröften. Ekachte mich 
eſto mehr verbunden, ſolches zu thun, wein 
e dee 


N 


nicht die bloſſe Wiſſenſchafft 


aben. Wenn man demnach die? 


e 


je Licht bringen ſolte; fo muͤſte ſolches aus 


laſſe ankommen, ſo 
2 gel⸗ 


A 
ee 


gelten die meiſten Stimmen; woraus for 
get, es habe Hr. Mauriceau wider ſich ſelbſt ge⸗ 


handelt, indem er ja bekennet, daß die Zahl de⸗ 


rerjenigen Autorum, welche wollen, daß die 
Mutter immer dicker werde, unzehlbar ſey, 

da hingegen nur wenige, worunter auch er, der 
wiedrigen Meynung zugethan. Wer wolte 


demnach zweiffeln „ daß man am beſten thue, 


man halte es mit den meiſten Stimmen ſo lang, 
biß man aus vernuͤnfftlichen Urſachen und 
vieler Erfahrung uͤberwieſen worden, daß 
die wenigen Stimmen der Wahrheit naͤher kom⸗ 
men? Wenn zwey Meynungen einander ſchnur⸗ 


ſtracks zuwider ſind, ſo muß man die Erfah⸗ 


rung und vernuͤnfftliche Gründe zu Rathe 
ziehen. Es iſt aber bekannt, daß Hr. Mauri- 
ceau hierinnen keine eigene Erfahrung habe, 
ſonſt haͤtte er ſolche laͤngſt angefuͤhret, oder auf 
Exempel ſich beruffen, bey denen er das mit Au⸗ 
gen geſehen, was er ſich in Gedancken eingebil⸗ 


det. Wir wollen diß laſſen gut ſeyn, und ſehen 1 


wie er damit auskomme, daß er ſich auf die ge 
baͤhr⸗Mutter der Schaafe beziehet, und von 
denſelben auf die Gebaͤhr⸗Mutter der Mene 
ſchen ſchlieſſet. Daß er dieſes ohne alle Ver⸗ 
nunfft und Urſache thue, achte vor unnoͤthigzu 
heweiſen: haͤtte er nur die Mutter von einer 
Kuh angeſehen, fo wuͤrde er einen groſſen Une 
terſcheid zwiſchen ft „ und der bey den 


3 Scham 


Schaafen, gefunden haben, wenns anders 
wahr iſt, was mich neulich jemand gewiß verſi⸗ 
chert, er habe beſtaͤndig und eigentlich beobach⸗ 
tet, daß ſolche Gebaͤhr⸗Muͤtter, ſie ſeyen groß 
oder klein, in der Dicke wenig von einander un⸗ 
kerſchieden. Haͤtte der Herr Autor vor allen 
Dingen die Mutter einer Frauen ſo genau be⸗ 
trachtet als der Schaafe ihre „ gewißlich er 
haͤtte ſich ſelbſt aus dieſem Irrthum helffen koͤn⸗ 
nen, und eine fo unzehlige Menge der beruͤhmte⸗ 
ſten Leute mit der Unwahrheit nicht beſchuldi⸗ 
gen duͤrffen; da er doch keinen andern Grund, 
als, wie er ſelbſt geſtehet, feine bloſſe Muth⸗ 
maſſung hierinnen gehabtttt. 
Dter Herr Mauricgau iſt überwieſen, und ge⸗ 
ſtehet, daß die meiſten Autores die Wahrheit ge⸗ 
ſchrieben, indem fie bezeugen, ſie haben die Mut⸗ 
ter kurtz vor oder nach der Geburt von einer ſol⸗ 
chen Dicke, wie ſie ſie beſchrieben, gefunden. Er 
giebt auch zu, es haͤtte diß endlich bey etlichen 
ſo ſeyn konnen, allein man duͤrffe nicht gleich von 
einem oder etlichen auf alle ſchlieſſen, weil nach 
des Ariſtotelis Ausſpruch, Dasienige am mei⸗ 
ſten ſich zutraͤgt, was naturlich iſt. Iſt 
alſo ſeine Meynung dieſe: Es konne in gewiß 
ſen Faͤllen ſich zutragen daß die Mutter bey 
Kind⸗Betterinnen in ihrer rechten Dicke 
gefunden würde, es waͤre aber dieſes N 
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der natürlich , noch allgemein, 


nur bey etlichen ſo anzutreffen. Auf was 
vor einen Grund aber er dieſe Meynung baue, 
weiß ich nicht. Auf ſeine eigene Erfahrung 
kan er ſich nicht beruffen; wenn er einige hatte, 
ſo Hätte er ſolche ſchon lange an den Tag geleget, 
und ſeine Zuflucht nicht zu der Gebaͤhr⸗Mutter 
der Schaafe genommen. Es iſt merckwuͤrdig, 
daß der Hr. Autor ſchon lange dieſe Meynung ge⸗ 
hegt, ob er gleich keinen klaren Beweiß hat, auch 
keine Gelegenheit gehabt, eine ſolche Mutter zu 
finden, wie er ſich in feinen Gedancken vorgeſtel⸗ 
let. Wem ſoll man alſo Glauben beymeſſen? 
Unſerm autori oder der unzehligen Zahl beruͤhm⸗ 
ter Leute, und anderer, die dasjenige bekraffti⸗ 
gen, was ſie mit Augen geſehen, und mit Haͤn⸗ 
den begriffen haben? Es deucht mich die Sache 
rede ſelbſt, man muͤſſe denen meiſten Beyfall ge⸗ 
ben, weil ſie die Erfahrung vor 15 haben, und 
die Mutter von Natur alſo ausſiehet, wie ſie ſie 
befunden; und dißdeftu eher, weil der Hr. Mau- 
riceau feine Erfahrung anfuͤhren kan, die jener 
zu wider ware, Eh ER 
Es will unſer Hr, Autor feine Meynung fer⸗ 
ner behaupten aus der eigentlichen Empfind⸗ 
lichkeit der Schwangern wenn ſie nemlich 
aſt gewiß fühlen koͤnnen, was vor ein Glieddes 
es inſonderheit itzt bewegt und ausge; 
t worden, weich ze; ſonſt vor ee ch 


Meynung , ſo dicke ware. 
daß dieſes 


1 


mahl wenn die Mutter ur 


‚Biete, 


wenn Die Mutter, nach der gemeinen 
„ ſo dicke ware. Ich halte aber davor, 
wenig Grund habe, oh ſchon der Herr 
Autor es eine eigentliche Empfindlichkeit 
nennet. Denn es iſt bekannt genug, daß ſelbi⸗ 
ge gar nicht richtig ſey, maſſen weder die 


Schwangern, noch andere gewiß ſagen koͤnnen, 


daß dieſes oder jenes Glied vom Kinde ſey bewe⸗ 
get worden. Daß ſie es faſt und muthmaß⸗ 
lich wiſſen, laß ich geſchehen, allein diß iſt der 
voͤlligen Dicke der Mutter nicht zuwider, zur 
ittelbar an dem be⸗ 


Sitoneo im Unfer-Beibeliegt, ohne daß die He. 


daͤrme dazwiſchen kommen. Denn ob gleich die 


Mutter durch und durch dicke iſt, ſo iſt ſie doch 
nicht fo feſt und dichte, als da fie klein war, dahe⸗ 
ro kau man durch ſie als einen dicken, weichen 


und gelinden Coͤrper wohl einige, aber nicht ei⸗ 


gentliche, ſondern ungewiſſe und nur muthmaß⸗ 


lüͤche, Empfindlichkeit war haben, aber daraus 
einen rechtmaͤßigen Beweiß führen, daß die 


7 fo, fo weit und viel aus einander drücken, biß es 
die Brose einer ſchwangren Mutter bekomme, 


. wie der Herr Autor ſich ein⸗ 
Endlich halt unſer Hr. Autor bor gut, weil er 
keinen klaren und begreifflichen Beweiß hat, die 


Sache mit Vernunfft⸗Gruͤnden zu bewei⸗ 


fen, manſolte ein Stück Wachs von der Gräfe 
kiner Mutter bey einer nicht ſchwangren Per⸗ 


ſo 
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ſo werde man leichtlich muthmaßen können, 


was ſie vor eine Dicke ſo dann habe. Worauf 


zur Antwort diene: ja, die Mutter muͤſte recht 
duͤnne, und zwar noch duͤnner, als eine volle 
Harn⸗Blaſe werden, wenn ſie nicht anders als 
ein Klumpen Wachs aus einander getrieben 
wuͤrde. Allein man muß zuvor ſehen, ob es mit 
der Vernunfft und Erfahrung uͤberein komme, 
daß die Ausdehnung der Mutter (wann ſie ge⸗ 
maͤchlich und natürlicher Weiſe gefchiehet,) und 
a EN Kugel auf einerley Art ge 
Die Vernunfft lehret uns, daß ein groſſer 
Unterſcheid ſey zwiſchen Sachen, worinne eine 
lebendige Seele, und worinnen keine iſt. Jene 
koͤnnen aus Menge oder Mangel einer lebhaff⸗ 
ten Nahrung, oder einem auſſerordentlichen 


Dieſe aber bleiben immer uͤberein. Ver⸗ 
125 ſich demnach nicht auf einerley Art und 


Weil uns nun die Vernunft und Erfahrung 


Zuffuß der Feuchtigkeiten zu⸗ und abnehmen: 


Uberzeuget, daß lebendige Gliedmaßen allmaͤh⸗ 5 g 


lich und natürlicher Weiſe, und nicht durch Ge. 
walt erweitert werden, auch daß ſie durch oͤffters 

zukommende Nahrung, oder vermehrten Zu⸗ 
ſtuß der Feuchtigkeiten, ohne Verminderung 
ihrer Dicke, wachſen und zunehmen, (welches 
in erſtorbenen und unbelebten Dingen nicht zu 
finden iſt nenn 


nichtig 8 Herrn Autoris Beweiß gantz oh⸗ 
ne Krafft und Nachdruccffk 
Wir ſehen ja, wie alle fleiſchicht⸗ und haͤutich⸗ 
te Theile des Leibes durch Verſtopffung, oder 
aufhörende Bewegung der Feuchtigkeiten, gar 
ſehr konnen aus einander gedehnet werden; ja, 
wenn die Verſtopffung nicht ſo gar hefftig, als 
worauf leichtlich eine Faͤulniß folget, werden ſie 
durch dergleichen Zufälle viel ſchwaͤmmichter 
und weicher, da fie vorher dünn und hart waren. 
Wenn wir nun dieſes bey allen weichen Theilen 
des Leibes empfinden, warum wolten wir zweif⸗ 
feln, daß ſolches nicht auch der Mutter begegne, 
als welchem Gliedmaße eigen und natuͤrlichiſt, 
er 6s nach und nach wachſe und aus einander 
gehe? ee Ede 
Ich habe eee » Brüche 
geſchnitten, deren einige geöffer als ein Kindes⸗ 


und de 


Kopff waren, und bey denen das Geſchaͤffte 


oder Serotum (welches ſonſt wohl zehen mahl 
kleiner iſt) wie bey einem geſunden Mann ſo 
dicke war. Nach dem Schnitt nahm es taͤglich 
ab; die erften Tage wurde es wohl ein wenig di⸗ 
cker, hernach aber wieder dunne; nach Verflieſ⸗ 
fung 4. biß 5. Wochen wurde der patient wieder 
Bande „und das Gentächte wieder natuͤllich 


ick und groß. Es verſuchs der Herr Mauri⸗ 


Ceau oder deſſen Anhänger mit einer Wachs⸗ 


Kugel, ſo wird ſich ein recht groſſer Unterſcheid 
zeigen zwiſchen der Erweiterung oder Abneh: 


Hr Bun } Lu 


mungjener 
chen. l 


Mr 


28 05% 


cau gang züwider iſt. Ich habe 


Herrn Mauric 


vielfältig, wenn in der Geburt⸗verſtorbene 


Weihs⸗Perſonen aufgeſchnitten worden, geſe⸗ 
hen, daß die Mutter, ob ſie gleich noch ſo groß 
war, dennoch vollig dicke geweſen, und dieſes ha⸗ 

he ich jederzeit fo, und niemahls anders geſehen. 
Was ſoll ich nun ſagen, da ich ſolche Erfahrung 
habe? ſoll ich glauben, es haben mich Haͤnde 
und Augen betrogen? Soll ich nicht meinen 
Sinnen mehr, als dem Wahn des Autoris zu⸗ 
trauen? ee eee 
Jedoch es moͤchten einige mit ihm einwenden: 
man leugne nicht, daß diß möglich ſey, ſondern 
es ſeye was auſſerordentliches geweſen, und 
alſo nicht natuͤrlich; denn was ſich am 
meiſten zufrüge , das ſey naturlich, nach 
des Ariſtotelis Ausſpruche. Wenn nun nach 
dieſer Regel die Wahrheit bewieſen werden ſol⸗ 
te, fo muͤſte ich alſo ſchlieſſen; was gemeinig⸗ 
lich und am meiſten geſchicht, das iſt na⸗ 
tuͤrlich: Nun aber habe ich die Mutter nie ſo 
dünne, als Hr. Maurice au ſich einbildet, ſondern 
allzeit dicke ja recht dicke, mit meinen Augen und 
Handen befunden; So ſchlieſſe demnach, daß 
dasjenige, welches ich am meiſten, und allezeit ſo 
antreffe, natuͤrlich und nothwendig vor natuͤr⸗ 
lich zu halten ſey, biß mich die Erfahrung eines 
andern uͤberzeuget. en 
Weil nun dieſes fish wahrbafftig fü verhält, 
K | wie 
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wir billich Urſache der Goͤttlichen Guͤte unend⸗ 


lichen Danck zu ſagen, daß ſie vor dieſen Theil 


des Leibes ſo wohl geſorget, und uns einen dop⸗ 


pelten Nutzen daraus erzielen laſſen? Erſtlich 
daß die Mutter Zeit⸗waͤhrender Schwanger⸗ 
ſchafft durch dieſe Verdickung ſtaͤrcker und feſten 


bleibe als ſie ſonſt waͤre , wenn ſie ſo duͤnne als 


weit würde. Es wuͤrde die Frucht gar leicht 
vor der Zeit diß Gefaͤngniß, die Mutter, mit ei⸗ 


ner Hand oder einen Fuße durchbohren, welches 


der Frauen ſo wohl als dem Kinde den Todt 
braͤchte, wie dergleichen Exempel ſich bißweilen 


Vors andere. Wenn die Mutter ſo duͤn⸗ 


ne waͤre, wie dieſer Autor ſich einbildet, fo ware 
der Hebammen ⸗Dienſt viel mehr Gefahren 


und Schwuͤrigkeiten unterworffen. Denn wer 


wolte ſich unterſtehen ein Kind, das gleichſaman 
die Mutter angefeſſelt, und nach Ausflieſſung 

des Waſſers 3. biß 4. Tage durch die Wehen zus 
ſammen gedruckt worden, in einer ſo dunnen 


Haut (nach des Herrn Mauriceau Meynung) 
ſo frey, wie man pflegt, zu wenden? Wer wolte 


ſich ohne Erſtaunen erkuͤhnen, die Nachgeburt 


von der Mutter abzuſondern oder loß zu reiſſene 


Oder peſche Gehaͤhrende wür de dieſes nicht 175 


wie aus nachfolgenden Capitef weifſqußßciges 
wird zu erſehen ſeyn, und wenns noͤthig waͤre, ich 
hier noch mit mehrern erweiſen konte, ſo haben 


Yin 


Auſerſter Gefahr ausftehen ? Iſt alſo ſo wohl de⸗ 

nen Gebaͤhrenden als Hebammen gar viel dar⸗ 
an gelegen, daß ſie wiſſen, die Mutter ſey dick 

und feſte, damit ſie nicht ihren Muth ſincken 


laſſen. 18. AM e 5 N | an ee ER 
Ehe ich von dieſer Materie auf eine andere kom⸗ 


me o iſt, um allen Zweiffel zu benehmen kuͤrtzlich 


8 


noch zu gedencken, daß ich nicht vergnuͤgt gewe⸗ 
ſen, die Beſchaffenheit dieſer Sache nur in ver⸗ 
ſtorbenen Gebährerinnen zu erforſchen,ſondern 
ich habe ſolches bey lebendigen mit ſonderbarer 
Aufmerckſamkeit gethan, weun ich der Nachge⸗ 
burt wegen, um ſelbige loß zu machen, und raus 
zu ziehen, theils die eine Hand in der Mutter ge⸗ 
habt theils die andere auſſen auf den Leib gelegt, 
und dieſes bloß darum, damit ich deſto ehen 
durch mein eigenes Fühlen die Wahrheit ſelbt 
entdecken moͤchte: So kan ich mit Grund der 
Wahrheit ſagen, daß ich allezeit faſt die gantze 


Dicke der Mutter gefuͤhlet, ja offtmahls eine ſol⸗ 
che Dicke und Härte angetroffen, daß ich ben 
nahe nicht anders hätte glauben follen, es muͤſte 

denen Weibern was uͤbels begegnet ſeyn, da ſie 

doch bey dieſer Geburt fo geſund als bey andern 
geweſen; und kan ich mich nicht mehr als einer 
eintzigen erinnern, bey welcher mir die Mutter 
etwas duͤnne vorkommen. 

Aus dieſem allen ſchlieſſe ich nun gewiß, daß 

die Mutter zwar unterſchiedliche Gröſſe von der 

Zeit der Empfaͤngniß an biß zur Geburt, 10 ö 
„ alle ⸗ 


allezeit einerley Dicke habe, und dieſes 
vor natürlich, biß mich eine weitere Erfahrung 
uberweiſet, diejenige Meynung anzunehmen, die 


meiner zuwider iſt. 9015 
e, 
Von der Mutter eine: ſchwan⸗ 
gern Frauen / kurtz vor⸗ und gleich 


Me * h 
1 ? 


ſckehabe, umdDiefeshalteich. 


nach der Geburt / wie auch von der 
Art und Weiſe / wie ſich die Mutter 


ſo wohlerweitern / als auch wieder 
zuſammen ziehen laſſe / da denn dieſe 
2. Haupt und Grund⸗Saͤtze ſollen 


die Mutter koͤnne ausdehnen laſſen / 


ohne dunner zu werden / 2. daß ſie 


Mselichindem Buch, das ich eee. 
en leren benahmet, den geneigten Leſer 
auf dieſes Capitel verwieſen, worinnen ich Son⸗ 
nen⸗klar die bielerley Bewegungen d er Wi 


4 


ea te 


eroͤrtert werden / nemlich r. daß ſich 


A 


! 


ter von einem Ort zum andern bewelſe {0° 
will ich nach Vermoͤgen mein Verſprechen hal⸗ 


a 
4 


ten, und allhier handeln von der Mutter der 
Schwangern vor⸗ und nach der Geburt, 


wie auch auf was Art und Weiſe ſie ausge⸗ 


dehnet, und hernach wieder zuaammen 


Ich habe zwar im borhergehenden Capitel 


wider den Herrn Mauriceau die Dicke der Mut⸗ 
ter behauptet, wie daß ſie nemlich gemeiniglich 


immer uͤberein bleibe, die Mutter werde auch ſo 


gs als ſie wolle. Nichts deſtoweniger werde 


ier nicht unrecht thun, wenn ich noch einen 


Beweiß⸗Grund beyfüge, welcher allein zulang⸗ 


lich ift, allen Zweiffel vollig zu heben, und dieſes 
wird ſich weiſen, wenn wir genau achtung geben 


aufdie Art der Ausdehnung oder Erweite⸗ 
kung der Mutter, wie auch auf die Art und 
Weiſe der Zuſammenziehung und Vermin⸗ 
derung derſelben. Zu dem Ende iſt nun eben 
nicht nöͤthig, ſorglich zu forſchen, wie und wo der 


männliche Saame mit dem weiblichen ſich ver⸗ 
einige, wie die Frucht daraus gezeuget, oder ver⸗ 
mittelſt der Nachgeburt täglich genähret wer⸗ 
de, ob die Nahrung geſchehe durch dieſe oder jez 
ne Feuchtigkeit, durch dieſe oder jene Gefäße, 
was die Aucores Basen e, 
nungen haben“ ſolches alles gehöret nicht zu u⸗ 


ſerm e enen 


verwirret, als unterrichtet wird. Wir wollen, 

ſo viel wir fünnen, alle Streitigkeiten bey Seite 
ſetzen, und bloß bey der Wahrheit bleiben, und 
daraus die nothwendige Folgerung dieſer Sa⸗ 

tze ziehen, nemlich, daß die Mutter konne er⸗ 
weitert werden, ſo, daß ſie nicht duͤnner 
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werde; Ferner, daß die Mutter konne auf 


mancherley Art von einem Ort zum an⸗ 
dern beweget werden. „„ 

Ich nehme vor gewiß und bekannt an, daß die 
Frucht durch die Nachgeburt am Grunde der 
Mutter angewachſen ſey, und taͤgliche Nah⸗ 
rung und Wachsthum genieſſe; daß auch 
überdiß in der Nachgeburt bon Tag zu Tag die 
Feuchtigkeiten oder Waſſer abgeſondert, 
und mit dem zunehmenden Kinde vermehret 
werden. Woraus denn unſtreitig folget: 

Erſtlich: daß die Mutter / weil die Nach⸗ 
geburt, das Gewaͤſſer und die Frucht ſelbſt im⸗ 


mer zunehmen und wachſen, auch nothwendig 


muͤſſe groffer und weiter auseinander ges 
dehnet werden. Und weil das Wachsthum 
des Gewaͤſſers an der Nachgeburt alle leere plaͤ⸗ 
he ausfüllet, als welche aller dings ſich ereignen 
muͤſten, weil das Kind nicht gantz rund, oder 
laͤnglicht⸗ rund iſt, ſo folget vors andre, daß ſich 


Bi Wer a an ede oder 


1 
7 
— 


u 
mn 
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als an einem andern untern Theile. 


28 66 S8 3 
runde Geſtalt muͤſſe erweitern laſſen, es 
ware denn daß ſolches andere umliegende Thei⸗ 
le verhinderten. Und dieſes befindet ſich auch 
meiſtentheils alſo, daß fie wie eine Birn oder Eh 
geſtaltet, doch an beyden Enden mehr platt ſey. 
Ferner; weil die Nachgeburt mit ihrem dick⸗ 
ſten Theile, dem Kuchen oder der Leber, nur an 
dem Grunde der Mutter angewachſen, und all⸗ 
dar mehr als an andern Orten zunimmt, ſo folgt 
vors dritte: Daß die Mutter an ihrem 
Grunde vielmehr erweitert werden muͤſſe, 


Ich hoffe nicht, daß jemand laͤugnen werde, 

daß die Nachgeburt mit dem Kuchen an dem 

Grunde der Mutter hange; doch moͤchte man 
bielleicht fragen, wie ich denn einige Hebam⸗ 

men widerlegen wolte, welche aus der Erfah⸗ 
rung bezeugen, daß ſie die Nachgeburt an der 
Seiten, nicht weit von dem Mutter⸗Munde, 
zuweilen gefunden, und von dar heraus gezo⸗ 

gen haben. Hierauf antworte: Daß ich dieſes 
Zeugniß nicht vor wahr annehmen koͤnne, weil 
dieſe guten Leute, indem ſie nie erfahren, daß 
die Mutter bißweilen ſchieff lieget, auch hier 
nicht in acht genommen, ob der Mutter⸗Hrund 
mehr vor⸗ oder hinterwaͤrts gelegen daher ha⸗ 
ben ſie auch nicht recht unterſcheide können, wie 
nun wo die Nachaeburt angewachen ch. e 
Es iſt mir nichts ſeltſame?, daß ich die Nach⸗ 


* 
1 
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geburt bald hinten nach den Lenden, bald oben 
nach dem Zwerchfell zu, bald im vordern Theile 
des Leibes, bald in der rechten, bald in der lincken 
Seiten finde, daraus aber wolte nicht eben 
gleich ſchlieſſen, es haͤnge die Nachgeburt an der 
Mutter von der Seite her, oder bey dem Mut⸗ 
ter⸗Munde. Ich erinnere mich, daß ich vor che 
lichen Jahren bey einer Frauen geweſen, welche 
zum erſtenmahl gebahr, ſie hatte ſchon 4. Tage 
und drüber gearbeitet, des Kindes Arm gieng 
biß an die Schulter hervor: Ich wendete das 
Kind, und zog es heraus; Hierauf brachte ich 
die Hand wieder in die Mutter, und ſuchte (nach 
meiner Art) die Nachgeburt, fand ſie auch et⸗ 
was oben in der rechten Seiten, und hatte 
groſſe Mühe, ſelbige loß zu ſcheelen, nicht, daß ſie 
fo gar feſte angewachſen geweſen wäre, ſondern 
daß ich biß dahin den Arm beugen, und ſo weit 
oben in der Seite mein Werck verrichten mu⸗ 
ſte, welches mir ziemlich ſauer ankam, dann als 
5 nd hinter die Nachgeburt bringen wol⸗ 
te muſte ich den Arm fo genau an die innere Ge⸗ 
gend des rechten Darm⸗Beins andrüden, daß 
ich vor Schmerzen kaum was thun kunte, je⸗ 
dach brachte ich endlich mit groſſer Müh die 
Nachgeburt gantz unverletzt heraus. Meinen 
Schmertz nun zu lindern, und die Urſach einer 
ſo ſchweren Arbeit zu erforſchen war ich begie⸗ 
rig zu wiſſen, ob die Nachgeburt an der Seite 
der Mutter angewachſen geweſen oder nicht? 
e 2 Und 


> ı 
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Und weil ich ſelbſt damahls von der vielerley 
Bewegung der Mutter von einem Ort zum an⸗ 
dern noch nicht allerdings Gewißheit hatte, als 
ſchiene mir dieſe Gelegenheit gar bequem zu 
ſeyn, die Sache genauer zu unterſuchen. 
Demnach als ich die Nachgeburt heraus⸗ und 
die Hand wiederum in die Mutter gebracht, 
ſo habe ich mit allem Fleiß die Stellung dieſer 
Mutter unterſucht, und befunden, daß ſo bald 
als die Hand hinein gekommen, ſie alſobald nach 
der rechten Seiten der Gehaͤhrenden ſich gewen⸗ 
det, weil von der Lincken her und hinaufwaͤrts 
kein Raum war. Und als ich, wo ich hin kunte, 


mit der Hand weiter gieng, ſo gelangte ich end⸗ 


lich, wie vor, an den Grund der Mutter, eben an 
den Ort, wo ich vorher die Nachgeburt loß ge⸗ 
machet hatte, da kunte ich mit der Hand herum 
fahren, und eigentlich unterſcheiden, daß der 
Mutter⸗Grund mehr auf die rechte, der Mut⸗ 
ter⸗Mund aber auf die innere lincke Seite des 
Beckens ſich gewendet gehabt, woraus ich denn 
ſo gewiß ſchloſſe, die Mutter habe ſchieff gelegen, 
daß mir daruͤber nunmehro gar kein Zweiffel 
mehr uͤbrig iſt, zumahl da ich nachgehends ſolche 
Wahrheit zu beſtaͤtigen bey ſich ereignender Ge⸗ 
legenheit nie unterlaſſen. 0 Rn 

Hieraus nun, Ja auch aus andern mehrern 
Umſtaͤnden, ſchlieſſe ich, daß die Hebammen ſo 
wohl ſich als andere betrogen haben, indem ſie 
ſich eingebildet, ſie haben die Nager een 


* 
IR 
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hier bald dort an der Mutter feſte gefunden, weil 
ſie die Sache nicht recht beobachtet. Wir wol⸗ 

len aber ohne fernern Umſchweiff ſehen, ob unſer 
obiger Grund⸗Satz mit der Erfahrung uͤberein 
komme, oder ob, denſelbigen zu befeſtigen, etwas 
geſchicktes bey einer erweiterten Mutter ſich 
finden laſſe? Zu dem Ende wollen wir die vierd⸗ 
te Figur in genauere Betrachtung ziehen. 

Unſer erſter Satz war: Die Mutter neh⸗ 
me zu, und werde ohne merckliche Verduͤn⸗ 
nerung erweitert, oder, fie werde zuweilen 
dicker, zuweilen bleibe ſie uͤberein, wie aus 
dieſer vierdten Figur, wenn man ſie gegen die 
dritte haͤlt, erwieſen wird. In der dritten iſt 
zu ſehen, daß die Mutter⸗Baͤnder, bey nicht 
Schwangern, unter den Trompeten, nechſt am 
Grunde der Mutter angewachſen ſeyn, und daß 


dadurch dieſelbe (weil jede Seite noch ihr beſon ? 


der Band hat,) in der Mitten gehalten werde, 
und auf keine Seite weichen koͤnne. Wenn 
nun die Mutter von allen Seiten her gleich 
durch auseinander getrieben wuͤrde, ſo muͤſte 
folgen, daß deren Baͤnder, nach gemachter Ver⸗ 
gleichung in der vierdten Figur ſo nahe am 
Grunde, als in der dritten waͤren. Nun aber 
iſt klar, daß die Baͤnder in der erweiterten Mut⸗ 
ter viel weiter unten ſeyn; daraus wir denn 
ſchlieſſen, es werde die Mutter im Grunde viel 
weiter ausgedehnet 5 in andern ihren ar 5 


len. 


len. Ich wolte faſt wetten, es würde eine Nut⸗ 
ter von gewoͤhnlicher Groͤſſe, kurtz vor der Ge⸗ 
burt, an dem Grunde wohl 6. biß S. (will nicht 
ſagen 16. biß 20.) mahl mehr erweitert, als an 
ihren ubrigen Theilen, angetroffen. Hier muß 
man mercken, dieſe vierdte Figur, ſo groß und 
weit ſie iſt, ſtelle etwan den dritten Theil der 
Gröͤſſe von einer Mutter, kurtz vor der Geburt, 
vor: Ferner, je mehr die Mutter erweitert wird, 
je groͤſſer und höher über den Baͤndern iſt der 
Grund derſelben. „ 
So nun der Mutter⸗Grund uͤber denen Baͤn⸗ 
dern (wie dieſe Figur ausweiſet,) noch zwey⸗ 
mahl laͤnger iſt, als unter dem Baͤndern, biß zu 
der Scheide: und wiederum, wenn die Mutter 
bey einer ledigen Perſon unter denen Baͤndern 
doppelt fo groß als von oben her ist, fo folgt, daß 
eine ſolche Mutter viermahl weiter werde am 
Grunde, als unter denen Baͤndern. Wenn 
demnach die gantze Mutter in der Erweiterung 
nach Proportion a. oder 3. mahl groͤſſer worden, 
ſo folget, daß der Mutter⸗Grund über denen 
Baͤndern wohl 8. biß 12. mahl mehr als unter 
denen Baͤndern erweitert und auseinander ge⸗ 
trieben werden muſe. e 
Geſetzt nun, daß eine nicht geſchwaͤngerte 
Mutter im Grunde nur ein wenig dicker ſey, als 
anderswo wie man allzeit zu finden pflegt: ge⸗ 
ſetzt auch, daß der Grund 12. mahl weiter aus⸗ 
einander gedehnet werde, als die übrigen a 
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der Mutter, fo muͤſte nach des Herrn Manriceau 
Rechnung folgen, daß der Grund wohl 12. mahl 
dünner ſey, als der untere Theil; Denn er haͤlt 
davor: Es habe gleiche Bewandniß mit einer 
Mutter als wie mit einer Wachs⸗Kugel, welche 
je groͤſſer und weiter, je duͤnner, ſie wird. 

Man frage doch alle erfahrne Aaatomicos, 
ja den Hrn. Mauricean ſelbſt, wo die Mutter am 
dickſten fey, am Grunde, oder an andern ihren 
Theilen? ſo werden ſie einhellig bekennen, jeder⸗ 
zeit am Grunde; welches man auch ſo befin⸗ 
det, wenns anders um die Mutter kurtz vor und 
nach der Geburt recht beſchaffen iſt. € 

Weil demnach wahr und auſſer Zweiffel iſt, 
daß der Grund der Mutter wenigſtens 12 mahl 
mehr als ihr unterer Theil erweitert werde, und 
deſſen allen ungeachtet allemahl dicker bleibe; 
warum ſolte nicht vor gewiß anzunehmen ſeyn, 
daß der Mutter⸗Grund bey feiner Erweiterung 
wenig oder gar nichts duͤnner werde, und daß 
auch deſſen Verduͤnnerung nicht fo groß, als die 
Erweiterung ſey? Woraus denn folget, daß die 

Muthmaſſung des Herrn Mauriceau bon der 
Duͤnne der Mutter gantz ohne Grund, und der 
rechten Erfahrung gaͤntzlich zuwider ſen. 

Die Urſache, warum die Mutter am Grunde 
mehr als unten erweitert wird, iſt (wie oben ges 
dacht) weil die Nachgeburt daran haͤnget, und 

dieſer Grund fo beschaffen iſt, daß der l 


Kuchen ſich mit ihm bequemlich vereinigen, und 
ſie mit einander gar leicht ausgedehnet und er⸗ 
weitert werden konnen. | 

Damit ich aber den geneigten Leſer auffer al⸗ 
len Zweiffel ſetze, will ich nur beylaͤufftig noch 
gedencken, daß ob gleich die ausgedehnte Mut⸗ 

ter einmahl wie das andere dicke bleihet, ſo blei⸗ 
bet ſie doch nicht ſo dicht und feſte, als ſie vorher 
war. Sie iſt aus den ſubtileſten Theilgen ſo 
artig und genau zuſammen geſetzt, daß man faſt 
nicht begreiffen kan, wie ein ſo kleiner dichter 
SOyrper zu einer ſothanen Groͤſe, als man bey 
Schwangern zu finden pflegt, gelangen koͤnne. 
„Dieſe zarte Theilgen (es ſcheinen nur kleine 
Zaſerlein zu ſeyn,) deren Hole, und Feuchtigkeit 
darinnen, nicht in die Augen fällt, werden Zeit 
der Schwaͤngerung nach und nach erweitert, 
zugleich genähret , und mit dem Nahrungs⸗ 
Saffte ſo angefüllet, daß deswegen die Dicke der 
Mutter wenig oder gar nicht vermindert wer⸗ 
den kan. Weil aber nun dieſer Safft weder 
Jleiſch noch Haut iſt, ſo kan ja eine dergeſtalt er⸗ 
weiterte Mutter nicht ſo hart und feſte ſeyn, als 
wie wenn man nicht ſchwanger gehet. Und 
hierinnen beſtehet der gantze Unterſcheid, wel⸗ 
chen man in dieſem Stücke zu machen hat. 

Allein es möchten die meiſten hey ſich dencken: 

wer weiß obs wahr iſt, daß die Mutter fo, 
wie in der vierdten Figur, ausgedehnet 
0 | wird, 


0 


wird vielleicht ware auch von mir, wie 
von vielen Gelehrten, etwas erdacht, und 
vor eine Wahrheit ausgegeben worden? 
Wie man erkennen konne, daß die Mut⸗ 
ter ſo, und nicht anders, beſchaffen ſey? 
Antwort: Da ſey GO vor, daß ich mehr 
ſchreibe, als ich erfahren habe, und mir zu be⸗ 
weiſen getraue. Dieſe vierdte Figur iſt keines 
weges ein erdichtetes Weſen meines Gehirns, 
auch von andern nicht angenomen, ſondern auf 
mein Geheiß, nach Proportion, wie ſie bey leben S.:M 
digen Leuten iſt, genau abgebildet, ohne daß der 
Mahler etwas darzu oder davon gethan. Was 
aber die dritte Figur betrifft, ſo kan ich nicht 
laͤugnen, wenn man fie mit anderer Autorum ih⸗ 
rer eigentlichen Abbildung vergleichet, daß dieſe 
meine keines weges von jener der subſtanz und 
dem Weſen nach unterſchieden ſeyn. . 
Meines Erachtens werde ich nun ſattſam er⸗ 
wieſen haben, wie ſich die Mutter konne er⸗ 
weitern laſſen, ohne duͤnner zu werden, 
und wo dieſe Erweiterung am meiſten geſchehe, 
nemlich am Grunde. Ich ſchreite nun zudem 
andern Satze, wie nemlich die Mutter auf 
vielerley Art von einer Gegend zur andern 
beweget werden konne, und dieſes will ich mit 
eben ſo ſtarcken Gründen aus der vierdten Fi⸗ 
gur darthun. va 
AN E 5 Man 
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Man ſtehẽt in der dritten Figur / daß die Ban⸗ 


der oben bey der Mutter⸗Grunde, wenn ſie nicht 


ſchwanger iſt, feſte ſitzen, dahero ſolte leichtlich 
jemand ſchlieſſen, daß die Mutter, weil ſie ſo 


wohl von oben her, als auch unten, an der Blaſe 


und Maſt⸗Darm, ſo feſte angewachſen, ſich we⸗ 


der hieher noch anderswohin wenden, oder un⸗ 


terwaͤrts ſencken koͤnte. Allein dieſen allen un⸗ 
geachtet, ob gleich die Sache ſich ſo zu verhalten 
ſcheinen möchte, ſo iſt zu mercken, daß die Mut⸗ 
ter bey Schwangern in der vierdten Figur 


ſich gantz anders befinde als die in der dritten, 
nemlich, beyde Mutter⸗Baͤnde (welche in 
der dritten Figur nechſt am Grunde ſind, und 
die Mutter in dem Mittel⸗Stande halten kun⸗ 

ten,) find, wenn 3. Monat verfloſſen, viel wei⸗ 
ter unten an der Mutter, und nicht mehr 
oben am Grunde anzutreffen; ja es iſt die 
Mutter ſelbſt, ſo weit ſie über den Baͤndern iſt, 


wohl 2. biß 3. mahl groͤſſer und ſchwerer als vor⸗ 
her. Hierzu koͤmmt noch dieſes, daß die gantze 
Mutter, wenn ſie 2. oder 3. mahl ſo weit und 


ausgebreitet wird, als ſie ſonſt iſt, wohl 8. biß 


12. mahl gröfler und ſchwerer werde uͤber 


den Baͤndern als unter denſelben wie vor⸗ 
her ſchon erwieſen worden. Denn die Mutter 
wird unglaublich mehr am Grunde, als an ei⸗ 


nem andern Theile erweitert und ausgeſtre⸗ 
0 Fer 
2 
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cket. 
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Ferner iſt zu mercken: daß die Mutter, 
indem fie allmahlich zunimmt, gemeiniglich 
ſich beſſer in die Hohe begebe, und wegen ihrer 
Gröoͤſſe ſich nicht länger in der Enge des Beckens 


2 


aufhalten koͤnne. 
Drittens: daß die Mutter, weil ſie wie 
eine Birn oder Ey geſtaltet, uͤber denen 
Baͤndern weiter, breiter und ſchwerer, als 
unter ſelbigen ſey. a | 
Vierdtens: daß ein fo groſſer Coͤrper, der 
nur von unten her feſte an andern Theilen haͤn⸗ 
get, von heyden Seiten aber nur von zarten, 
duͤnnen und leichtlich nachgebenden Bändern 
gehalten wird, wegen ſeiner eigenen Schwe⸗ 
re ſich gar leicht auf dieſe oder jene Seite 
wenden und bewegen konne. ya, 
Fuͤnfftens: daß die Blaſe und der Maſt⸗ 
Darm (als an welche die Mutter unten bey 
ihrem Munde angewachſen,) weil ſie ſelbſt weis 
che, und ſolche Theile ſind, die ſich ohne ſonder⸗ 
liche Muͤhe auseinander dehnen laſſen, nicht 
verhindern konnen, daß die Mutter, wenn ſie 
nun recht groß und die Frucht zeitig iſt, ſich nicht 
auf eine Seite, vor⸗ oder hinterwaͤrts nei⸗ 
gen ſolle. 9 
Endlich muß man mercken: daß die 
Schwangern ihren Leib auf vielerley Art be⸗ 


wegen, aus Gewohnheit oder Schmertz bd 
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bald dieſe bald jene Stellung geben, bald ſo, bald 
anders liegen, ſich buͤcken; daher denn die 
ſchwangere Mutter gar leicht hieher oder dort⸗ 
bin, vor⸗oder hinterwaͤrts, auf die rechte oder 
lincke Seite ſich bewegen muß. | 

Wenn man nun dieſes alles nicht laͤugnen 
kan, ſo laſt doch ſehen, obs noch ſchwer zu begreif⸗ 
fen ſey, daß ſich die Mutter bey Schwangern 
auf allerley Weiſe von ihrem Orte bewegen 
laſſe. In Betrachtung der gegebenen Be⸗ 
weiß ⸗Gründe wuͤſte ich eben nicht, warum ich 
noch daran zu zweiffeln haͤtte, bin vielmehr ver⸗ 
ſichert, daß wenn man ja eine Frau findet, fo die 
Mutter gerade uͤber den Becken traͤgt, man 
wohl zehne wieder antreffen wird, bey denen ſie 
mehr oder weniger ſchieff liegt. Wenn die 
Hebammen dieſer Meynung folgen, ſo werden 
fe gewißlich nicht irren, und bey Gelegenheit es 
in der That erfahren, und alſo benden. 

Ehe ich von dieſer Materie zu ſchreiben auf⸗ 
höre, iſt mit wenigen zu erinnern, wenn ja noch 
jemand (dem dieſe mannigfaltige Bewegung 
der Mutter noch zweiffelhafft vorkaͤme,) dar⸗ 
vor hielte, es werde die Mutter durch das be⸗ 
kandte doppelte Band, als welches nicht nach⸗ 
geben koͤnne, in ihren geraden Stande erhalten, 
daß er bedencken wolle, wenn die Mutter hoher 
in das Becken ſteigt, ſo kans unmuͤglich anders 
ſeyn, als daß dieſelbigen Baͤnder ene 1 


der gedehnet werden muͤſſen, ja wohl ſo ſehr/ 
daß die Mutter gar aus dem Leibe fallt, 
wie bißweilen zu geſchehen pflegt. Aber geſetzt, 
es wuͤrden die Baͤnder entweder gar nicht, oder 
doch ſehr wenig auseinander gedehnet, wie kan 
man begreiffen, daß ſie, weil ſie doch nur auf 
beyden Seiten ſind,ſo viel ausrichten ſollen, daß 
die Mutter nicht vor⸗ oder hinterwaͤrts weichen 
koͤnne? Ich glaube, es wird ſich dieſes niemand 
bereden laſſen. Wenn es aber nun wahr, (wie 
es denn einem der die Mutter einer Schwan⸗ 
gern ſich recht vorſtellet, nicht anders ſeyn kan,) 
ſo muß auch unſer Grund⸗Satz wahr, und 112 
mit bewieſen ſehnn. a . 
Nachdem nunmehro bewieſen, daß die Mut⸗ 
ter vorfallen, und ſich vor⸗ und hinterwaͤrts nei⸗ 
gen koͤnne, wer wolte laͤugnen, daß nicht eins 
bon den Baͤndern fich fo weit in die Lange aus⸗ 
einander dehnen laſſen könne, daß die Mutter, 
wenn ſie ſo vor⸗ oder ruͤckwaͤrts liege, oder 
gar zum Leibe ſich hinaus geſencket, nur in 
etwas mehr auf die rechte oder lincke Seite 
hange, Ich halte zwar nicht davor, daß die 
Mutter⸗Baͤnder verhindern, damit die Mut⸗ 
ter nicht gerade zu, auf die eine oder andere 
Seite, falle, ſondern ich habe gewiſſe Urſachen, 
die mich nicht glauben laſſen, daß eine Mutter 
allerdings und gerade auf die rechte oder lincke 
Seite falle. In Wahrheit, ich habe ſie 15 
| | mn 


3878 88 


mahls ſo, ſondern allezeit ein wenig mehr auf | 


oder abwaͤrts ſich neigend, angetroffen. 


Auf ſolche Weise nun hoffe ich deutlich und 
zur Gnüge erklaͤret zu haben, daß die Mutter 
auf vielerley Weiſe von einem Ort zum an⸗ 


dern bewegt werde, daß dem geneigten Leſer 


an der Wahrheit kein Zweiffel mehr uͤbrig ſeyn 
kan: Dahero will mit wenigen noch von der 
Zuſammenziehung der Mutter nach der 


Geburt handeln. 


Die Mutter ziehet ſich gar leicht wieder zus 


fſammen, ſo bald als ſie nur ein wenig leer wird, 
als zum Exempel, wenn die Waſſer geſprungen, 


wird ſie gleich kleiner und enger, fo daß das Kind 
gantz feſte und genau von ihr umfaſſet und zu⸗ 
ſammen gedruckt wird. Iſt alſo noͤthig, daß 


bald nach Verflieſſung des Waſſers das Kind 
une wenns nicht eine ſchwere Geburt werden 
. | | 


burt heraus zu ziehen. 


a 


ma en 


2 


Wenn das Kind zur Welt gebohren, und die 
Nachgeburt nicht bald drauf folget, ſondern am 
Mutter ⸗Grunde noch feſte anfist, fo ziehet ſich 
die Mutter alſofort zuſammen, behalt ſie ben 

ſich und kan nach Verflieſſung einiger Stunden, 
wenn nicht noch etwas von geronnen Gebluͤte 
drinnen geblieben, nicht anders als mit groſſer 
Muͤhe wieder geoͤffnet werden, um die Nachge⸗ 


Wenn man nach voübrachter Geburt un 


— Du 2 


Gewinnung der Nachgeburt die Hand eine 
Zeitlang in der Mutter behalt, (welches, daß 
es eine Hebamme zu thun ſchuldig ey, unten 
dargethan werden ſoll,) fo empfindet man, daß 
ſie ſich wieder um die Hand zuſammen ziehe, und 
in einander ſchlieſſe. Woraus man abnehmen 
kan, daß die Mutter zur Zuſammenziehung 
ſehr geneigt ſey, und niemahls erweitert bleibe, 
wenn nicht was drinnen iſt, das nicht hinein 
gehoͤret, und ſie an dem Zuſammenziehen ver⸗ 
hindert. „ 

Die Art und Weiſe wie ſie kleiner und zu⸗ 
ſammen gezogen wird, iſt eben ſo, wie ſie er⸗ 
weitert wurde, nur daß es mit dieſem lang⸗ 
weiliger, mit jenem aber geſchwinder zu⸗ 

cher | ae 


gehet. SR 

Ich habe einsmahls eine verſtorbene Kind⸗ 
Betterin 8. oder 9. Tage nach der Geburt ge⸗ 
oͤffnet, und die Mutter ſo klein und natuͤrlich, 
als bey einer ledigen Perfon, gefunden, daß ich 
mich recht daruͤber verwundert. Wir gehen 
aber weiter , und betrachten die Mutter, 
5 bey Gebaͤhrenden recht oder unrecht 
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Das X. Capitel. 
Von der rechten Ttellung 


f 
ö 


oder Lage der Mutter bey Schwan⸗ 


gern oder Gebaͤhrerin⸗ 

1 nen. e 
Vos ich von der unrecht⸗ oder ſchieff liegen⸗ 
den Mutter rede o iſts billich, daß ich zeige, 

wie die Mutter bey einer Schwangern oder 

Gebaͤhrenden ihre rechte Stellung habe. 

Es iſt zwar darvon ſchon oben im dritten Ca⸗ 


pitel nach der andern Figur, bey Gelegenheit 


er eigentlichen Vorſtellung der Beine des 


Beckens, Meldung geſchehen. Beziehe mich 


demnach hierauf, und fuͤge zu weiterer Erklaͤ⸗ 
rung nur dieſes bey: Daß, je ſtaͤrcker die 
Frucht bey einer Schwangern iſt, je hoͤher 

die Mutter in den Leib ſteige. Denn weil 


das Becken nicht weit genug iſt, eine groſſe Mut⸗ 


ter, welche mit einem oder mehr vollkommenen 


Kindern, nebſt den Nachgeburten und Waſſern 


angeſfuͤllet iſt, in ſich zufaſſen, fo folgt nothwen⸗ 


dig daß die Mutter über das Becken in die Höhe 
ſteigen muͤſſe. Und ſo dann behaͤlt ſie entweder 


ihre Stellung (die ſie kurtz vor oder nach der 
Schwaͤngerung gehabt,) oder nicht. Wein | 


4 


N 
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ſie behalt ſo iſt die Stellung recht und gut und 
er ſpitzige Theil der Mutter in das 
Becken hinein, der Grund aber iſt um die Ge⸗ 
gend des Nabels; Wird aber dieſe Stellung 
beraͤndert, fo iſt die Mutter mehr auf dieſer oder 
jener Seiten, und folglich ihre Stellung un⸗ 
recht und ſchieff, wovon im nachfolgenden ein 


mehrers. | ; 

Das XI. Capitel. 
Von der Mutter einer 

Schwangern oder Kreiſenden / 

5 u e und ſchief!ké 


f 1 Eil die Mutter ſchwangerer Frauen, wie 

zun wir bey der vierdten Figur gezeiget, an 
ihrem groͤſten und ſchwerſten Theile frey iſt, fo 

kan fie leichtlich hier⸗ oder dorthin fallen, 
ſonderlich bey Weibern, die ein enges Becken I 
haben. Es kan die Mutter nicht lange auf ih⸗ ae 
een Theile ruhen, ſondern ſie ſenckt ſii hn 
Senwarts und laſſen ſich die Baͤnder leicht aus 
nander dehnen, daß alſo eine ſchieffe Stel. 
lung der Mutter folgen muß. „„ 
Es kan auch ein Geſchwuͤre, Berwahfung Ä 
ti ee Geaͤders, in 
n von oder in andern anliee⸗ 


es 
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genden Thellen, der Mutter Gelegenheit geben, 
daß ſie gleich von Anfang her ſeitlings und un⸗ 


Lech zulteben kommt, anderer lirſachen zuge⸗ 


ee ß ee 
Damit wir uns aber nicht in Unterſuchung 
der Urſachen dieſer unrechten Stellung aufhal⸗ 


ten, ſo wollen wir nur 4. Arten derſelben anfuͤh⸗ 


doch können fie leichtlich mit unter dieſen 
fen werden. 


ten, man koͤnte zwar deren vielmehr a 

hegrif⸗ 
Die erſte unrechte Stellung der Mutter 
iſt ; wenn der Mutter⸗Grund an das 
Zwerch⸗ Fell und das uͤbrige von der Mut⸗ 


ter an das Ruͤckgrad zu ſehr angedrückt 


wird. Denn auf ſolche Weiſe wird der 


Mutter⸗Mund zu weit in die Höhe und vorn an 
Die Eiß⸗oder Schaam⸗Beine angetrieben daß 
daaher die Kinder mit den Koͤpffen leicht an die 

Schaam⸗Beine anſtoſſen, und nicht weiter 


aller quer über dem Mutter⸗Munde liegt. Dieſe 
SGeburt kan unmüͤglich geſchehen, und muͤſſen 


ort konnen, oder, welches weit ſchlimmer iſt, ſie 
ſchieſſen über dieſe Beine weg, und wenden ſich 
aufeine Seite, oder hinterwaͤrts, daß ein Arnt 
oder Haͤndgen in die Geburt kommt, der Leib 


Mutter oder Kind, oder gar beyde ſterben wenn 
ihnen nicht duch eine geſchickte Hand Hülffe ge⸗ 


leiſtet wird. 


Die andere unechte Stelungiſt, wennde | 


1 


Mutter bey dicken Weibern, die einen 

Schmeer⸗Bauch haben vorwarts haͤnget 
und alſo der Mutter⸗Mund nach dem Heiligen⸗ 
oder Steiß⸗Beine ſich wendet, daher das Kind, 


wenn es zur Geburt will, mit dem Kopffe in de 


Kruͤmme des Schwantz⸗Beins berfält , und 
alda offtmahls unbeweglich ſtecken bleibt, auch 
nicht anders als durch Hufffe einer klugen Hand 


zu gewinnen iſt. 


Die dritte iſt: Wenn der Mutter⸗ Grund 


in der lincken Seite etwas höher oder ab⸗ 
haͤngichter ſtehet der Mutter⸗Mund hingegen 
an dem rechten Darm⸗ oder Schaam⸗ Beine 
anliegt, als an welches ſo dann die Kinder mit 
dem Kopffe anſtoſſen, offt lange da hangend 


bleiben, und den Hirn⸗Schaͤdel eindrücken: 
oder ſie wenden ſich an gedachten Beine nach 
der rechten Seite zu, und kommen die quere ins 
Becken zu ſtehen. Dieſen kan auch nicht als 
durch einen Fünftlichen und mühſamen Hand⸗ 
Griff geholffen werden. R 
Die vierdte üble Stellung iſt, wenn der 
Mutter - Grund in der rechten Seiten, 
der Mund aber in der lincken Seite des Beckens 
liegt. Dieſe Stellung iſt der vorhergehenden 
gantz zu wider, hat aber eben die Ungelegenheit, 
wie delle zu beſorgenn. 
„Nach dieſen 4. unrechten Stellungen der 
Mutter, kan man die 8 2 000 leicht ſich einbil⸗ 
ur wi F Mi En, 


e 


den, als, wenn der Mutter⸗Grund was mehr 
oder weniger vor⸗oder hinterwaͤrts, auf die 


frechte oder lincke Seite weichet. Je mehr nun 


die unrechte Stellung von der rechten und na⸗ 
tuüuͤrlichen abweicht, je mehr oder weniger wird 
die Geburt ſchwer gemac tk. 
Ich ſche zwar ſchon im Geiſte vorher, daß die 
meiſten dieſe Neynung nicht vor glaubwuͤr⸗ 
dig, andere Naſeweiſe aber ſie honiſcher Wei⸗ 
ſe vor falſch ind neu halten, ja gar verwerffen 
werden. Ich laſſe mich aber nichts abſchrecken, 
ſondern bekenne die einmahl erkannte Wahrheit 
öffentlich. Meines Theils weiß ich fo gewiß, 
daß di⸗ Mutter unrecht oder ſeitlings liegen koͤn⸗ 
ne, als gewiß ich weiß, daß zwey und zwey vier, 
drey und drey ſechſe machen. Die Erfah⸗ 
rung hat mir allen Zweiffel benommen; will 
auch nicht ablaſſen, aus dieſem Grunde die Heb⸗ 
ammen weiter zu unterrichten, und geſtehe ich 
gar gerne, daß diejenigen welche nicht wiſſen, daß 
die Mutter zuweilen unrecht ſtehe, in der 
Hebammen ⸗Kunſt fo blind und unerfahren 
ſeyn, als wie jener, der Baͤume vor Menſchen 
anſahe. Und dieſes wird ſich ins kuͤnfftige am 
beſten ausweiſen, da wir den Nutzen dieſer 
Wahrheit in allen, was nur Hebammen zu wiſ⸗ 
ſen und zu thun haben, antreffen werden. 
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Das XII. Capitel. 
Von der Nachgeburt. 
FD Achden wir von dem Becken und der 
esRutter, nebſt deren mancherley Ber 
wegung gehandelt, wollen wir nun auch von 
der Nachgeburt, als von welcher die Hebam⸗ 
men nothwendig unterrichtet ſeyn ſollen, etwas 
melden. Ich will mich nicht aufhalten in Be⸗ 
ſchreibung der unterſchiedlichen Nahmen, wel⸗ 
che ſie von den vielfachen Nutzen überkommen, 


den ſo wohl die Schwangere als das Kind von 


ihr haben; ſondern nur allein des Wortes 
Nachgeburt mich bedienen, deren Gewinnung 
meiſtentheils aufdie Geburt des Kindes zu fol⸗ 
gen pflegt. Ich ſage meiſtentheils, denn die⸗ 
ſes geſchicht nicht allezeit. Es kan leicht durch 
ein Ungluͤck die Nachgeburt von der Mutter ab⸗ 
geriſſen werden, und in der Geburt mit ihren 
Kuchen voran gehen. Es geſchicht aber ſel⸗ 
ten, und iſt gemeiniglich eine Urſach am Tode 
des Kindes, zumahl, wenn ihm nicht bey Zeiten 
durch eine geübte Manns⸗ oder Weiber⸗Hand 
geholffen wird. . 
Wennich Luſt hätte ein groß Buch zu ſchrei⸗ 
ben, ſo haͤtte ich hier Materie gnug, ſelbiges mit 
vielen Anmerckungen von der Nachgeburt und 
deren Nutzen zu 0 es wuͤrde aber ai 


C 
ches mehr zu einer curidfen Betrachtung als 
gruͤndlichen Unterricht vor Hebammen dienen. 


Ich habe ſtets einen Abſcheu vor dem diebi⸗ 


ſchen Ausſchreiben, welches leider! heut zu 
Tage fo ſehr eingeriſſen, daß die meiſten Bücher 
nur Abſchrifften find. Man bekennet ja ohne 
Scheu, aus bloſſer Veraͤnderung der Wor⸗ 
te werde ein neu Buch; und will damit ans 
deuten, daß wenn einer ein Urheber von einem 
neuen Buch zu ſeyn verlangete , ſo duͤrffte er nur 
anderer ihre Worte veraͤndern, und vor ſeine 
eigene ausgeben. Derohalben will ich nur das⸗ 
jenige, was hoͤchſt⸗noͤthig iſt, vorbringen, und 
zuweyerley Nutzen vornehmlich zeigen, den die 
Nachgeburt der Mutter und dem Kinde giebt, 
welcher Nutzen in Wahrheit der Nachgeburt 
ſo eigen iſt, daß man ihn auch aus der Zuſam⸗ 

Ran g Deriklben gang Deutlich abnehmen 


So beſtehet demnach die Nachgeburt aus 
einem dicken Stucke Fleiſche oder dem Mutter⸗ 
Kuchen, nebſt einer angehaͤngten duͤnnen Haut, 


und iſt mit jenem am Grunde der Mutter ange⸗ 
Ich nenne zwar den dicken Theil der Nach⸗ 
geburt, den Mutter⸗Kuchen, ein Fleiſch, ver- 
ſtehe aber dadurch kein eigentlich, ſo genanntes 
Fleiſch, wie bey den Maͤuſen iſt, wiewohl auch 
dieſe nichts anders ſind, als eine Zuſammenfuͤ⸗ 
e „ gung 


N / 


e e 


gung der Adern und Feuchtigkeiten 0 ſondern 
e ſehr aͤhni⸗ 


ich will dadurch etwas dem Fleiſche ſehr aͤ 
Hes doch gelind+ und weiches befien Adern ich 


garleichtzerreiffen „ und Die ben ich für nde 
Feuchtigkeiten von ſich laſſen konnen, verſtau⸗ 


1 


den haben. 


9075 Dieſer Mutter⸗Kuchen ( wird eben nicht 


gar zu unrecht fo genennet, weil er einem dicken, 
kunden, mittelmaͤßigen, in einer Pfanne geba⸗ 
ckenen Kuchen, ziemlich gleich fichet, ) iſt gemei⸗ 


niglich Fingers ⸗ dicke, doch in der mitten dicker 
als auſſen herum, mit ſeinen Adern an den 


wachſen, daß er ohne Zerreiſſung ſelbiger Adern 
und Vergieſſung des Geblüts und Gewaͤſſers 


nicht kan abgeriſſen werden, daher folgt auch al⸗ 


lezeit auf die Nachgeburt ein Blut⸗Fluß, wel⸗ 


cher zum Theile von der Nachgeburt felbit, gr 
ſten Theils aber aus den eröffneten Hölgen den 


Mutter herkommt. 


Der Kuchen iſt an dem Theil „da er an der 
Mutter gehangen, gantz rauch und ungleich, 


den unzehlig vielen entzwey geriſſenen Ge⸗ 


faͤſſen; ſolte man ihn geöffnet anſehen, wuͤrde er 


bor nichts anders zu halten ſeyn, als vor lauter 
Stüdergen, welche aus vielen Aedergen und 
15 5 eder getochten and kame 


Grund der Mutter ſo feſte an⸗ und einge⸗ 


Glkeichwie aber dieſer Kuchen von auſſen 
i a4: rauch 


* > 
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bel⸗Schnure gehet mit ihren einem Ende in den 


Mutter⸗Kuchen, mit dem andern in den Nabel 


des Kindes. Sie dienet Zeit waͤhrender 


Schwangerſchafft zur Nahrung und Erhaltung 


des Kindes, als in welches ſie aus der Mutter 
das Gebluͤt und den Nahrungs⸗Safft bringt, 
und das was uͤberfluͤßig, wieder aus dem Kinde 


in die Mutter zuruͤcke fuͤhrt. Die Gewaͤſſer, 


55 einm i dan c ere e 1 


mit ihm zu, und auf ſolche Art wird die Nachge⸗ 


burt zuſamt der Mutter immerfort groͤſſer, und 


erweitert. 


Es entſtehet die innere Glaͤtte der Nachge⸗ 
burt von denen Hautgen, mit welchen der Mutz 
ter⸗Kuchen überzogen iſt. Dieſe gehen rings 
rum, und machen gleichſam noch eine Mutter, 
in welcher ſo wohl die Frucht als das Waſſer 


enthalten ſind. 


Di.ieſe Haut, ob ſie gleich ſehr dünne iſt, wird 
gehalten, und laͤſt ſich in 2. oder (wie einige 
wollen) gar in 3. Haute zerlegen, wenn man be⸗ 
einer Hebammen wenig dran, ob ſie diß weiß 
oder nicht, derohalben halten eee 
nicht auf, ſondern hetrachten nur erſtlich/ N 0 


auch und ungleich iſt, ſo iſt er hingegen von 
innen glatt und weich, auſſer daß viel Gefaͤſſe 
welche alle in die Nabel⸗Schnure gehen, einige 
Buckel oder Ungleichheit machen. Dieſe Na⸗ 


r m -m ...... r 


STETTEN. 
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dieſe Haut feſte genug ſey, das Kind und Ge⸗ f 


waͤſſer in ſich zu halten, ob ſie gleich in der Mut- 


ter nirgend als an dem Kuchen angewachsen, 


ſondern überall frey und loß iſt. 


Ich verſtehe aber hier keines weges die Haut 


vor ſich und allein, als welche duͤnner iſt als eine 


Harn⸗Blaſe, ſondern daß ſie, weil ſie von der di⸗ 


cken Mutter umgeben und geſtaͤrcket, feſte gnug 


ſey das Kind und Gewaͤſſer in ſich zu faſſen. Den 
vb ſie gleich überall loß iſt, guſſer, wo fie vermit⸗ 
telſt der Nachgeburt an die Mutter angewach⸗ 
en, fo genieſt ſie doch eben, weil ſie die Mutter 


£ 


überall begleitet, deren Halt und Staͤrcke ſo gut, 
als wenn dieſe ihre eigene waͤre. i, 
PVors andere. Gleichwie dieſe Haut noth⸗ 
wendig ſo feſte ſeyn muß daß fie Zeit waͤhrenden 
Schwangergehen das Kind ſamt den Waſſern 


in ſich beyſammen halten kan, alſo iſt auch nd- 
thig daß ſie duͤnne genug ſey und leicht in Stuͤ⸗ 


cken gehe, damit ſie zur Geburts⸗Zeit durch die 


/ w*! 


Wehen zerriſſen, und dadurch dem Kinde fo 


wohl als dem Gewaͤſſer der Ausgang erleichtert 


werden koͤnne; hat man ſich alſo über die Duͤn⸗ 


ne dieſer Haut nicht zu verwundern. 


Bißweilen giebts nur eine, bißweilen zwey, 
bißweilen gar drey Nachgeburten, nemlich, 


wenn 3. Kinder zugleich in Mutter⸗Leibe liegen. 


Es ſcheint zwar offtmahls, es haben 2. oder 3. 


Kinder nur eine Nachgeburt, da doch, wenn 


mans genau Maße wuͤrcklich ihrer 2. oder 


5 drey 
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4 


R 
Ir ’ 11 
ee N 0 
> 


j e a 7 Kuh, 5 5 ui N 5 
FE 
0 Brei. 


Ben 


8 ſind. Denn gleich wie ein jedes Kind ſei⸗ 
nue beſondere Nabel⸗Schnure und Hautgen hat, 
ſo muß auch ein jedes ſeinen Kuchen haben, wel⸗ 
che bißweilen dermaſſen von einander unter⸗ 
ſchieden daß man jeden beſonders heraus ziehen, 
und auch in jeden Fan ſeine eigene 
Feuchtigkeiten antreffen kan. 
Nun ſolte auch was von der weiblichen 
Schaam als wodurch der Weg in die Mutter⸗ 
Scheide gehet, gemeldet werden, weil aber 
dieſe den Weibern gnugſam bekant, auch die 
Maͤnner, ſo Hebamen⸗Dienſte verrichten, 
leichtlich anders woher dergleichen Wiſſenſchafft 
haben konnen, daher halte vor unnoͤthig dieſel⸗ 
be hier öffentlich vorzuſtellen; dergleichen Fi⸗ 
guren dienen nur mehr unreine Gedancken und 
garſtige Geſpraͤche, als nothwendigen Unter⸗ 
kicht davon zu erwecken, wollen ſie demnach Er⸗ 
hbarkeit halben vorbey laſſen. 
| Erklaͤrung 


ſhichte Theil an der Mutter angewachſen, 


\ 


ten Haͤutgen, ſo unten an dem Mutter⸗ 
Munde eee ar SR 


A 1 


Le 


i ccc Se U Nabe enden 1 
Ende viel Blut⸗ und Pulß⸗Ader⸗Aeſte in 


den Mutter⸗Kuchen ſich ausbreiten. 
N. 2, Iſt eine doppelte Nachgeburt von zwi 
ngen. ; 


aaa Der Kuchen, ſo am unterſten Theile, web 


chen man hier nicht ſiehet, mit der Nutten 


zuſammen gewachſen geweſen. 


bb Ein Theil bon der dünnen zuſammenge⸗ 


zognen Haut, nebſt einer andern darzwi⸗ 
ſchen, wodurch die Nachgeburt und Kinder 
von einander getheilet worden, daß jedes in 


ä 


ſeinen eigenen Waſſern liegen konnen. 


ccee Ehen dieſe Haut am Rande oder ihren au⸗ 10 


ſerſten Theile zuſammen gezogen. 


dddd Die abgeſchnittenen Nabel Schnuren, 


giengen. . 
Das XIII. Capitel. 


Mas das Fuͤhlen oder den 
Angriff bey Schwangern ſen / 
und wie es geſchehe. 
S ſol eine Hebamme wohl unterrichtet 
ſeyn, wie ſie zu einer Schwangeren 


greiffen und ſie befuͤhlen ſolle. Weil nun 
die ſe Redens Art nicht allen bekannt khn a 
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deren Wurzeln in den Mutter⸗Kuchen 


N 5 
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Te, ſo will ich erklären, was man darunter zu ver⸗ 

| BE Zu einer Schwangern, oder die 
ſſich wenigſt vor Schwanger hält , greiffen, 
it nichts anders, als wenn man die z. er⸗ 
ſtern Finger einer Hand, mit Fett, Butter 
der Oel beſtrichen, durch die weibliche Schaam 
in die Mutter⸗Scheide bringet, und damit den 
Mutter⸗Mund ringsrum befuͤhlet, zu dem En, 
de, daß man dadurch ſeine rechte Geſtalt, und 
daraus dasjenige erfahre, welches man ſonſt auß 
keine andere Art und Weiſe erfahren lan. 
Der geneigte Leſer laſſe ſich nochmahls hier 
erinnern, daß, weil ich nur einen Mutter⸗ 
Mund erkenne, ich mich gar nicht (wie an⸗ 
dere pflegen) des Wortes aͤuſern und innern 
Mutter⸗Müundes, bedienen werde. Gleichfalls, 
wenn ich von der Mutter rede ſo verſtehe ich ein⸗ 
gig und allein den Birn⸗formigen Corper, 
worinnen der Saamen empfangen, und die 
Frucht biß zur Geburt behalten wird, iſt in der 
dritten Figur vorgeſtellet, und der Mutter⸗ 


Mund mit b. bezeichnet. Was andere nennen 
den aͤuſern Mutter⸗Mund, das nenne ich den 
Eingang in die Mutter: Scheide pder die 
Schaam, und auf ſolche Weiſe kan niemand 


irre gemacht werden. 


N 
„a 


Das 


RN Re 
Das XIV. Capitel. 5 
| is man aus dem Fine | 


wiſſen koͤnne? 


A An muß zu den Weibern greiffen, wei . 


2 we folgende Stüde gewiß wiſſen will, 
em 
1. 117 eine Frau wuͤrcklich ſchwanger ſey oder 


2. Ob edc nahe, oder ob noch lange 

Zeit biß dahin ſeyn? 

3. Ob die 4 rechte Wehen zur Ge⸗ 
burt habe oder nicht? 

\ 4 Ob einer ſchwangern Frau, die ſchon Wehen 
hat, dit Geburt ſchwer oder leichte ankom⸗ 
men werde? 

5. Ob die Frucht recht oder unrecht ſtehe? 

6. Wie man einer kreiſenden Frauen in Noͤthen, 
auch dem Kinde ſelbſt, helffen ſolle, und was 
man zu dem Ende zu thun habe? 

| 7 Ob auſſerhalb der rechten Zeit bey einer 

& n die Geburt dennoch zu beſor⸗ 


Diss alles kan man auf keine andere Weile, 


5 als durch den Angriff recht und gewiß erfah⸗ 
ren. Damit nun junge Hebammen darin⸗ 
4 nen deſto beſſer unterrichtet werden, wollen wir 
| dieſe 7 urn Mahrs We und i 
80 7 


ſen, warum dergleichen Sachen bloß durch 


den Angriff konnen erforſchet werden? 


Wil zugleich die Hebammen hiermit erinnert 


haben, weil ihnen ſolche gruͤndliche Wiſſen⸗ 
ſchafft hoͤchſt⸗nöthig und fehr viel daran gele⸗ 
gen iſt, daß ſie [ib ſelbige beſtens anbefohlen ſeyn 
laſſen. Sie konnen hierdurch vielem beſorgli⸗ 
chen Unheil vorkommen, und manche Kreiſende 
nebſt ihrem Kinde, um die es ſonſt gethan wäre, 
nechſt Gott, beym Leben erhalten. 


Das XV. Capitel. 
Wie man aus dem Kengriff 
erkennen ſoll / ob eine Frau ſchwan⸗ 
ger ſey oder nicht! 


S iſt mehr als zu gewiß, und lehret es die 
LErfahrung ſelbſt, daß die Zeichen der 
Schwaͤngerung in den erſten Monaten 
ungewiß und betruͤglich ſeyn, weswegen wir 
unſer Buch damit nicht anfuͤlen wollen: Denn 
das Ausbleiben der Monatlichen Zeit Bre⸗ 
chen, Mangel des Appetits, uͤbelſeyn, 
mancherley Appetit bald zu dieſem bald zu je⸗ 
nem, das Zunehmen der Bruͤſte, Wehe⸗ 
thun der Wartzen, e K 3 
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Zeichen der Schwängerung gehalten werden. 


2 


ph Schwangernalönicht Schwangeingw 
mein, ohtterachtet fie bor die gemeinften Kenn⸗ 


als bey der andern. Ich kenne eine, welche vor 


Es verhaͤlt ſich immer bey einer Frau anders 


der erſten Schwaͤngerung niemahls ihre Mo⸗ 


natliche Zeit gehabt, nachdem ſie ſchwanger wor⸗ 


den hat ſie ſie ordentlich biß zur Zeit der Geburt 


bekommen; nach der Geburt hat ſie ſie wieder 
verlohren, biß fie wieder ſchwanger worden, und 


diß ſo lange, biß ſie keine Kinder mehr gekriegt. 
War alſo bey dieſer kein gewiſſer Merckmahl der 
Schwaͤngerung, als wenn ihre Zeit ſich wieder 
angemeldet, und blieb dennoch friſch und geſund. 


So ungewiß nun das Ausbleiben der Monate 
lichen Zeit die Schwangerung anzeiget, ſo unge⸗ 


wiß find auch die übrigen Kenn⸗Zeichen. 


„Aus dem Angriff zan man, zumahl inden 


keene de geifften@Derchmahle 
der Schwängeküng haben. Wenn dem 

ns Frau nicht gewiß iſt daß ſie ſchwanger fen, 
ſolches aber gerne wiſſen will, es ſey nun von ob⸗ 


bemeldten Zeichen e (wie ſich 
Schwaͤngerung einige an⸗ 


N allezeit nach der Schwat | 
melden, welche, mit andern Anmerckungen zu⸗ 


ſammen gehalten, eigentliche Sewißheit daraus 
zuſchlieſſen dienen können,) fo muß fie ſich laſ⸗ 
ſen angreiffen, damit man die Sache, wie ſie 


1 


enn demnach ei⸗ 


iſt recht erfahre. Es wollen einige, daß die er- 


ſten z Monate des Schwangerſeyns a: | 


ter gantz feſte verſchloſſen fey, daher fie auch et⸗ 
was ſpitziger, haͤrter und feſter werde. Man 
wird den Mutter⸗Mund der Schnautzen ei⸗ 
nes nur gebohrnen Huͤndleins, gantz aͤhn⸗ 
lich befinden, und mit derſelben hat ihn auch 
der Herr Mauriceau gantz geſchickt und artig ver⸗ 
glichen. Ich muß geſtehen, dieſe Veränderung 
eigentlich zu erkennen, wird eine ſehr geuͤbte 


Hand erfordert, die aber, glaub ich, doch wohl 


zuweilen ſich kan betruͤgen laſſen. 


Mittler Zeit aber je geöfler das Kind wird, 
und die Geburt⸗Zeit herbey nahet, je kuͤrtzer, 
platter und dünner wird der Mund, der im⸗ 
mer groͤſſer werdenden Mutter. Dieſes kan 
man gar leicht erkennen, zumahl bey Weibern, 
die zum oͤfftern eine leichte Geburt haben; denn 
bey dieſen wird der Mutter⸗Mund ſo platt und 
gleich, weich und dünne, daß er gemeiniglich im 
sten oder 7den Monat nach der Schwanger 
rung auseinander zu gehen pflegt, und man 
dadurch die Bewegung des Kindes fuͤhlen 
kan; welches denn ein unbetruͤgliches und 
gantz gewiſſes Kenn⸗Zeichen der Schwaͤnge⸗ 


rung iſt. 


Das 


Sig Das 8 XVI. C oa 

Wi man durch den: Mugrif 

e ſolle / ob die Geburts⸗ 
e oder | 


560 rede hier von natuͤrlichen ie x 
und nicht von denen, da es den Weibern 
unrichtig gehet als welches zu allen Zeiten, bey 
dieſer oder jener Begebenheit, denen Schwan⸗ 
gern begegnen kan. Wenn nun alles ordent⸗ 
lich und natuͤrlicher Weiſe zugehet, ſo nahet die 
rechte Geburts⸗Zeit nicht eher herbey, als biß 
die Frucht ihre gebührende Groͤſſe und Stärde 
hat. Und diß geſchiehet gemeiniglich im 
neundten, biß weilen auch im ſiebenden Mo⸗ 
nat, oder i in der Zeit zwiſchen dieſen Monaten, 
| nachdem die Staͤrcke oder Schwäche derfelben 
es zulaͤſt; jedoch find die, ſo im neundten Monat 
| Be werden, meiſtentheils die geſunde⸗ i 


z iſt ſchon gemeldet worden, daß „weil die 
grücht täglich zunimmt, der Mutter⸗Mund, 
welcher vorher ſpitzig, dick und harte war, nach. 


oder 3. Monaten allmaͤhlig platt oder eben, 


| duͤnn und weich werde: woraus denn noth⸗ 
* folget, daß, je ze weicher und ebe⸗ 
ö ner 


ner ich durch den Angriff ſelbigen befinde, je naͤ⸗ 

bher die Geburts⸗ Zeit ſey. Bey mancher iſt die⸗ 
ſes ſo gar mercklich, daß ſchon 2, oder 3. Monat 
vor der Geburt der Mutter⸗Mund ſich öffnet, 

und ſolche Oeffnung wohl offt von der Grbſſe ei⸗ 


nes Ducatens und druͤber iſt, daher man die 
Bewegung des Kindes gantz eigentlich empfin⸗ 
den kan. Ja bey etlichen Weibern wird der 
Mutter⸗Mund endlich dergeſtalt erweitert, daß 
bey der Geburt kaum 2. oder 3. Wehen vonnd⸗ 
5 then ſind ſo iſt das Kind da. Wenn nun eine Heb⸗ 
amme in dem Angriff wohl geuͤt iſt, fo kan ſie 
Iieichtlich abnehmen, ob die Zeit zu gebaͤhren bald 
daa ſey, oder nicht, ja fie wird gewiß errathen kön⸗ 
nen, wie lange eine Schwangere noch zu warten 
habe. Es wird aber dieſe gruͤndliche Wiſſen⸗ 
Acht eintzig und allein durch fleißige Ubung er⸗ 
M ERN 3 
Wie nun eine Frau vor der andern leichtlich 
gebiehret, alſo ſind ſie nicht alle auf die Art, wie 
wir oben gemeldet, beſchaffen. Gemeiniglich 
findet ſich das Wie derſpiel bey denen, bey wel⸗ 
0 das Kind biß zur Geburt unrecht ſtehet, 

vder doch nur kurtz vorher erſt eine etwas heſſere 
Stellung bekommen. Sonderlich traͤgt ſich 
ſolches auch zu bey ſtarcken, etwas alten Perſo⸗ 
nen, die zum erſtenmahl gebaͤhren, bey welchen 
der Mutter⸗Mund biß auf die letzte verſchloſſen 
bleibet, und nicht eher als durch hefftige Wehen 
geöffnet wird. Von dieſen iſt zu | 
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ie t ſchwer u 
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Doch iſt gewiß daß auch bey Weibern die 
ſchwerlich gebaͤhren, der Mutter⸗Mund, 
Ph er gleich ſo lange verſchloſſen bleibet, auf die 
letzte nicht jo ſpitzig oder dicke, ſondern ebener 
und duͤnner ſey. Man findet zwar auch zu⸗ 
weilen bey Weibern, denen die Geburt leichte 
ankommt, daß der Mutter⸗Mund zuletzt dicke 
ſey, allein diß geſchicht von ungefehr, nehmlich 
weil die Feuchtigkeiten biß dahin durchdringen, 
und den Mund weicher und ſchwaͤmmichter na⸗ 
chen welches von einer Hebamme wohl in acht 
zunehmen, doch von geſchickten Handen leicht 
lich zu unterſcheiden iſ teme. 
Dieſes alles iſt zwar wohl gewiß, doch nicht 
eben unbetrüglich, und darinnen ſehr unters 
ſchiedlich, nachdem die angreiffenden Hebam⸗ 
men Erfahrung und Verſtand haben. Denn 
die eine erkennt ein Ding leichtlich, woran die 
andere nicht einmahl gedacht hätte, Dervwe⸗ 
gen iſt das, was geſagt, mit Unterſcheid, und 
eſtezen n 


Gleich wie der Mutter⸗Mund anders aus⸗ 
ſiehet bey einer Frauen, die ſchon bey Jahren, 
emahls ſchwanger geweſen, ſtarckes 
Leibes und ſteter Arbeit gewohnet iſt: an⸗ 
ders hey einer jungen die keine Arbeit groß 
S 
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des gethan, ud rech erzogen Its 
Alͤſbo iſt ein groſſer Unterſcheid des Hutter 
Mundes, wenn die Mutter gerade, und wenn 
fie ſchieff lieget, welches eine Hebamme wohl in 
acht zu nehmen haꝶat. 
Wenn die Mutter gerade lech, ſo ſteht der 
Mutter⸗Mund tieffer im Becken, und kan 
leichtlich mit denen Fingern ringsrum begriffen 
werden. Wenn ſie aber unrecht liegt, ſo 
ſtehet der Mund hoͤher, und iſt offtmahls, weil 
ex zu hoch oder Seitwaͤrts ftehet , mit Mühe 
oder gar nicht zu erlangen, maßen er an dem 
Rande des Beckens anliegt, und ſich alſo nur 
von untenher ein halber Eirkel, nicht aber die 
gantze Rundung hervor giebt, dahero man die 
Dieffnung ringsrum nicht eigentlich fuͤhlen, noch 
daraus etwas gewiſſes ſchlieſſen kan. Bey ſo 
geſtalter Sache wird freylich eine wohlgeuͤbte 
Hand erfordert, die rechte Beſchaffenheit des 

tutter⸗Mundes zu entdecken: Und iſt dem⸗ 
nach klar genug, daß man keine Regel finde, bey 
der man nicht was ausnehmen koͤnne, ja daß 
man auch von den gewiſſeſten Sachen behutſam 


urtheilen mufle, 


Das 


rechte Wehen zur Geburt 
habe oder nicht? ih 


Wehen ſind, wenn ſie bald des Kindes ge: 

neſen will, ſo noͤthig iſt es auch, daß die Hebam⸗ 
me gleich anfangs zu der Frauen greiffe, damit 
fie gewiß werde, ob die Kreiſende rechte We⸗ 
hen kriege oder nicht? und folglich wiſſe, ob 
die rechte Geburts⸗Zeit da ſey? Gleich wie aber 
unweiſe gehandelt wäre, wenn man eine Ge⸗ 
baͤhrende bey rechten andringenden Wehen, und 


O noͤthig einer Kreiſenden die rechten 


da die Mutter und Frucht recht ſtehen, aufhal. 


ten wolte, damit ſie nicht zugleich mit den We⸗ 
hen zur Geburt arbeite: Alſo iſts auchhöchfte 
ſchaͤdlich, wenn keine rechten Wehen da ſind, die 
Kreiſende allzufruͤh zur Arbeit anzutreiben. 
Jedoch pfleget beydes zu gefchehen , und zwar 


das letzte mehr als zu offt, da nemlich die He⸗ 


amme, die Colic, und anderes Bauchgrim⸗ 
men oder auch die wilden Wehen von den 
rechten durch den Angriff, nicht zu unterſchei⸗ 
den weiß, ja wohl treibende Sachen der Frauen 
eingiebt, ſie herum gehen und bewegen beit, = | 
n 3 urch 


1 
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1 Allein Na an 1 


elendigüch gemartert und abgemattet, daß zum 
öſſtern (wenns nicht Gotk aus Gnaden ab⸗ 


wendet,) eine unzeitige Geburt erfolget, wel 
ches nicht geſchehen waͤre, wenn die Wehmut⸗ 
ter zwiſchen den Bauchgrimmen, rechten 
und wilden Wehen haͤtte ee 13 


1 5 önnen. 


und gehe nun zur Geburt. Allein dieſe Schmer⸗ 
ten werden durch ein wenig Milch mit La⸗ 
0 del und Roßmarin, oder ein erwei⸗ 


Durchfall folget mit groſſen Schmettzen, b 00 
auch die Schwangere meynt, es werde Ernſt, 


chendes an ir | 


7 
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auf Gutbefinden eines verſtandigen Arbtes, 
oder mit einem gewaͤꝛmten Serpentin⸗Stein, 


holen Bretgen oder einer Stuͤrtze, item 


gewaͤrmten Tuͤchern , leichtlich gehoben 


der gelindert. Sind es aber rechte Wehen, 
ſo laſſen fie auf ſolche Mittel nicht nach, ſondern 
werden r Man kan die Wehen, von 


ſcharffen purgivenden Feuchtigkeiten, aus dem 
drauff folgenden Bauch⸗Fluß erkennen, ſie ho⸗ 


ren auch bißweilen darnach auf, wenn ſie nicht 


gar zu empfindlich geweſen. Es ſeyen aber die⸗ 


her etwas geſchlang oder duͤnne/ weil ſo dann 


dieſes iſt ein Anzeichen nicht nur der Bere 


ſe Schmertzen ſo hefftig als ſie wollen, ſo haben 


ſie doch die Macht nicht, ſo ſehr unterwaͤrts zu 
drücken, wie diejenigen, ſo die Geburt zu befoͤr⸗ 
dern pflegen; Und wenn ſie gleich abwaͤrts nach 
der Mutter und Schaam zugehen, und allda zu 
wuͤrcken ſcheinen, daß auch die Schwangern 


ſelbſt meynen, es ſeyen rechte Wehen; ſo ſoll 


Doch eine Hebamme kluͤger ſeyn, und nicht gleich 
Beyfall geben, ſondern durch einen vorſichtigen 


Zugriff die Sache genau unterſuchen, und die 
Wahrheit aus Licht bringen. 1 9 


Oemeinguch wird der Schwanger Leib, 


etliche Tage, ehe es noch recht Ernſt wird, oben 


die Kinder, wenn ſie ſamt der Mutter recht ſte⸗ 
hen, mit deren untern Theil ins Becken ſich ſen⸗ 


cken, daher im obern Leib mehr Platz wird; und 


1 


net 
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henden Arbeſt, ſondern auch ein Vorbote einer 
glücklichen Geburt. Denn ſtünde das Kind 

und die Mutter unrecht, ſo wuͤrde es ſo leicht in 
Die Hole des Beckens nicht fallen, und ſo viel 
Raum im Leibe geben. Es macht aber dieſe 
Senckung gemeiniglich den Schwangern einige 
Ungelegenheit im Gehen, item, wenn ſie den 
Urin laſſen, oder zu Stuhle gehen wollen. Denn 
des Kindes Kopff drückt fo dann die Blaſe oder 
den Maſt⸗Darm, oder beydes, daft der Aus⸗ 
gang, etlicher maßen verſchloſſen wird. Ja, wenn 
des Kindes K nffrecht roßiſtſogeſchrwelen die 
nahe liegende S heile „ fonderlich die Schaam, 


welche Ungelegenheit nicht leicht eher als nach 1 


der Geburt wieder zu vergehen pflegt. 
Es ſtehet auch manche Schwangere unge⸗ 
wöhnliche Schmertzen in den Lenden aus, 
und dieſe nehmen taͤglich zu, druͤcken unter⸗ 
waͤrts, biß endlich eine ſchleimichte zaͤhe 
. almählich ‚anfängt hervor zu 
ieſſen | 
Wenn endlich die Geburts- Zeit gar herbey 
nahet, ſo kriegt die Schwangere recht groſſe 
Schmertzen in den Lenden, um und unter 


dem Nabel, mit einem gewaltigen Treiben 


nach der Mutter und den Schooße zu: Sie hal⸗ 
ten aber nicht in einemhin an, ſondern wechſe in 5 

575 Eine kluge Weh⸗Mutter wird ſie durch den 
igriff fleicht b bon N Wehen s de 
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denn fie wrd empfinden daß wenn fie kommen, 


der Mutter⸗Mund entweder ſchon offen ſey, 


oder doch ſich allmählich aufthue weil ſe auf 
das Kind gehen, und ſolches zum Ausgang be⸗ 
fordern wollen. Sinds aber wilde Wehen, ſo 
wenn ſie kommen, und offnet ſich wieder, wenn 
ſie borbey, und zertheilet end. 

Durch das gewaltige Andeingen der rechten 
Wehen und deren Hefftigkeit wird bey der Ge⸗ 
baͤhrenden das Gebluͤte ſtarck bewegt und 
wallend, daher ſchlaͤgt der Pulß geſchwin⸗ 


deer das Geſichte wird roth, hierauf folget ge⸗ 


meiniglich ein Erſchuͤttern und Zittern des 


Ter heraus, und wenn fie anfaͤngt ſich zu färben, 


gantzen Leibes, und vornehmlich der un⸗ 
tern Gliedmaßen als wenn man das Fieber 
kriegt, doch ohne Schauer: Andere brechen 
ſich, andere nicht; Bey den meiſten flieſt eine 
zähe ſchleimichte Feuchtigkeit aus der mut⸗ 


roth 


3 


der blutigt zu werden, fü iſtdie Geburt 


gan gewig nicht mehr weit 


Gleich wie eine weile. Hebamme nicht leicht 
ſich bereden laͤſt, es habe die Schwangere rechte 
Wehen: Alſo ſäumet fie auch nicht den Zu⸗ 
65 19 7 Schwangern, welche vermeynt, Ge⸗ 
Vaurts⸗Schmertzen zu haben durch den Angriff 
Buerſforſchen, maßen ie leichtüch zu ſpaͤte kom⸗ 


men kan. Denn es giebt Falle wenn das Kind 
amd die Mutter wohl ſtehen das Kind in das 
Becken eingetreten, der Mutter⸗Mund weit 
gnug offen, dünn und weich iſt, daß die Gehurt 
u geſchwind von ſtatten gehet, daß man nicht 
finmablales, was nötig, herben geſchaffet das 
ber offtmahls die Kinder auf die Erde ſchieſſen, 
und ein Ungluͤck nehmen. Es traͤgt ſich auch 
wohl zu, daß eine Schwangere ihrer Nothdurfft 
halben aufs heimliche Gemach gehet, (welches 
man ſolchen Weibern nicht ohne die aͤuſerſtece⸗ 
fahr zulaſſen ſoll,) und allda zugleich das Kind 
mt heraus druͤckt, wie dergleichen Exempel 
gung am Tage, die wir aber Kuͤrtze halber nicht 
Anführen wollen. we. 
Weilen einige Weiber faſt ohne einzt⸗ 
Beſchwerde die Geburt uͤberſtehen, o 
aus dieſer Urſachen darthun, daß eine Heb⸗ 
mme zu ihren Angriff ſchmertzliche und ſehr 
interwärts drückende Wehen nicht erwarten 
e. Ich kenne zwey Perſonen, deren einer um 
eier, daß ihr die Geburt ſo leicht, als ge⸗ 
hinde der Regen fallt, ankaͤme ob ſie gleich 
t arm war, ſich vernehmen ließ: Sie wolte 
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Bier⸗Suppe nehmen, und ein Kind krie⸗ 
Die andere pflegte ich mit einem Kuchen⸗ 
in zu vergleichen, welches, wenn man es nut 
vendet und aufmachet ſo fallt der Eiſen⸗Ku⸗ 
von ſich ſelber heraus: Eben ſo leichte kam 
r die Geburt an. Ja mein eigen Weib hi : 
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on etliche Kinder gehabt, berſchiede⸗ 


nen ſo wohl Kreiſenden, als vielen andern in Ge⸗ 

fahr ſchwebenden, mit gutem Gluck, aus Liebe. 
geholffen, und daher auf dieſe Sachen ſich ſonſt 
gantz wohl verſtehet,) kriegt einſt in der Nacht 
Bauch⸗Grimmen, welches ſie vor keine rechte 
Wehen halten wolte. Gegen den Morgen bat 
fie mich, ich möchte doch zu ihr greifen und ſehen 
wie es mit ihr ftünde, Nachdem ich ſolches ge? 
than, ſagte ich: es waͤre hohe Zeit, wenn ſie nicht 
das Bette beſudeln wolte. Der Schlaff- Rock 
war kaum angelegt, und ich aus der Kammer 
gegangen, jemand zu pochen, ſo rufft ſie michge⸗ 

ſchwinde, ihr als einer Gebaͤhrenden zu Huͤlffe 

zu kommen. Ich brachte fie naͤhrlich auf den 
nechſten Stuhl, ſo hatte ich eine junge Tochter, 
ehe ihr eine einige Frau beyſpringen kunte. Als 
ich aber nach dieſer Geburt ſahe, daß ſich der Leib 
noch nicht recht ſetzen wolte, brachte ich meine 
Hand in die Mutter, undbefande, daß gleich 
noch eins auf dem Wege waͤre, woruͤber wir El⸗ 
tern lachen muſten. Weil nun die Hebamme 
eben angelanget, ſo uͤberließ ich meine Frau ih⸗ 
rer Pflege, und gieng mit dem kleinen Kinde nach 
dem Camin; bald darauf gebahr ſie noch eine 
Tochter. Hieraus erhellet, das es bißweilen 
gar zu geſchwind bißweilen gar zu langſam 
mit der Geburt hergehen koͤnne, welches ſunge 
Hebammen wohl zu mercken haben. Gewiß⸗ | 
lch es iſt allemahl beſſer, bey Zeiten zu einer 

N = Schwan⸗ 
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Schwangern zugreiffen, und zu erfahren, obfie 


rechte oder wilde Wehen leide, damit man von 


> Na ande ein deſto gewiſſer Urtheil faͤllen 
r N 1 ek 
Che wir aber aufhoͤren, hiervon zu handeln 


iſt noch zu gedencken: daß offt einige Weiber 


wilde und rechte Wehen zugleich unter ein⸗ 
ander haben. Jene halten nicht an, und 


wenn ſie gleich ſcheinen die Frucht unterwaͤrts 


zu drucken, und die Kreiſenden deswegen ie 


Krafte dran ſtrecken, ſo verwandeln fie ſich doch 


ahnliche, Schmertzen, bey und mit welchen un⸗ 


kan die Weh⸗Mutter durch den Angriff gar 

leicht unterſcheiden; denn ſie wird empfinden, 
daß die Wehen anfangs zwar die Mutter öffnen, 
wenn nun aber die Kreiſende anfängt mit aller 
Macht ſich zu helffen, ſo ſind ſie, ehe man ſichs 


berſieht, vorbey, und wird die Geburt nicht eher 


bald drauff in zuſammenziehende, Krampff⸗ 
muͤglich zu gebaͤhren iſt. Beyderley Wehen 


— 


glücklich von ſtatten gehen, biß dieſe wilden We 


hen verſchwinden, und die rechten das Kind zun 

Geburt befördern helffen. Dieſe wilden, 

icht anhaltenden Wehen, find denen 5 1 
n N | | - 0 j en⸗ ö 


** 


en erſt geſtillet, und weggebracht ſind, welches 
durch eine wohl⸗ bereitete Ruhe⸗ oder Linde 
Dille gar fuͤglich geſchicht; laſſen fie in einer 

Stunde nicht allerdings nach, ſo kan man gantz 
ſicher noch eine geben, ſo werden die wilden We⸗ 


Finden fo ſchädlich und unerträglich 


FNlden fo ſchadlich und unerträglich daß die 
kxechten wenn ſie auch noch ſo hefftig find, fie 
nicht ſo ſehr mitnehmen, wie die allerkleinſte 


f 


Wu), we ADB. 
Es iſt zwar mein Vorhaben garnicht, Denen 
Hebammen Artzneyen vorzuſchreiben denn 
ks gehöret ſolches vor die Medicos oder Chirur- 
005, ſo Hebammen⸗Stellen vertreten. Je⸗ 
Doch habe ich nicht unterlaſſen können, dieſes un⸗ 
bergleichliche Artzney⸗ Mittel ihnen zu eröff⸗ 
nen, weil damit die Hebammen (zumahl die 
auf dem Lande wohnen, wo nicht gleich ein Me- 
dicus zu haben iſt,) vielen Gebaͤhrenden gute 
Linderung ſchaffen können. Dannenhero ſol⸗ 
Jen fie, wenn ſie aufs Land muͤſſen, jederzeit 
dDtieſe Pillen bey ſich haben, um in Fall der Noth 
F;ellbiger ſich bedienen zu konnen. Ich ſage⸗ 
im Fall der Noth, denn man muß damit die 
rechten Wehen nicht vertreiben, welches was 
| albernes ware , ſondern ſie nur bey wilden 
Woehen zur Linderung der Schmertzen anwen⸗ 
deen. Befiche von dieſen Pillen das KI. 
e Capitel. | 8 EHER TER 
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Das XVII Capite. 
We man aus dem Pengeif 
wiſſen koͤnne / ob die Schwangere 


Ir 


15 


ausſtehen werde. 
Enn die Wehmutter bey dem erſten An⸗ 


* 2 N fee Schwangern, fo bald ſie We⸗ 
hen merckt, befindet, daß der unterſte Theil 
der Mutter ſich ſamt des Kindes Kopffe 


ins Becken eingeſencket, ſo daß fie jenen gleich 


im Eingang der Scheide anfühlen kan, ohne daß 


ſie noͤthig haͤtte, die Finger tieff in den Leib hin⸗ 


Auff zu ſchieben, ſo iſt groſſe Hoffnung zu einer 
leichten Geburt verhanden. 
Mercket ſie uͤber diß daß der Mutter⸗Mund 
diinne, weich und weit von einander ſtehe, 
fühlet auch durch den Mutter - Mund daß 
das Kind mit dem Kopffe voran zur Ge⸗ 

burt ſtehe, daß weder ein Arm noch die 


Nabel, Schurke darzwiſchen komme, ſo 


nekeichte Geburt berſprechen.. 15 
, Serner (welches aus dergleichen Stellung 


der Rutter und des Kindes erfolget,) wenstfie 
aß die Waſſer breit und platt werden, ſo 


fublet daß d eit und platt werden, o 
hat ſie eine glückliche und geſchwinde Geburt zu 
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fie ſo wohl ſich als der kreiſenden Frauen eie 
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erwarten, aus folgenden Urſachen: Denn wenn 
das Kind nebſt der Mutter nicht recht gerade 
nach der ſchieff in die Hoͤhe gehenden Höle des 
Beckens⸗zu geſtanden waͤre, ſo haͤtte ſich weder 
die Mutter noch das Kind dahin ſencken können. 
Iſt der Kopff ſo weit gekommen, ſo iſt er wie ein 
Schiff, daß vor den gefaͤhrlichſten Oertern vor⸗ 


bey, und mit dem Vordertheil ſchon im Haſen 


ift, und ſich nunmehro auſſer aller Gefahr in Si⸗ 
cherheit befindet. Iſt uͤber dieſes die Mutter 


bvffen, der Mund dünne, weich und leicht zu er⸗ 


weitern, was ſolte denn die Geburt verhindern 
konnen? Wenn nur etliche Wehen mit Nach⸗ 
druck anſetzen, ſo iſt die Sache gethan. AA 
Am Gegentheil, findet die Wehmutter durch 
den Angriff, daß der Mutter⸗Mund etwas 
hoch ſtehe, wenig oder gar nicht offen, ſehr 
ſpitzig, dicke hart, oder die Waſſer in die 
Laͤnge zuſammen getrieben ſeyn; alsdenn iſt 
Vorſichtigkeit vonnoͤthen, und geht die Sache 
nicht leicht nach Wunſche. Die Gebahrende 
hat hefftige Schmertzen, die Hebamme aber 
(wenn ſie die Kunſt verftehet,) ſaure Mühe und 
Schweiß zu gewarten; fie darff von der Gebah⸗ 
renden fo dann nicht weggehen, ſondern muß 
vielmehr mit aller Sorgfalt auf fie Achtung ge⸗ 
ben, wie im nachſtehenden Capitel ſoll gewieſen 

werden, da zu ſehen ſeyn wird, wovon ſchwere 
Geburten entſtehen, und was man von ihnen 
aus dem Angriff willen könne, a 


. Das XIX. Kapitel. 

Wie aus dem Kengriff zu wiſ⸗ 
ſen / ob das Kind recht oder un⸗ 
kecht zur Geburt ſtehe? 


DD: Hebammen geben zweyerley Gebur⸗ 
a ten an, eine nennen ſie eine natuͤrliche, 
die andere eine unnatuͤrliche. Durch die 
natuͤrliche verſtehen fie eine ſolche, welche oh⸗ 


ne einige Kunſt oder fremde Beyhuͤlffe, eintzig 


und allein durch Krafft und Wuͤrckung der Na⸗ 
tur, vollzogen wird, mit einem Wort, die aller⸗ 
leichteſte und bequemſte. Durch die unna⸗ 
kuͤrliche oder unrechte aber verſtehen ſie eine je⸗ 
de Geburt, da es ſchwer hergehet, und die Bey⸗ 
huͤlffe der Hebamme noͤthig iſt, damit dadurch 


das, was Hinderniß verurſachet, weggethan und 


verbeſſert werde. Es hilfft aber zu einer leich? 
ten Geburt viel die rechte Stellung der Mut⸗ 
ter und des Kindes, wenn ſie der Laͤnge nach 
jerade nach dem Becken und der Mutter⸗Schei⸗ 
eezu gehet. Verhaͤlt ſichs anders, ſo iſts eine 


kuͤnſtliche Hand erfordert, die die Frucht gewin⸗ 
nen ſoll, wie wir hernach ſehen werden. 2 
Ben ſothanenZuſtande ift einer verſtaͤndigen 
und vorſichtigen e eee 


’ 


— 


unrechte, ſchlimme Geburt, und wird eine 


quem iſt. Schickt ſichs mit der rechten Hand 


And meſſen, welches mit einem Finger nicht an⸗ 


4 110 
Durch den Angriff bey der Schwangern gewiß zu 
werden, ob die Mutter ſamt dem Kinde recht | 
oder unrecht, wohl oder ſchlimm, zur Geburt ſte⸗ 
he? Dieſe Erforſchung geſchicht mit den erſten 
zweyen mit Butter oder Hel beſtrichenen Fin⸗ 
gern. Die Reicheren bedienen fich des we ſſen 
Lilien⸗Oels, oder eines andern, das gelinde ma⸗ 
chet; andere nehmen Baum⸗Oel, bey Bauers⸗ 
Leuten iſt nicht leicht was anders als Ruͤben⸗ 
Oel oder zerlaſſene Butter zu finden. Es iſt 
aber alles gut, auch was theuer iſt, wers haben 
und bezahlen kan; man darff ſich an keines bin⸗ 
ra Nothfall brauchen, was Ott 
VVV Re 
Der Angriff gefihiehet mit den 2. erſten 
Fingern der rechten oder lincken Hand, nach⸗ 
dem es das Lager der Gebährenden, oder der 
Mutter zulaͤſt, oder auch der Hebammen Ei: 


nicht, ſo gehts doch mit der lincken. Denn die 
Mutter liegt offtmahls ſo, daß man itzt mit der 
rechten, ein andermahl mit der lincken beſſer 
darzu kan, und hierein muͤſſen ſich Hebammen 
wohl zu ſchicken wiſſen. 1 1 
Es werden 2. Finger zum Angriff erfordert, 
um alles deſto beſſer unterſcheiden zu konnen. 
Denn mit 2. Fingern kan man etwas umfaſſen 


gebet, zum Exempel, wenn man den Mutter? 
Mund geſchloſſen antrifft, To kan man mit he | 
a ũ ù U y 
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zwey Fingern inne werden, ob er ziemlich ſpigig | 


Weite der Oeffnung eher und beſſer als nur mit 
einem abmeſſen. Es laͤſt ſich auch mit 2. Sins 


verhalten pflegen, ſo bill ich ſie hiermit kürtz⸗ 
lich vermahnen und unterrichten. 
Lrſtlich müſſen ſie ſich wohl in acht nehmen, 
daß die Nägel an den Fingern nicht gar zu 
groß, ſcharff, und ungleich ſeyn, ſondern bie 
mehr glatt undſewas kart Damit fe uicht die 
ihnen noch unbekannte Gegenden, dahin fie mik 
ingeübten Haͤnden greifen, auf einigerlen 
Z 5 
Vors andere, ſollen ſie die Finger aller⸗ 
wegen n | effzen der 
Schaam 
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Schaam fichte von einander thun, und ſie in 
die Scheide einlaſſen, anbey ſich in acht neh⸗ 


men, daß ſie nicht mit den Naͤgeln oder Fingern 


an die Seiten oder andere Theile anſtoſſen; ſol⸗ 
len den Runtzeln oder andern vorkommenden 
Sachen ausweichen, ſo viel ſie koͤnnen, den ge⸗ 
raden Weg halten, doch mehr unter⸗ als auf⸗ 


waͤrts nach dem Blaſen Halße zu, biß endlich 
die Finger zwiſchen dem Blaſen⸗Halß und Maſt⸗ 
Darme allmaͤhlich und gantz ſachte an den 


Mund oder das unterſte Theil der Mutter ger 


langen, und deſſen Geſtalt genau befühlen und 
abmeſſen koͤnnen. ( 

Vors dritte. Wenn ſie die Beſchaffenheit 
dieſer Theile wohl innen haben, ſo wiſſen fie oh⸗ 


nedem, daß ſie die Hand oder Finger nicht 


gerade, nach der Laͤnge der Frauen zu, 


ſondern ſchieff aufwaͤrts ausſtrecken muͤſſen, 


als wenn fie durch die Schaam den Nabel errei⸗ 


chen wolten, denn da liegt ungefehr die Mutter; 
wuͤrden ſie aber die Finger gerade einlaſſen, ſo 


wuͤrden ſie in der Kruͤmme des Heiligen⸗Beins 
den Maſt⸗Darm antreffen und die Scheide mit 


den Nageln leichtlich verwunden. 
Damit nun die Weh⸗Mutter gewiß werde, 


ob das Kind, wenn die Mutter recht oder gerade 


ſtehet, eine gute oder ſchlimme Stellung habe, 
ſo gebe ſie Achtung auf folgendes: Es muß das 
Kindes Kinn, wenn es recht ſtehe, vorn Deut \ 


3 2 11 8 5 
Bruſt ſich neigen, der Wuͤrbel des Haupts aber 
mitten im Mutter⸗Munde, oder auch ſchon 
hauſſen vor demſelben ſich befinden. Dieſes 
deutlich zu fuͤhlen, muß die Mutter ſchon ſo weit 
offen ſeyn , daß man wenigſt einen oder zwey 
Finger einlaſſen koͤnne, ſonſt wird man nicht ei⸗ 
gentlich gewiß, was vor ein Glied da ſey. Hat 
fie ſich nun der Sachen recht erkundiget, ſo ſey 
fie ftille, und ſage es nicht gleich andern, wie Un⸗ 
verſtaͤndige zu thun pflegen, auch wohl zu ihrer 
eigenen Schande. | 
Man muß nicht meynen, als wenn die Fin⸗ 
ger gar tieff muͤſten in die Mutter gebracht wer: 
den; denn wenn der Kopff voran, und der Mut⸗ 
ter⸗Mund offen iſt, ſo koͤnnen ſie weiter nicht 
kommen, als daß ſie zwiſchen dem Nande des 
Mutter⸗Mundes des Kindes Kopff beruͤhren, 
welcher wenn die Eroͤffnung groß genug iſt, auch 
wohl beſſer hervor ragt, vor dem Rand desMut⸗ 
ter⸗Mundes. Des Kindes Kopff iſt rund, das 
aͤuſſerſte der Runde ſtehet heraus wie ein Ball, 
welcher durch eine friſche Blaſe, davon der Halß 
abgeſchnitten, ſoll gedruckt werden. Es iſt aber 
der Mutter⸗Mund dicker als der Halß einer 
Blaſe, daher iſt auch der Rand des Mutter⸗ 
Mundes um den runden harten Kopff des Kin⸗ 
des etwas dicker, und je mehr jener erweitert 
wird, je duͤnner und ebener wird er, weil dieſe 
ns mit Gewalt und plötzlich geſchie⸗ 


M Es 
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hal zwar der Steiß, oder emer don den 
Ars⸗Backen, wenn er in dem Mutter⸗Munde 
ſtehet, auch ſeine Runde, ſo wohl als das Knie 
und der Elen⸗Bogen; allein dieſe Theile kön⸗ 
nen gar leicht von dem Kopffe unterschieden 
werden. Der Kopff iſt nicht allein breiter und 
platter als das Knie oder der Ellen⸗Bogen, ſon⸗ 
dern auch haͤrter als der Steiß. Fleiſch und 
Bein iſt noch wohl von einander zu unterſchei⸗ 
den; über diß iſt zwiſchen den Beinen des 
Kopffs noch eine Oeffnung, worüber noch eine 
weiche Haut gezogen, und kan man alſo hieraus 
leicht und eigentlich erkennen, und wiſſen, ob der | 
 Kopffoorhandenfey, oder nicht 
HOSleich wie eine kluge Hebamme durch den 
Angriff wohl wiſſen kan, ob des Kindes Kopff 
oder Steiß, Knie oder Ellen⸗Bogen, Hand ode 
Fuß, die Nabel⸗Schnur, oder der Mutter⸗Ku⸗ 
chen da ſey, und zwar bey vielen Weibern, ehe 
noch die Waſſer verfloſſen, oder eine gewiſſe G 


ſtalt angenommen: alſo wird ſie auch den Kopff 


leichtlich von den Handen, Fuͤſſen, von der Na⸗ 
bel⸗Schnure und Mutter⸗Kuchen, oder der Affe 
ter⸗Buͤrde (welche Stuͤcke alle auch, zuweilen 
das, zuweilen jenes, voran kommen koͤnnen,) zu 

unterſcheiden geſchickt ſeyn. Die Hand wird an 
den Fingern, der Fuß an den Zehen und der Fer⸗ 
fe; die Nabel⸗Schnure, an dem daß ſie rund, 

dünne und weich iſt erkennt. Die ſes alles aber 
win noch biete und 8 erben wenn die 
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| FBaffergeiprungen, und verfloſſen find, denn ſo 


dann liegt alles bloß bey dem Mutter⸗Munde, 
und iſt freylich leichter zu unterſcheiden, als 
wenn die Haut, worinnen die Waſſer einge⸗ 
ſchloſſen, noch darzwiſchen iſt. Es befleißigen 


ſich zwar die Hebammen nicht ſonderlich, genau 


zu erforſchen, wie das Kind ſtehe, was vor ein 
Glied dem Mutter⸗Munde am nechſten ſey, ſon ? 
dern fie warten gemeiniglich, biß das Waſſer ge⸗ 
ſprungen, und dencken, fie kommen zeitig ges 
nug; ſind aber eines groſſen Irrthums und 


Verſehens ſchuldig, wie aus dem, was folget, zu 
erſehen ſeyn wird. ER 


gar leicht aus dem Angriff erforſchen, bey an⸗ 


dern aber gehets gar ſchwer her. Jene haben 


meiſt eine leichte Geburt, weil die Frucht unten 


Euniger Weiber ihren Zuſtand kan man 


in dem Becken mit dem Kopffe faſt gerade nach 


der Schaam zu ſtehet; Und wenn gleich nebſt 
dem Kopff die Nabel⸗Schnur oder eine Hand 


ſich zeiget, kan man doch ſolches leichtlich an⸗ 
dern. Dieſe aber, haben meiſtens ſchwere Ge⸗ 
burten, woran die vielerley uͤbeln Stellungen 


| 


a 


| 


| 


der Mutter und der Frucht Urſach find, welches 


fleißig zu beobachten. Geſetzt auch, daß die 
Mutter recht liege, ſo folgt doch eine ſchwere de⸗ 
burt, wenn die Frucht ſich unrecht wendet. und 
ſo verhaͤlt ſichs auch, wenn das Kind gleich recht 
zum Ausgange ſtehet, die Mutter aber ſchieftf 
lieget, ſo muß die ß ſchwer werden a recht 


ſchwer, 
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wer, zu e ne 
ſteht. Hiervon beſiehe das XI. Capitel, allwo 


wir gelehret, daß wenn die Mutter unrecht liege, 


die Geburt nothwendig ſchwer ſeyn muͤſſe wel⸗ 
ches wir hier nicht wiederholen wollen. Damit 


man aber durch den Angriff erfahre, was die 
Mutter vor eine Stellung habe, ſo iſt folgendes 


zu mercken: Wenn das Kind von ſich ſelbſt, 


und ohne Beyhuͤlffe (wie offt geſchicht) mit 


. dem Wuͤrbel ins Becken eintritt, ſo iſts 


eine Anzeigung daß die Mutter recht ſtehe, und 


kan ſo dann der Mutter⸗Mund gleich im Ein⸗ 


gange der Scheide gar leicht beruͤhret werden. 


Im Gegentheil, wenn das Kind recht ſtehet, und 


doch der Mutter⸗Mund mit dem Kopffe 


gekehret hat. 


Begiebt ſich das Gegentheil, daß nemlich 


der Mutter⸗Mund auf das Schaam⸗ 


Bein und die Blaſe anſtoſt, und nicht in das 


Becken eindringen kan, ſo iſts ein Merckmahl, 


daß die Mutter der Länge nach an den Gee 


— 


en 


hiver, zumahl wenn das Kind zugleich unrecht 


hinterwaͤrts nach dem heiligen Beine, 

oder den Ruͤckgrads Gewerben, mit 
Macht angedrückt wird fo ſtehet die Mut 
ter der Laͤnge nach ſchieff vorwaͤrts, und iſt ſol⸗ 
ches nichts ungewöhnliches bey corpulenten 
Weibern. Auf dieſe Weiſe iſt der Mutter⸗ 
Mund ſchwerlich anzugreiffen, weil er gegen 
den Maſt⸗Darm und das Schwantz⸗Bein ſich 
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Mutter in der li gen, iſt alſo der 


Man findet 
uber 


Über diefes, Die Mutter mogeeche oder imrecht, 
gerade oder ſchieff, ſtehen, noch vielerley uͤble 
Stellungen der Kinder, welche alle, und zwar 
ehe noch die Waſſer ſpringen, durch den Angriff 
zu erkennen, eine Hebamme ſonderlich erfahren 
ſeyn muß. Hat die Hebamme ſolche Erfahrung 
nicht, fo kan ſie auch ihr Amt nicht wie ſichs ger 
buͤhret, verrichten, noch der Mutter und dem 
Kinde, nach erheiſchender Nothdurfft, recht⸗ 
ſchaffen helffen. Dieſes werden folgende Ca⸗ 
pitel deutlicher lehren „ als worinnen wir von 
der Huͤlffe, welche Hebammen den Schwangern 
leiſten können und ſollen, ausführlich handeln, 
und zugleich bey jeden Fällen erinnern werden, 
was inſonderheit bey dem Angriff der Schwan⸗ 
gern zu beobachten ſey. 7 
Das XX.Capitel. 
Ju welcher Seit man eine 
Schwangere am fuͤglichſten an⸗ 
greiffen ſolle / vor⸗ in⸗ oder 
nach den Wehen? 
Moe ſolten zwar nunmehro von der natuͤr⸗ 
ſichen Geburt handeln; gllein es wird 
nicht unrecht ſeyn, gleichſam mit einem Worte 
nur die jungen, noch unerfahrnen, Hebammen 
zu unterweiſen, obs beſſer ſey, die Schwan⸗ 
7 er 


m; 
1 


gern anzugreifen ben angehenden Wehen, 
vor oder nach denſelben? Wrauff ich ant⸗ 
worte: Es ſey noͤthig, daß man die Schw ud 
gern vor den einbrechenden Wehen angreif⸗ 
fe. Denn zu der Zeit iſt die Haut, worinnen 
die Waſſer ſtecken ſchlaff, daß man gar bequem 
die Stellung des Kindes fuͤhlen kan. Man 
muß aber die Hand nicht gleich wieder zu⸗ 
ruͤcke ziehen, ſondern man muß die Ankunfft 
der Wehen abwarten, um deſto deutlicher zu 
fühlen, ob die Frucht beftändig an dem Mutter⸗ 
Munde bleibe oder nicht, wie die Waſſer ge⸗ 
ſtaltet, vb ſie in die Laͤnge zuſammen getrieben, 
vder ob fie in die Breite und Ebene auseinan⸗ 
der getheilet werden? Ob die Wehen hefftig 
der gelinde ſeyn? und was ſonſt eine Hebam⸗ 
me zuwiſſen vonnoͤthen, und durch den Angriff 
zuerforſchen hat. Ferner, wenn die Wehen 
voruͤber, ſo kan fie gleichfalls fuͤhlen, ob ſie die 
Geburt befor dert oder nicht? Daher ſchlieſſen 
wir, daß man fo wohl vor⸗ als unter⸗ und 
nach den Wehen den Angriff verrichten Fons 
ge. Man muß ſich aber wohl in acht nehmen. 
daß mau nicht durch hartes Angreiffen die Han⸗ 
e worinnen die Waſſer enthalten ſind, ent⸗ 
zwey reiſſe, ſonderlich wenn fie von den hefftig 
antringenden Wehen ſehr auseinander gedeh⸗ 
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i Das dat! 
Wie man aus dem Kngriſſe 
wiſſen ſolle / was zu thun ſey / wenn 
man der Schwangern oder 
dem Kinde helffen 
e ee, 
Sd ſey auch die Stellung der Mutter oder 
des Kindes recht oder unrecht, oder auf 
was Art und Weiſe ſie wolle, ſo kan ſie doch durch 
naichts beſſer und genauer als durch den Angriff 
entdecket werden. Wenn nun dergleichen ſchwe⸗ 
rer Geburts⸗Fall ſich ereignet, daß die Hebam⸗ 
me einer Gebaͤhrenden helffen ſoll, fo muß ſie 
klug ſeyn und wiſſen, worinn oder wodurch ſie 
der Mutter oder dem Kinde helffen muͤſſe, 
und ſodann erſt dem einen, oder dem andern, o⸗ 
der beyden, zum Behuff Hand anlegen. Uns 
verſtändige Hebammen, fo vom Angriff nichts 
wiſſen, erwarten alle Huͤlffe von der Natur, ge⸗ 
wißlich mit der gröͤſten Gefahr; und wenn ſie ja | 
der Mutter oder dem Kinde einigen Nutzen 
ſchaffen, fo geſchichts zufälliger Weiſe und von 
ungefehr. Wir wollen hier nichts weiter dabon 
gedencken, ſondern beſſer unten da mehrere Ge⸗ 
legenheit von unnatürlichen Geburten, von 
Wendung der Kinder, und was eine Hebam⸗ | 
7 | e 
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me mehr zu Erleichterung der Mutter und des 
1 koͤnne, zu handeln ſeyn 
a 
Das XXII. Capitel. 
Wie man aus dem Kugriff, 
wiſſen koͤnne / ob vor der gewoͤhn⸗ 
lichen Zeit bey einer Schwangern 
die Geburt⸗Zeit zu befördern 


7 


ſeioy oder nicht? 


Se gewöhnliche Zeit zu gebahren iſ gemei⸗ 

niglich, wenn Weiber, ſo biß im ſiebenden 
oder weiter biß im gten Monat ſchwanger ge⸗ 
gangen, rechte Wehen zur Geburt bekommen, 
durch oder ohne Beyhuͤlffe einer Hebammen. 
Es traͤgt ſich aber bißweilen zu, daß Schwan⸗ 
a zu hald kommen, oder daß von ihnen, um 
le beym Leben zu erhalten, die Frucht allzu⸗ 
frühzeitig aus dem Leibe gezogen werden muß. 
es entſtehe nun ſolches durch ein ſonderlich vor⸗ 
her gegangenes Ungluͤck, nemlich, einen 
Fall, Stoß, oder andere Beſchaͤdigung, 


— 1 
4 


durchhefftig Gemuͤths⸗Bewegung,Schre⸗ 5 


cken, Furcht, groſſe Betruͤbniß; oder es ge⸗ 
ſchehe von freyen Stuͤcken, ohne dergleichen 
vorhergehenden mercklichen Zufall. Vor 11 

MR glei⸗ 
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gleichen frühzeitigen Geburt gehen mehren⸗ 
theils ſtarcke Blut⸗Fluͤſſe vorher, weil die Nach⸗ 
geburt gantz, oder zum Theil, von der Mutter 


a bgeſondert, die kleinen Aedergen inzwey geriſ⸗ 


le und ſo lange die Mutter in ihrer Erwei⸗ 


’ terung und Groͤſſe bleibet, nicht können wie der 


verſchloſſen werden. Bey ſolchem Zuſtande 
helffen alle Artzney⸗Mittel nichts, und wenn 
die Frucht nicht fortgehet ſo muß Mutter 
und Kind zugleich ſterben. Denn das Gebluͤt 
entgehet haͤuffig, hört auch nicht auf, fo lang es. 
ſehr bewegt wird; Daher entſtehen denn Ohn⸗ 
machten, Kruͤmpffungen, das böſe Weſen, und 
letzlich der Todt beydes der Mutter und des 


Es haben zwar nicht alle Schwangere einer? 

ley Gefahr bey ſolchen Blut⸗Fluͤſſen zu gewar⸗ 

ten; Bey etlichen ſtellt ſich die erſten 4. 5. biß s. 
Monate der Schwaͤngerung die ordentliche mo⸗ 
natliche Zeit noch ein, welche, wenn ſie nicht zu 
ſtarck iſt weder der Mutter noch dem Kinde was 
ſchadet. Ich habe oben ein Erempel angefüß⸗ 
ket von einer Frauen, die ſonſt ihre Zeit nie als 
wenn ſie ſchwaͤnger geweſen, gehabt und diß ſo 
lange, als ſie Kinder gezeuget. Bey einigen 
Se ſichs auch wohl zu, daß ſie 
Gebluͤte on ſich geben A um die Mütter von 
dem angehaͤufften Geblüte etlichermaſſen zu 
entledigen welches, DD es gleich, ehe man 
ſichs verſieht, und ziemlich haufig ehh 
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pech ben kein gröſſer Ubel nach ſich zu ziehen 
ls beſtehet aber der Unterſcheid zwiſchen de⸗ 


nen ordentlichen Blut⸗Fluͤſſen, und denen, auf 


welche die Frucht oder der Todt derſelben noth⸗ 
wendig folget, darinnen, daß jener Fluß all. 


maͤhlich geſchiehet, nur mit denen gewöͤhnli⸗ 
chen Zeit⸗Schmertzen, haͤlt nicht in einem an, 
ſondern wechſelt ab, und höret endlich von fich 
ſelbſt auf. Gleichermaſſen verhaͤlt ſichs auch 

mit den auſſerordentlichen Fluͤſſen, die zwar ge⸗ 


ſchwinde und haͤuffig kommen, und lange anhal⸗ 


ten, doch nach guten angewandten Mitteln in 
etlichen Stunden oder Tagen wieder aufhören, 
Auf welche aber die Frucht oder die Abſterbung 
der Frucht zu folgen pflegt, die entſtehen jaͤh⸗ 
ling, haͤuffig, und flieſſen unaufhorlich, es 
ſey denn, daß das geronnene Gebluͤt einige 
Verſtopffung und Verminderung des Fluſſes 
verurſache. Bey dieſer Begebenheit befindet 
man im Angriff den Mutter⸗Mund etlicher⸗ 
maſſen offen. Iſt die Nachgeburt gantz bon 


der Mutter loß geriſſen, fo liegt fie offtmahls ins 


wendig vor dem Mutter⸗Munde, welches denn 
klaͤrlich anzeiget, daß man ohne Verzug alſofort 
die Geburt befördern muͤſſe, wenn man die Mut⸗ 
ter oder das Kind, oder beyde, beym Leben er⸗ 
halten will. Und wenn man gleich die Nachge⸗ 
burt im Angriffe nicht fuͤhlet, fo kan ſie doch loß⸗ 
geriſſen ſeyn, vb ſie gleich noch nicht gang mit 
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dem Mutter Küchen herunter gefallen. Wenn 


dtrrohalben die Artzney⸗Mittel nichts aus⸗ 
richten und das Anhalten des Blut⸗Fluſ⸗ 


ſes die Ohnmachten vermehret Zuckun⸗ 
gen in Gliedern, oder das boͤſe Weſen 


gar verurſachet, fo iſt die Beförderung der 
Geburt hoͤchſt⸗noͤthig, woferne man die 
Schwangere nicht verwahrloſen will. Man 


darff ſo dann weder auf das Alter des Kindes, 


/ 


ans Tages⸗Licht bringen, biernechſt aber obne 


noch auf die Zeit der Schwangerſchafft bey der 


Schwangern ſehen, noch Wehen erwarten, denn 


ſie ſind unnuͤtze, dergleichen Weiber pflegen 


keine zu haben, und koͤnnen die Frucht nicht oh⸗ 


ne Hüuͤlffe der Hebammen gebahren. Wenn 
dieſe nun das Kind aus Mutter » Leibe ziehen 


wollen, muͤſſen ſie erſt einen, darnach zwey, folg⸗ 


lich alle fuͤnff Finger in die Mutter bringen, und 


mit der Hand (deren Finger vorher der Laͤnge 


nach ausgeſtreckt und beyſammen waren nun 


e 


aber in etwas an ſich zuruͤck zu ziehen und wie⸗ 


der auseinander zu breiten ſind,) den Mutter⸗ 


Mund erweitern, ſo dann, wann die Waſſer⸗ 


Haut zu akiererft vorkommt, ſelbige mit den 
Fingern oder Nägeln (worzu auch diejenigen, 


ſo man nicht zu lang wachſen laſſen, dienen koͤn⸗ 


nen,) zerreiſſen oder durchbohren, nachmahls 


por allen andern Gliedern unverzüglich die 


Füge ſuchen, fie hervorziehen, und alſo das Kind 


Zeit⸗ 


125 x 8 | 
Sr „Verlust die After Burde mabbolen. 
Steht bey Oeffnung der Mutter der Mutter⸗ 
Kuchen im Wege, muͤſſen ſie ihn auch durchboh⸗ | 
f ren oder in Stuͤcken zerreiſſen, und ferner, wie 
ſchon geſagt, verfahren, um das Kind und Nach⸗ 
San ziehen. Wie ſolches zu ver⸗ 
Fichten ſey, ſoll hinfuͤhro weitlaͤufftiger erörtert 
werden, wenn wir von der Art, wie in allen ſchwe⸗ 
ren Geburten den Kreiſenden au helfen 2 N 
| e haben. 5 


Das XXI. Kapitel, | 


a Bun der natuͤrlichen 15 ab 
lerleichteſten ehrt 


* Dur die natürliche Geburt been 
wir eine ſolche, welche ohne Kunſt und 

| fremde Hüffegefchiehet, auch dieſer nicht von⸗ 

noͤthen hat. Dergleichen ift die allerleichteſte, 

| * welcher nachgeſetzte Stuͤcke erfordert wer⸗ 


1. Die Gebaͤhrende ſol weder allgemeine noch 


beſondere; ee die biene | 


Dindern koͤnnen, an ſich haben. 
er Mutter ſoll recht ſtehen. RE ” EEE 1 
die Mutter muß völlig gefund und zum ge⸗ 
ahr ren vohl geſchickt ſen. . 
dat u muß im Ausgange nicht aufge al⸗ 
N wer en durch eine übele | | 
J 2 


des? 
bende ede A Ban ee | 
der Schaam ſelbſt. 
1 5. Die Kinder, es ſey eins oder wehr 7 blen am 
Leben ſeyn. 


6. Das Kind muß nicht zu früh kommen. 


tes, muß keine Mißgeburt , oder ſonſt eis 
nem andern Zufall unterworffen ſeyn, wel⸗ 
cher die Geburt verhindern konte. 

8.8 Das gantze Kind ſoll nicht gröſſer ſeyn, nach 
Proportion, als der Canal oder Durch 


gang iſt. 
% Die Kinder fen die veihtebehötige Stel⸗ 
5 lung haben „indem ſie ſolen gebohren wer⸗ 


den 

3 85 Die Geburt ſoll geſchehen mit Weben, 12 
g von freyen Stuͤcken kommen, , nicht ab: ber 
durch andere Huͤlffs⸗Mittel. 


“ acbb Wehen ſeyn, denichtbald 


nachlaſſen. 

5 22. „Die Geburt fol bald vonstatten gehen ohne 
ſonderliche Zufaͤlle. 

| 13 Wenn mehr Kinder vorhanden, ſo ſollen fie 
| Aale auf oberzehlte Weiſe gebohren werden, 
ſonſt kaͤme eins natürlicher Wei; das andere 


nicht. 3 
14. „Die Nachgeburtmuß bum aufs gend folge, 
ohne merckliche Hinderniß. 
Dieſe nothwendige Stuͤcke zu einer natürli⸗ 


in Geburt wolken wir bier MA weiter e 
Re 14 4 
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ren, maßen unten wird gelehret werden wenn 
eins oder mehr von denſelben fehlet, fo entſtehe 
eine ſchwere Geburt; dahin wir den geneigten 
Leſer immittelſt verweiſen wollen. 3 
In der Beſchreibung der naturlichen Geburt 
bin ich hier küͤrtzer als andere Aurores, es wird 


mir demnach deſto leichter werden, die unnatuͤr⸗ 
ii oder ſchwere zu beſchreiben. Hat es an⸗ 


nuützlcch fey, jungen Hebammen einen eigentli⸗ 
chen Unterricht von ſchweren, unnatuͤrlichen, 


urt in 
einen 


CCC 
Einer recht liegenden Mutteꝛ gewendet, damit ſie 
deſto beſſer unterſcheiden lernen, was unrechte 
Stellungen der Mutter und des Kindes ſeyn; Zu 
dem Ende beſehe man die 6. 7. 8. und ote Figur, 
welche wir um beſſerer Verſtaͤndniß willen fol⸗ 


gender maßen erklaͤren wollen. 


Die ſechſte Figur zeigt die Mutter, wenn 
ſie recht liegt, und das Kind in derſelben, wie es 
geſtaltet, ehe es ſich wendet, nehmlich, mit dem 
Ruͤcken an den Gewerben der Lenden, mit 
den Knien creutzweiſe, mit den Haͤnden auf 
den Knien, mit der Naſe zwiſchen den 
zweyen Faͤuſten. So ſitzen die Kinder mehr 
kentheils por der Wendung, und wenn dieſe ge⸗ 
ſchiehet, fo ſencken fie ſich gemeiniglich mit 
dem Kopffe voran, und mit dem Geſichte un? 
ter ſich, gegen den Mutter⸗ Mund. Im Gegen⸗ 
theil kehren auch bißweilen die Kinder das Ger 
ſichte mit dem Leibe nach der Mutter Ruͤckgra⸗ 
dezu, wie in der ſiebenden Figur. Hier iſt aber 
zu mercken, daß auf dieſe verkehrte Stellung, 
auch eine verkehrte Wendung zur Geburt er⸗ 
folgen muͤſſe, es ſey denn, daß das Kind, wenn 
ſichs ſenckt, ſich mit dem Geſichte zugleich wen⸗ 
de. Gecchicht diß nicht, indem ſich das Kind 
vor⸗ oder hinterwaͤrts ſenckt, ſo koͤmmts zwar 
mit dem Kopffe zu dem Mutter⸗Munde, allein 
mit dem Geſichte nicht unter fich, ſondern über 
ſich, welches zuweilen die Geburt aach, 


acht, 
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i Sr als da die Stellung alleri RITTER und 
gut iſt. Jezuweilen wenden ſich die Kinder gar 
N nicht, ſondern ſitzen mit den Beinen unter⸗ 
8 wärts, und kommen damit in 9 0 wor⸗ 
donau feinem Drtein mehrers. Mi 


N A 


Der ſechſten Figur. 

sa Zwey Gewerben des Ruͤckgrads. 

bb W ſo den Umkreiß des Leibes vor⸗ 

bildet. 

ce Die Mutter, wenn ſie recht ſtehet, darinnen 

das Kind, in ſeiner rechten Stellung, gleich⸗ 
ſam ſizet, ehe es ſich mit dem Kopffe unter⸗ 
waͤrts gekehret. 

5 dd Die But oder Darm⸗ Beine. 
Die Schaam⸗Beine. | 

| ff Die cee Ben ‚ darinnen die Ku; 


8. . Di Kind! in der Mutter ſthend, ehe nd 
| Beben Kopfe ute ſich e Bi 
e. 25 efebenen Ag 5 

3 55 er ſiebenden aur. x da 

82 Die Ornperb en. 7 


Der Leib. | 
| 70 Ji ie Mutter, i in welcher das Rind vet, 
ash a8 hinterſt zu f foͤrderſt, ſitzt. 
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a en am Grundeder Mutter, | 
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e Die N Beine. Gem | 
# Die Löcher oder Pfannen, sum wegen, 9 
Beinen. f 


| * Die Sitz Be 1 5 


Das Kind in! Witten ebe. Re 
g die Nabel⸗ „Schnure. ; 


K Die Nachgeburt oder der mutter augen 


Erklarung 
Der achten F Figur. 


we . weh Gemerben des Rückgradg. 15 RN 


bb, Die Gegend des Leibes. 

75 Der Umkreiß der Mutter, eher man 
das Kind ſehen kan. 5 

dad Die Darm⸗ oder Huͤfft⸗ Beine. 0 13 | | 

ee Die Schaam⸗Beine. 4 

ff Die Löcher oder Pfannen, darinnen die Ku. 
gel der Schenckel Beine bewegt wird. 

Es Die Sitz⸗Beine. 

h Ein in 15 Mutter recht gewendetes ind, 
mit dem Ruͤckgrade vorwärts , mit dem 
Kopffe unterwaͤrts in das Becken, mit dem 
Steiße in die Höhe gekehret. 

1 Des Kindes Lopff im mutter wunde. 

k Die Nabel⸗Schnure. 3 

! Der Mutter⸗ Kuchen bder aufer Sünde ie 


Erklaͤrung 
Der neundten . | 
anna „ She Gewerben des Rückgrat RR] 
der dend et .. bb Der 
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bb Der Umkreiß des Bauche. 
„ Die Gegend des Nabels. 


dd Eine recht liegende Mutter , Barmen dab. 7 


N Kind von der Seiten her zuſehen. Be 

5 Das eine Darm⸗ oder Huͤfft⸗ Bein. 
Ba Hole oder Pfanne, darinnen die c 5 

. gehet. RT 

5 Das eine Sc haam oder Eiß⸗ Bein. a 

hh Die Sitz⸗Beine. 

15 


Ki Die hinten borragende Krümme des ben. in 

gen Beins. 

* Das Kun reipegewenbetin der mutter. 

u Die Nabe Schnur. hist 
m Des Kindes Kopf in dem Mutter⸗Munde a 
etwas deutlicher, als es ſonſt die Beine z 
2 laſſen, vorgeſtellet, Damitmansbefferfeben 
koͤnne, denn fonft wuͤrde durch das Hüfte 99 
Bein des Kindes Kopff meiſt bedeckt. . 
n Die eee . . 

. 5 0 | 


5 Fernere Erklaͤrung 1 
Der achten und neundten Figur 77 
Die achte und neundte Figur ſtellen vor 2. 


\ 51 doch mit dieſem Unterſchiede, daß die achte 
uns den Ruͤcken zukehret. Eben dieſe Figur | 


Bert: in das Becken fält; allein man la dar⸗ 
5 


0 ee Kinder, da die Mutter recht ſte⸗ 5 
Figur eine Mutter zeiget mit einem Linde ſo 8 
zeiget vornemlich, wie das Kind mit feinem 


ER 


aus nicht wiſſen, wie weit der Mutter⸗Hrund 
bon den Gewerben der Lenden abſtehe? Denn 


wenn einer aus dieſer Figur allein urtheilen ſol⸗ 
te, ſo wuͤrde er leichtlich dencken, daß der Mut⸗ 
ter⸗Grund allernächſt an den Lenden oder am 
Ruͤckgrad der Frauen gelegen ſey, da doch die 
Sache ſich nicht fo verhält, ſondern vielmehr der 


Grund von ohen her weit von dem Ruͤckgrad 


weg, und um die Gegend des Nabels ſtehet. Da 
mit nun dieſes ſich deutlicher ſehen laſſe, ſo haben 
wir eben dieſes von der Seiten her ſtechen laſſen, 
wie in der neundten 4 zu ſehen, allwo der 

er Gegend des Nabels 


Mutter⸗Grund unter 
liegt. / 


Man muß hier mercken, daß beyde Figuren 
eine ſonderl. geſchickte Stellung der Mutter 
und des Kindes und deren beſte Wendung 
Bu einer natürlichen und gantz leichten Geburt, 
borſtellen. Denn, wenn die Kinder auf ſolche 


Weiſe, wie in dieſen Figuren, ſtehen, ſo fallen ſie 


durch ihre eigene Schwere ins Becken, und dru⸗ 


cken den Mutter⸗Mund zur Eroͤffnung, daß ſie 
auch durch die geringſte Wehe ferner konnen 
fort- und gar hinaus getrieben werden, maßen 
ſolcher Stellung keines von den Beinen im We⸗ 
eiſt, wodurch das Kind aufgehalten werden 
önte. Was iſt nun Wunder, daß daraus eine 


leichte Geburt entſtehe? Man hat nicht noͤthig, 


dem hinaus wollenden Kinde, oder einer ver⸗ 
borgenen Natur einige Meipbeicbenaumefin, 
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da jenes den Ausgang ſuchet, dieſe aber ſolchen 
befördert, wie man vor dieſem redete. Es kan 
nicht anders ſeyn, es muß ſo, und nicht anders 
erfolgen, eben als wie, wenn ich zwey zu zweyen 
thue, viere werden, und wie ein gerades Ding, in 
eine gerade Roͤhre der Lange mach gethan, wegen 
ſeiner eigenen Schwere unterwaͤrts dringt, und 
durch die allergeringſte Niederdruͤckung ange⸗ 
trieben, gantz leichte durchkommt; alſo dringen 
dergleichen Kinder mit ihrer eigenen Schwere 
zwiſchen die Beine in die Mutter⸗Scheide, wel⸗ 
che durch Gewalt der Wehen leichtlich erweitert 
wird; und ob gleich bißweilen das Schwantz⸗ 
Bein ein wenig entgegen ſtehet, ſo wird es doch 
durch des Kindes Kopff gemeiniglich auf die 
Seite aehpoben daß dieſer gar leichte hindurch 


gehen . Rad 
Es mochte jemand fragen, ob denn, wenn 
Mutter und Kind wohl ſtehen, und recht gewen⸗ 


det ſind, allezeit eine leichte Geburt erfolge? h? 
der ob nicht andere Urſachen ſeyn können, die die 


Geburt ſchwer machen? Worauf wir antwor⸗ 
fen, daß die gehörige Stellung der ind 
des Kindes allein keine leichte Geburt ausma⸗ 


che, ſondern alles das zuſammen, wat in dieſem 


ge Stellung der Mutter und 


XXIII. ee Jedoch bleibt 


gewiß daß wenn Mutter und Kindrechtſtehen, 
gemeiniglich eine leichte Geburterfolge e 
„Ferner iſt bey dieſer behörigen rechten Stel⸗ 
ung Mutter und Kindes nach der 8. 12 


Bas 


umerden, wenn die Wehen die Maußs 
lein der Bruſt und des Unter⸗Leibes alleuthal⸗ 
ben zuſammen ziehen, und die Mutter enge ma⸗ 
chen, daß ſo dann die Waſſer, worinnen das Kind 


liegt, nothwendig ein hefftiges Drengen an den 


Mutter⸗Mund verurſachen, und durch denſel⸗ 
ben den Ausfluß ſuchen muͤſſen. Desgleichen: 

wenn der Mutter⸗Mund dünne und weich iſt, 
und der Rand des Beckens etwas enge, ſo wird 
durch die Feuchtigkeiten der Mutter⸗Mund er⸗ 


weitert, daß des Kindes Kopff ein gut Theil 


bloß wird, ehe er noch in den Mutter⸗Mund ge⸗ 
langet. Iſt aber der obere Rand des Beckens 


etwas weit, und der Mutter⸗Mund ein wenig 


hart und widerſpenſtig, ſo ſenckt ſich zwar das 
Kind mit dem Kopff ins Becken, der Mutter⸗ 
Mund aber wird nicht ſonderlich geöffnet. Denn 
wenn die Wehen gleich die Bruſt und den Unter⸗ 
Leib zuſammen ziehen, ſo druͤcken ſie zwar wohl 
die Mutter uberall ein wenig zuſammen, doch 
nicht an dem ſpitzigen Theile, welches ſchon zum 
Theil angefangen ins Becken einzutreten, und 
daher von auſſen her nicht zuruͤck gedruͤckt wird: 
Sondern die in der Mutter oder vielmehr indes 
nen Haͤutgen der Nachgeburt, eingeſchloſſenen 
Waſſer machen von innen eine Andruͤckung daß 
ſich der Mutter⸗Mund eröffnen muß, welches 


aucherfolget, weil unten her nichts iſt, das es 


bindert, da indeſſen der Mutter⸗Halß von der 
Enge des Beckens zuruͤck gehalten wird. N | 
N: MO N 


| 


e 
aber die Mutter von dem engern Rand des Be⸗ 
ckens nicht zuruck gehalten, fo druͤcken fie die zu⸗ 
ſammenziehenden Wehen ſo weit nieder, biß fie 
von der Spitze des Heiligen⸗Beins und der En⸗ 
ge der Schaam aufgehalten wird, da denn die 
Waſſer mit aller Gewalt auf den Nutter⸗Mund 
loßdringen, biß er ſich endlich nach und nach auf⸗ 
thut, die Haͤutgen reiſſen, die Waſſer ſpringen, 

Und die Frucht bald drauf mit weniger Mühe 
nachfolget. Eins will ich hier noch kuͤrtzlich era 
innern, es ſoll aber anderswo weitlaͤufftiger ers 
kläret werden, daß ben dieſer rechten Stellung 

der Mutter und des Kindes, unter der Arbeit 
bey der Gebaͤhrerin gar leicht und ohne ſonder⸗ 
che Gewalt ein Vorfall der Mutter oder der 
Mutter ⸗Scheide entſtehen konne, wenn nem 
lich das Becken gegen die Mutter und das, was 
darinnen iſt, gehalten, allzuweit iſt: item, wenn 
der Mutter⸗Mund dick und hart, die Schaam 

di Amen loan, tm ſich leicht erweitern laͤſt. 

Denn die Wehen drucken alles ohne linterfcheid - 


nieder, das Becken behält die Mutter nicht 


5 n, weil es zuweit, es haͤlt ſie nichts zuruͤcke, 
Als unten das Schwantz⸗Bein, und die Enge der 


boch aufhielten, fo fiel fie auf einmahl zu dem 
25 e hinaus. Weil nun das Schwantz⸗ Bein 


Har leicht nachgiebt, und die Schaam ſich wei⸗ 


die Mutter zum Theil mit hervor, ſo, daß da⸗ 


— 


haam, und wenn dieſe heyde nicht ein wenig 


kern läſt, fo fällt mit des Kindes Kopffe zugleich kN 
u 


hervor trete; Allermaſſen er zur felbigen Zeit: 


— 
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urch die Baͤnder und Scheide gar ſehr erwei⸗ 
tert und geſchwaͤchet werden, daß ſie nach der 
Geburt nicht ohne Mühe wieder und beftändig 
behalten ſind fondern allemahl ihrer Schwere 
halben zum Vorfalle geneigt bleiben. Was 
aber zu Verhuͤtung oder Heilung dieſes Ubels 
die Hebamme heytragen ſolle, wollen wir an ſei⸗ 
nem Orte melden, hier aber ſolches nur kuͤrtzlich 
angefuͤhret babe. 
Ich frage aber diejenigen, die da meynen die 
Mutter fen in der Geburk fo dünne als eine aufs 
geblaſene Blaſe, wenn die Weiber geſchwinde, 
ohne gewaltſames herausziehen, ein Kind und 
die Nachgeburt gebäbren, warum ſo dann der 
Mutter⸗Grund nicht zuſammen falle, ſich 
umkehren laſſe oder zugleich mit der Frucht 


Platz genug haͤtte, und diß gantz gewiß erfolgen 
müste wenn er nücht dicker al eine ausgedehnte 
Blase wäre. Vielleicht werden ſie antworten, 
erkonne ſich wegen geſchwinder Zuſammenzie⸗ 
hung nicht umkehren laſſen, weil die Mutter 
auch von allen Seiten ber der Lange nach wies 
der zuſammen gezogen werde. Allein ich ant⸗ 

worte, daß eine geſchwinde Geburt der Mutter 
nicht zulaſſe, daß fie durch eine fo jahlinge Zus 
ſäammenziehung den zuſammendrückenden Ge⸗ 
Dran wigbesipen zune: Es geschehene 


N) du | 
| 


% 


E 
Andruͤcken nicht fo wohl von der Seite, als bon 

ben her auf den Grund der Mutter, müffe fie 
alſo notwendig, wenn die Dicke nicht hinderte, 


zuſammen fallen, oder umgekehret werden, zu: 


mahlen wenn unten an der Nabel⸗Schnur un⸗ 
geſchickt gezogen wuͤrde, daß davon in dem Mut⸗ 
ter⸗Munde wie eines Kindes Kopff zu fuͤhlen 
ware. Es fallen ſo dann freylich die Gedarme 

aufdie Mutter loß, füllen fie aus, und entſtehen 
daher unertraͤgliche Schmertzen, ja wohl, ehe 
man ſichs verſiehet, der Todt ſelbſt, wenn nicht 

alles durch eine geſchickte Hand an ſeinen natuͤr⸗ 
lchen Ort wieder gebracht wird. Hieraus nun 
koͤnnen Hebammen abnehmen, was die Dicke 


der Mutter vor einen Nutzen habe, ſonderlich 

an ihrem Grunde. Und ob auch gleich der 

Orund, wenn er fo dünne als eine 1 ONENe 
Blaſe ware, nicht zuſammen fiele oder umge⸗ 
kehret würde, fo müfte doch nothwendig nach ſo 
einer geſchwinden Geburt das übrige Theil der 
rntter warmen fan, und ſo zuſammen ge- 


1 


faltet ſich förderſamſt in die Höhle des Beckens 
genden, Und dieſes geſchiehet auch zuweilen, 
wiewohl gar ſelten, wenn nemlich die Mutter 


0 gar zu duͤnne iſt, da ſie denn um die Hand liegt, 


we ein naſſer Lapren, und ſich nicht ſo leicht und 
geſchwinde wieder zuſammen ziehet, welches mir 
6 jemahls gefallt und wolte ich lieber, daß ſie ihre 
gi wöhnliche Geſtalt behielte, und gleich nach der 
burt, ehe man noch die Hand zuruͤcke ge⸗ 
90 | bracht, 


i 2 
N 


Re . N 
bracht, ſich zuſammen göge, und recht chlöffe, ſo 
ü rag fo dann viel weniger Zufalle zu beſorgen 
Das XXIV. Capitel. 
Von unnatuͤrlichen und 
ſchweren Geburten in⸗ 


“ 


REM vorhergehenden Capiteliſtvonder na⸗ 
tlichen und gantz leichten Geburt, 
da eine Hebamme nichts dabey zu thun hat, und 
alles der Natur, die ihr Werck vollkommen ver⸗ 
richtet, uͤberlaͤſt, gehandelt worden. Nun wol⸗ 
len wir von denjenigen reden, bey welchen Kunſt 
und Huͤlffe noͤthig iſt, da dam junge de a | 


men zur unterrichten ſeyn werden, auf was Art 
die Kunſt der Natur zu ülſfe kommen za allein 
verrichten muͤſſe, was die durch verſchiedent 
Hinderniß gehemmete Natur nicht vermag. 
Wir wollen ordentlich alle Faͤlle durchgehen, 
und bey einem jeden zeigen, wie eine Hebamme 
durch den Angriff die eigentliche Beſchaffenheit 


der Schwangern erfahren, und alle Hinderniß 


aus dem Wege raͤumen konne 
Ich will aber vorher ein mabl vor alle maß 
neuangehende Hebammen erinnert haben, daß 
ich vor bekannt annehme, ſie wiſſen geugan | 


nn 


wie durch den Angriff, oder auf eme andere Art 
und Weise das Kind zu gewiüen ſey daß die Na . 
gel an Fingern vor allen Dingen abgeſchnit⸗ 


ten, platt und eben, auch die Finger an Haͤn⸗ 


den ſo offt als ſie ſis brauchen wollen, mit Oel, 


Schmeer oder Butter ſollen geſchmieret ſeyn, 


damit fie deſto bequemer und mit weniger Ge⸗ 


1 N 


fahr, was nöthigift, verrichten, weil ich ſolches 


nicht jedes mahl weiter werde erinnern koͤnnen. 


Uber dieſes wolte ich auch noch gedencken, daß 
ich allerdings davor halte es ſen Hebammen 
nicht vergoͤnnt, die Geburt ſey auch noch ſo 

ſtrumenten dem Kinde ein Glied wegzzu⸗ 
nehmen oder ſolches gar mit Hacken oder an⸗ 

dern Werckzeugen aus Mutter⸗Leibe zu zie⸗ 
hen. Die mancherley ſchiefe oder unrechte 


Stellung der Mutter und des Kindes erfordert 
Dieſes nicht einmahl, daher dergleichen Verrich⸗ 
tungen nicht nur von Hebammen ſondern 
auch bon Chirurgis (denen es zwar noch eher, 
wenns ſeyn muſte zukaͤme, als den Hebammen, 


kachricht gegeben werden, wiewohl ſelbiger gan 
ten vonnöͤthen ſt. 


u von dem Gebrauch der Instrumenten einige 


lladen geweſen, können mit der Zeit dergeſtalt 


* * 
* 
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Kuamähekenentſehen. 


s entſtehen ſchwere Geburten entweder 
- 3 von Seiten der Mutter, oder des Kin⸗ 
des, oder der Hebammen. Von Seiten der 
Mutter, wenn ſie mit allerhand Kranckhei⸗ 

ten beladen, oder der Leib nicht recht gebildet, 
oder die Geburts⸗Glieder einen beſondern 

Mangel haben. Weiber die langegeit mit einen 
Fi.ieber böſen Weſen, Waſſerſücht, ſchwa⸗ 
chen Magen oder einer andern Kranckheit bes 


von Kraͤfften kommen daß ſie bey der Geburt 
nicht ſo maͤchtig ſind, die noͤthigen Wehen zum 
Kinde auszuſtehen, daher dieſes zuruͤck behalten, 

und die Geburts⸗Zeit verzögert wird. Und 
bey ſolchen Frauen muß die Hebamme groͤſſern 
Fleiß und Mühe anwenden, als bey andern, 
welche von Natur ſo viel Kraͤffte haben, daß ſie 
durch die Wehen die Geburt erleichtern und bes 
fördern koͤnnen. Es hindern auch etliche Wei⸗ 
ber an der Geburt beſondere, geſchwinde zu⸗ 
ſtoſſende Kranckheiten, als die Colic, Len⸗ 
ie N Eh | \ x 105 \ 5 den⸗ 


£ 
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Sennen⸗Ziehungen hefftige Bauch⸗Fluͤſſe, 


oder andere ſonderbare Zufaͤlle mehr, welche 


alle, nachdem ſie die Natur ſehr angreiffen oder 
nicht, die Geburts⸗Arbeit mehr oder weniger 
‘aufhalten. 5 . au 


* 
? 


Kranckheiten, und deren Urſprung, möge geho⸗ 
ben werden, ſollen Schwangere bey Zeiten allen 


ſolche Sachen, die ſis nicht verftehen, uͤber ſich 
zu nehmen. Eben das wollen wir auch von 
beſondern Kranckheiten, welche vor⸗ oder in der 


N“ 


ten Weg finde Wenns vonnothen iſt kan fie den 
Mutter⸗Mund auch wohl zuruͤcke halten, mit 
freundlichen Geſpraͤchen die Kreiſende aufrich⸗ 


ten, und ihr einen Muth machen. Die umſte⸗ 


ke an fie komme, und mit guten ſtaͤrckenden 


Speiſen und verordneten Artzney⸗Mitteln der 
Kreiſenden Kräffte gucken. | | 


Wenn 


— 


bemühen, daß das Kind einen offenen und glat⸗ 


Damit nun ſolche allgemeime Schwach⸗oder 


leiß anwenden und ſich der Eur eines ver⸗ 
ſtaͤndigen Medici, nicht aber einer Hebam⸗ 
men, unterwerffen, als welchen es nicht gehört, 


1 


henden Weiber ſollen wohl acht geben, daß keine 


gen (wenn ſie noch nicht geriſſen,) zerreiſſen, 
And verſuchen, das Kind mit den Süßen heraus 
zu ziehen, welches, wie es zu verrichten fey, bald 


niemahls auch die allergeringſte Artzney 
denen kreiſenden Weibern eingeben; und 
wenn ſie nach guten Gewiſſen handeln wollen, 
doͤrffen fie auch nicht anders. Iſts aber auf dem 
Lande, da es offt nicht anders ſeyn kan, fo iſt die 


\ 


\ 


Wenn Hebammen bey Schwangern find, 
welche dem Krampff/ Sehnenziehungen o⸗ 
der Convulfionibus, bofen Weſen unmaͤßi⸗ 
gen Blut⸗Fluͤſſen oder Ohnmachten unter⸗ 
worffen ſind, und bey denen die Kinder uͤbel 


ſoll gelehret werden. 


dern lirſachen, engbrüftige, ſolen ncht 7 


N 
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oder unrecht gewendet hervor wollen, da ſol⸗ 
len ſie die Zeit nicht damit zubringen, daß ſie den 
Kopff in den Mutter⸗Mund lencken, ſondern, 
wenn ſchon einige Oeffnung vorhanden, und ei⸗ 
ne langwuͤrige ſchwere Arbeit zu beſorgen iſt, 
auf Art ſo gut ſie nur koͤnnen, die Waſſer⸗Haͤut⸗ 


Ich halte auch vor rathſam, daß die deb⸗ 
ammen , wenn Medici bey der Hand find, 
ohne deren Vorbewuſt und Gutgeheiß, 
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Athem zu holen, es ſey 
ng der Mutter oder des 
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daß nach Befinden, ſitzen und lies 


ch, und mehr ſitzen als lie⸗ 


5 8 auch woabeſe br Dienfte dabch 

| verrichten. 8 | 
| Hebamenauf dem Lande ſollen allezeit eis 
ne Blaſe mit darangebundener Roͤhre von 
Bux⸗Baum oder Helffenbeine, bey ſich fuͤg⸗ 
ren, um ſich deren, an ſtatt einer zinern Spritzen, 
zu Setzung eines Clyſtiers, im Fall der Noth, 
bedienen zu koͤnnen. Eine ſolche Blaſe kan 
man leichter bey ſich tragen, und iſt bequemer 
zum Clyſtieren, als eine Sprütze von Zinn. Sie 
ſollen auch immerfort was von duͤrren Kraͤu⸗ 
tern bey ſich haben, um daraus, wenns noͤthig 
iſt, ein Clyſtier zu kochen, wiewohl es eben nicht 
allezeit ſeyn muß, daß man aus Kraͤutern Ely⸗ 
ſtiere koche; man hat auch andere Arten, deren 
Zubereitung wir lehren wollen. | 


Was ein Eipftier fe, und wie es zu 


etzen N 
Ein Siyftier iſt eine % Snap, 
oder zuſammengeſetztes Waſſer, welches 
in den Leib oder Maſt⸗Darm entweder mit 
einer Blaſe, woran ein Roͤhrgen gebunden, oder 
mit einer Spruͤtze, ſie ſey nun gemacht woraus 

4 man will geſpruͤtzt werden ſollll. 
In Städten gebraucht man gemeiniglich 
zinnerne Sprützen, ich achte aber die Blaſen 
5 ee Einem f gefallt fa 
rt Fe ü | 


— I ER RB 
Erklarung 
Dtſer zehenten Figur.. 
Die 10. Figur bildet vor eine Cinftier- Röhre 
bon Buxbaum in ihrer rechten Gröſſe, Dicke 
und Laͤnge, vor eine erwachſene Perſon; iſt von 
einem Ende zum andern ausgeholert. 
a fe eigentlich das runde Röhrlein, oben bey b 
an den Seiten voller Locher, damit, wenn das 
bordere Loch von dem Koth verſtopfft wird, 
Das Clyſtier durch die andern gehen konne. 
Dieſes Röhrlein wird gemeiniglich in den 
Leeib geſteckt von b biß a oder auch wohl noch 
tieffer, wenn der Koth es hinein laͤſt. 
b Die Spitze des Röhrleins,durchbohret. 1 85 
e Der untere Theil, woran die Blafe gebunden 
wird, mit kleinen Einſchnitten, damit die 
Blaſe deſto feſter angebunden werden, und 
der Faden tieffer einſchneiden, und beſſer hal⸗ 
7 20 
Die Gegend, wo die meiſtenRoͤhrlein von ein⸗ 
ander in 2. Theil gehen, da denn unten in 
noch ein kleiner Roͤhrlein iſt, welches ina ge⸗ 
er Gebrauch iſt, wenn a vorn bey lit. b 
verſtopfft wird, fo kan das Röhrlein aabgeso- 
gen und gereiniget werden, ohne die Blaſe loß 
zJubinden. Allein dieſer Vortheil hat dieſe 
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AUrngelegenheit, daß die Roͤhrlein, die ſo in ein⸗ 


ben la 


8 Ich habe mich 
a N 3 


bey⸗ | 


ander ſtecken, gar leicht ſich auseinander ſchie⸗ 


, Bellehe. 25 4 %% 
f f Sr. 
abed Iſt eben das Buxhaumerne Röhrlein, 

doch des Platzes halber etwas kleiner geſto⸗ 
chen. Es iſt eine Blaſe dran gebunden. Die 
kleinen Rinds⸗Blaſen ſchicken ſich und halten 
| heſſer als andere. ; 0 
2 Die Blaſe, bey o mit einem duͤnnen Faden 
ans Röhrlein gebunden folgendermaßen: 
Man ſchneidet von der ein wenig angefeuch⸗ 
teten Blaſen den Halß ſo weit ab, daß man 
mit der Hand ungehindert hinein kommen 
koͤnne, drauf legt man den unterſten Theil des 
Rohrleins von auſſen an den Grund der Bla⸗ 
ſen, kehret dieſe um, das innerſte nemlich her⸗ 
aus, unterdeſſen halt man das Roͤhrgen und 
die Blaſe fefte zuſammen, und bindet einen 


| 
|) 
\ 
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Diezwoͤlffte Figur. 
abed Iſt eben das vorige Roͤhrlein kleine.. 
ef Sind 2. Enden des Bandes, mit welchem die 
Blaſe 1 iſt, damit das Abgekochte 
zum Cuyſtier nicht heraus laufe. . 
8 Die volle Blaſe, unten bey h mit einem Ban⸗ 

de zuſammen gebunden. „„ 
Das uͤbrige von der Blaſe unter dem Bande. 
Es wird aber einer Gebaͤhrenden ein Clyſtier 
beygebracht, entweder zu dem Ende nur, daß 
ſich der Leib öffne, und die Gedaͤrme von dem 
Unflat geſaͤubert werden, damit der Durchgang 
eine groͤſſere Weite bekomme, und man denen 
Ubeln vorbaue, ſo auf die Leibes⸗Verſtopffung 
zu folgen pflegen: Oder auch zu dem Ende, daß 
die ſchwachen Wehen ſtaͤrcker kommen. 
Wenn die Kreiſende 2. oder mehr Tage keine 
Oeffnung gehabt, und man durch den Angriff be⸗ 
findet, es hindere ſonſt nichts als dieſes, ſo thue 
man alsbald darzu, und bereite einClyſtier ohne 
onderliche Muͤhe und Unkoſten alſo : 
Nimm eine Hand voll Weitzen⸗Kleyen, 


yoche fie allein oder mit einer Hand vol Cha ⸗ 


millen in anderthalb Pfund Regen⸗Waſſer fo 


ang biß ein Pfund übrig bleibe Seihees unh 


Ba, thue 2. Loͤffel voll Zucker, Honig 
der braunen Sirup, welches von dieſen am 
ten zu haben, und einen Fingerhut voll 
Bee. Kar Ne: 
f | | 
4 I 8 


gemein Saltz dazu. Iſts nicht helle genung, 
5 ſeihe es . 5 10 diba er fer⸗ 
Oder nimm 1. Pfund ſuͤſſe Milch, laß fie 
nur aufwallen, hebe ſie vom Feuer, und thue 
ein paar Löffel voll braunen Zucker, Si⸗ 
rup oder Honig, und ein Pfodgen Saltz 
darzu, miſche es wohl unter einander, und ſeihe 

es durch, ſo iſts fertig. Wenn man will, kan 
man etliche Loͤffel voll Ruͤben⸗ oder Baum⸗ 
/ 
Wenn eine Frau von Winden oder Blehun⸗ 
gen geplaget wuͤrde, und man wolte ein Cly⸗ 
ſtier darwider machen, das die Blehungen 
zertreiben ſolte, ſo koche man Aniß, Fenchel, 
oder Liebſtoͤckel⸗ Saamen, welche eine Heb⸗ 
amme allezeit bey ſich fuͤhren ſoll, in Milch, und 
ni. mit Zucker und Saltz wie gemeldet, ein 
Clyſtier. 1 7 7 
vr Wolke man aber ein Clyſtier haben, nicht | 
bloß den Leib zu öffnen, ſondern die Wehen zu 
10 N fo iſts folgender maßen zu verfer⸗ 
if, 
Nimm die oberſten Spitzen von Wer⸗ 
muth und Saden⸗Baum klein geſchnit⸗ 
ten, Mutter⸗Kraut, und Chamillen⸗Blu⸗ 
men, jedes eine Hand voll, Liebſtockel⸗ Saa⸗ 
men, Aniß und Fenchel, een | 
dp, RR, | öf⸗ 
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Löffel voll, koche es alles in anderthalb Pfund 
Regen ⸗Waſſer,biß der dritte Theil eingekocht, 
ſeihe es durch, thue ein oder zwey Löffel voll Zu⸗ 
cker oder Honig und einen Fingerhut voll 
Saltz darzu, laß es mit einander zergehen, und 
wenn der Zucker noch nicht gnug gereiniget iſt, 
ſo ſeihe es noch einmahl durch, fo iſt das Clyſtier 


! 8 23 
Auf daß du aber wiſſeſt, wie die Sache weiter 
anzugreiffen ſey, ſo nimm die Blaſe mit dem 
Roͤhrlein, binde fie nechſt an der Rohre mit dem 
einen Bande feſte zu, (wie Fig. 12. lit. e. f zu ſe⸗ 
hen) doch mit dem Beding, daß du das Band 
nicht zweymahl ſondern nur einmahl um die 
Blaſe herum wickelſt, und keine feſte Schleiffe 


knupffeſt, damit wenn man an einem Endenu 


ziehet, die Schleiffe gantz aufgehe, und das Cly⸗ 
ſtier hinaus gedrückt werden konne. Dieſe 
Schleiffe ſoll nur hindern, daß nichts hinaus 
lauffe, wenn das Clyſtier in die Blaſe gegoſſen, 

oder die Röhre in den Maſt⸗Darm geſteckt wird. 
Wenn das Clyſtier eingegoſſen, ſo muß mans 


auch unten 2. biß 3. mahl rum zu binden, und 


auf die letzte einen doppelten Knoden machen, 
daß es deſto feſter und gewiſſer halte. Iſt die 
Blaſe alſo mit dem Clyſtier angefullet , und 
oben und unten zugebunden , ſo beſchmiere das 
Röͤhrlein mit Butter oder Oel, und bringe es 

behutſam in den Maſt⸗Darm hinein. Ich 
ſage behutſam, man u nicht nur fiken ſon⸗ 


dern auch fehen,umd wenn die Arsbacken mit den 
Fingern der einen Hand auseinander geſperrt 
gehalten werden, man mit der andern das Roͤhr⸗ 
lein ſachte, eines Fingers lang, hinein ſchiebe, 


wenns anders der Unflat, oder was ſonſt im 


ben; jedoch iſt allezeit nicht ſo groſſe Gefahr 
da bey, wenns ein wenig kaͤltlicht, als wenns zu 


Hande, drücke fie ein wenig mit den Haͤnden, 


ſeyn, und Ungelegenheit machen, vielweniger 
brennen. Oder drücke die angefuͤllte Blaſe ein 


Wege liegt, ſo weit hinein laͤſſet. 
Ich will aber junge Hebammen hiermit er⸗ 
innern, daß ſie ja ſich vorher in acht nehmen, ehe 
ſie das Clyſtier ſetzen, damit es nicht zu warm 
oder zu kalt ſey. Denn wenn es gar zu heiß 
waͤre, und brennte, ſo koͤnte die Gebaͤhrende 
dran ſterben, wie die Exempel bezeugen; oder 
aber wenns zu kalt, koͤnte es nicht nur gar ſitzen 

bleiben, ſondern auch zu vielen Unheil Anlaß ge⸗ 


heiß iſt. Nimm demnach die Blafe inbende 


und behalte ſie ſo lange drinnen, biß du etwa so. 
gezehlet haſt: Kanſt du ſie ſo lange in der Hand 
leiden, ſo wird die Wärme auch nicht zu ſtarck 


weilgen an den Backen, oder an das zugemachte 
Auge, iſt die Waͤrme erleidlich, und nicht be⸗ 
ſchwerlich, fo kan mans darbey bewenden laſſen, 
und wird das Clyſtier keinen Schaden im Leibe 
thun. Die rechte Wärme wird ſeyn, wenn es 
mehr als laulicht, und nicht gantz warm iſt, wie 
etwan warme Milch oder eine Suppe, We | 


u 
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ohne ſie zu blaſen, und ſich zu brennen, fuͤglich 

nnn 

Wenn die Hebamme das Roͤhrlein in den 

Steiß gebracht, ſo löſet fie die falſche Schleiſſe 

an der Röhre, indem ſie an einem Ende 0 | 

auf, doch behutſam, ohne Schuttefn oder Bewer 

3 ſonſt wurde fie Schmertzen verurſachen; 
ann nimmt ſie die Blaſe mit beyden Haͤnden, | 

druckt ſie allmaͤhlich zuſammen, biß fie leer 

wird. Ich ſage allmaͤhlich und nicht auf 

ein mahl, daß das Clyſtier im Leibe auseinan⸗ 

der flieffen konne, und die Gebaͤhrende ſich nicht 

uber jaͤhlinge Waͤrme zu beklagen habe, welches 

geſchehe, wenn man zu ſtarck und zu viel auf 

einmahl hinein druckte. Doch muß auch 

die Hebamme wiſſen, daß ein Menſch mehr 

Waͤrme vertragen koͤnne, als der andere, 

daher muß man ſich nach der Empfindlichkeit 

des Patienten richten. Es muß auch die Bla⸗ 

ſe nicht eben gantz rein ausgeleeret ſeyn, damit 

nicht die darinnen geſammlete Lufft mit in den 


Clyſtier beyzubringen. Es haben etliche eine N 
ſolche zarte Empfindung, daß ſie unmoͤglich alles 


Leib getrieben werde; denn ſie muß nicht meyn⸗ 
nen, daß ſie verbunden ſey, allezeit das gantze 


einnehmen konnen, ſondern es flieſſet wieder bn 


ihnen, daher muß man alles mit Verſtande und 
Unterſchiede thun. Wenn nun das Clyſtier 
geſetzt, ſo wird die Roͤhre allgemach wieder herz 
dus gezogen, und abgewiſcht, der Leib mit war⸗ 
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men Tuͤchern gewaͤrmet, auch was altes oder 
ungewaſchenes, etliche mahl zuſammen gelegt, 
unter den Steiß gebreitet, damit wenn der Leib 
ſichöffnet, das Bette nicht beſudelt werde. 
Wenn das Clyſtier ſoll geſetzt werden, ſo 
muß die Frau auf der einen Seite, da ſichs am 
beſten ſchickt, mit dem Leibe etwas hoch, und 
nicht zu tieff im Bette liegen, damit die Roͤhre 
deſto bequemer koͤnne eingeſtecket werden. Es 


giebt Leute, die ſelbige mit ihrer eigenen Hand 


ſich beybringen, weil ſie ſich auf ſolche Art weni⸗ 


ger Schmertzen verurſachen. Solchen Leuten, 


die damit umgehen koͤnnen, ſtehets frey, es ſelbſt 
zu thun; bey andern aber, die nicht damit ums. 

N go können, muß es die Hebamme verrich⸗ 
Hiernechſt ſoll ein Nacht⸗Scherben, Be⸗ 
cken oder Nacht⸗Stuhl bey der Hand ſeyn, 
worein die Frau ihre Nothdurfft verrichte, und 
ſoll die Hebamme nicht weit dabon ſeyn, damit 
fie ihr helfen, und fie fragen konne, ob etwa mit | 
dem Unflath das Kind zugleich heraus wolle? 
Und dieſer Beſorgniß halben muß man einer 
Schwangern niemahls zulaſſen, daß ſie aufs 
heimliche Gemach zu Stuhle gehe. 
Die Blaſe ſoll alſofort aufgebunden, wohl ge⸗ 
reiniget, aufgeblaſen, und bey denen an das 
Roͤhrgen feſt gebundenen Baͤndern aufgehängt 
und aufgetrocknet werden. Will man fie wieder 
brauchen, ſo macht man ſie ein wenig naß 
e,, ie 
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Kuh. 
mit ſie weich und geſchn Die kleinet 
Rinde⸗Blaſen find hierzu am allergeſchickte⸗ 


ſten; kan man Feine hahen, fo ift auch eine 8 
Schweins⸗Blaſe, die nicht gar zuſehr aufge⸗ 
8 \ 


Ulgſen iſt,geſchickt genug dazu. 
Ferner ſoll die Hebamme mit einer ſcharffen 
Scheere verſehen ſeyn, mit welcher ſie nach der 


Gebuꝛt die Nabelſchnure abſchneide. Ingleichen 


mit einem vierfachen weichen Faden, damit 
fie die Nabel⸗Schnure binde, wie auch mit etli⸗ 
chen Zwiebeln, wenn etwa das gebohrne Kind 


Ohnmachten bekaͤme, ſo kan ſie ſelbige zerdru . 
cken oder ſtoſſen, und dem Kinde vor die Naſe 


halten „oder kan auch wohl ein wenig Wein, 


1 


und Ohren ſpruͤtzen, und das vielleicht noch in⸗ 


wendig verborgene Leben wieder hervor zu brin⸗ 


gen ſuchen. Es kan auch nicht ſchaden, wenn 
ſie eine Kehrbuͤrſte bey ſich fuͤhret, um damit 
des Kindes, ſo es ohnmaͤchtig würde, feine Fuß⸗ 


ſich haben, um damit im Nothfall das Kind her⸗ 
dadurch ſie unter ihrer Arbeit allerwegen in⸗ 


h 


TER 


eidig werde. Die kleinen 


wendig in den Leib hinein Oeleinſprützen. * er 
9 85 „ e ie 9 


wenn er bey der Hand iſt, in die Naſe, Augen 


ſohlen damit zu reiben, und zu erfahren, obs le⸗ 
bendig oder todt ſey. Sie ſoll auch jedes mahl 
weiſſe ſtarcke Binden vondeinwand z. oder 
3. Finger breit, und r. biß a. Ellen lang ben 


— 


aus ziehen zu können. Einige Chirurgi ſo Heb⸗ 
ammen⸗Dienſte thun, loben ſehr eine Sprüge, 


- fiegefäut, der-famfichderfelben bedienen. Ich 
achte ſie aber vor fo nothwendig eben nicht, habe 
ſie auch niemahls gebraucht, und doch meinen 
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Zweck allemahl auch bey den ſchwerſten Gebur⸗ 


ten, erlanget. Die Hände, wenn fie fett genug 


gemacht ſind, beſalben die Wege, welche ſie be⸗ 


‚rühren, allerwegen genungſam; zum Überfluß 


kan die Hebamme mit einem Laͤppgen oder 
Schwamme fo weit ſie langen kan, alles beſtrei⸗ 


chen. Wem die Sprütze anſteht, dem bin ich 


Erllaͤrung des ausgeſchnittenen 


Iſt am Stuhle der obere Theil desdrͤebrets, | 


wird daher nicht unrecht die Lehne genen⸗ 
net. Dieſe Lehne iſt hinten mit a. Baͤndern 
ner Angeln feſte gemacht, das eine Band iſt 
hey h. an dem Kuͤſſen, das andere aber ſteckt 
hinter der rechten Thuͤr. Vermittelſt dieſen 
2̃. Baͤnder kan man die Lehne gantz niederle⸗ 
gen. Selbige nun zu befeſtigen, habe ich 2, 


Durch welche beyde, wenn man einen eisernen 
Stab ſtecket, ſo kan man die Lehne hoch und 


wehr ſigen ade legen ful. 
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auch nicht zuwider. 5 
Kreiſe⸗ Stuhls 
Ign der 13. Figur.. 


woran ſich die Gebaͤhrerin mit dem Ruͤcken 
und Lenden anlehnet, und der Ruhe bedienet, 


Hinter⸗Thuͤren machen laſſen mit Löchern, 


niedrig machen, nachdem die Kreiſende Frau 
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b. Sf der untere Theilanı Fick Biete, 
welcher allezeit unbeweglich hleibet, der obere 
Theil a. und die Seiten⸗Thüren ee. ſind mit 


Baͤndern daran befeſtiget, ſo daß man die 


Tuhuͤren ſchlieſſen und über einander legen 
kan, zu welchem Ende die Baͤnder mit Fleiß 
muſſen darzu genau gemacht werden. Nb. An 
eben dieſem Brete hangen auch die 2. Sir | 
ter ⸗Thuͤren, die man hier nicht fehen, och 
eben wie die bordern Thüren von hinten her 
über einander legen kan. Ich habe ſie mit 
Fleiß an dieſem Stuhl nicht abbilden laſſen, 
um den Lefer nicht irre zu machen, fie find den 


bordern Thüren durchgängiggleich, nur ein 


wenig leichter und dienen nicht nur dazu, daß 
ſie mit ihren Löchern, und dem dadurch ge⸗ 
5 Dein eiſernen Stabe die Lehne halten, ſon⸗ 
nicht wackeln, oder gar umfallen kan. Über⸗ 
> Dißfind ſie gar bequem, wie Seiten⸗Breter, 
am Bette, wenn die Lehne zuruͤck⸗ und die 
krkeiſende Frau mit dem obern Theil des Lei⸗ 
bes niedriger als mit dem untern geleget 
wird, ſo legt man Küffen unter, und liegt die f 
Frau darinnen wie in einer Wiegen, oder ber⸗ 
machten Ruhe⸗Bettgen. 


e Iſt das untere Band an der Erde, das an⸗ a 
ers in dieſer Thür Denn jede hat 2, Baͤnder) 
ſteckt unter dem Kuen. 


n 
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ern fie machen auch den Stuhlfefte, daß er 


Die Lehne iſt anderthalben Schub breit, 
und 2. Schuh hoch, der untere Theil aber iſt ſo 
lang als breit, nemlich anderthalben Schuh ins 
gevierdte. ee ame 
dd Das ausgeſchnittene Küffen, worauf die 
Frau ſitzet, iſt voꝛn von ſeinem breiteꝛenEnde 
biß zum andern 2. Schuh breit, hinten aber 
an der Lehne ſchmaͤler, und nur anderthalben 
Schuch breit. Dieſes Kuͤſſen wird aus ei⸗ 
nem ſtarcken eichenen Brete geſchnitten, iſt 
ben her mit Tuch uͤberzogen, und mit Pfer⸗ 
de⸗Haaren ausgeſtopfft, damit es pauſend 
und weich ſey. Von unten wird ein ſtarckes 
2. Zoll breites Eiſen, ſo ans Holtz paſſet, mit 
umgelegten Naͤgeln feſt angeſchlagen. Die⸗ 
ſes Eiſen ſoll z. Angeln haben, darinnen es 
gehe, damit vornen bey dd, wenn man die 
Lehne zuruͤck legt, das Kuͤſſen hoch oder nie⸗ 
drig gemacht werden koͤnne, und die Kreiſen⸗ 
de mit dem Leibe gleich liege. Vorn iſt an 
beyden Enden des Kuͤſſens ein Stuͤckgen Ei⸗ 
ſen wie ein Haͤckgen angemacht, welches in 
das Eiſen i an der Seiten⸗Thuͤr e ſich ein 
haͤngt, und alſo das Kuͤſſen mit der Thuͤr, und 
dieſe mit jenem zuſammen haͤlt; auf gleiche 
Weiſe verhaͤlt ſichs mit der andern Seite. 
Das Kuͤſſen, ſo wie eine Brille ausſiehet, wird 
gar ſelten von mir gebraucht, darum, weil es 
vorn her zu enge iſt, daß man nicht recht, wie 
es ſeyn ſoll, zu der kreiſenden Frauen, iR 
| 96 5 ſchwer 


diese Fedet ſehet man bey k ein eiferm- 
Knopffgen, welches wenn man es nieder⸗ 


ie 
6 
1 


s Die zwey Hand⸗Haben woran ſich dis 
. Kreiſende mit den Haͤnden halten, und nach 


AS. 


= allen ihren Kräften 18 kan. 


F. 
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drückt, ſo wird die Feder nit den Hackgen 


| wird das Haͤckgen in einem Loche gefangen, 
und das Eiſen mit der Hand- Habe ſo feſte ger 
halten, daß es nicht von der Stelle gebracht 


It der Ort wodos Kuſf 
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Ten und die dehne 


durch das Band zuſammen gehalten wird. 


Die Baͤnder, welche das Kuͤſſen anhängen fol 


1 5 
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len, find vorn bey dem Kuͤſſen angemacht, die 


andern aber ſo auf dieſe paſſen, ſind von hin⸗ 


ten her zu finden, und werden mit zwey lan⸗ 


gen eiſernen Nageln, welche mit 2. Kettgen an 


den Hinter⸗Thuͤren hangen, damit fie nicht 


berlobren gehen, zuſammen gefügt. In den 
Baͤndern der Lehne aber bleiben die Nagel 


beſtaͤndig, weil es felten noͤthig iſt ſie heraus 


Zu ziehen. 
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3 Das Eifen an der einen Thür, hinter wel⸗ 
cen das Ende des Kuͤſſens oderdefiendidigen 
auf und nieder bewegt wird; es wird durch 

gewiſſe im Eiſen ſelbſt gemachte Locher mit 


Naͤgeln angenagelt. In die Löcher aber, wel⸗ 
che vor dem Eiſen ſind, ſtecket man einen eiſer⸗ 
nen Nagel, um das Kuͤſſen zu befeſtigen, daß 


7 


es o hoch oder niedrig bleibe, als mans von⸗ 


noͤthen hat. 


Ne k Das Kr opffgen an demEiſen der Feder wo⸗ 


durch es mit feinem Haͤckgen niedergedruckt 
wird, wenn die Hand⸗Haben nah oder ferne 


\ 


ſollen geſchoben werden. 


Die 14. Figur. 


Ni. 1. Iſt das andere Kuͤſſen, fü fich gleich⸗ 


falls auf den Stuhl ſchickt, von eben der Gröſſe 


wie das erſte im Stuhle, nur anders ausge⸗ 
. RL 
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ſchnitten. Dieſes iſt ſehr bequem bey ſchweren 
Geburten, allwo der Hebammen Hülffe vor⸗ 
nemlich vonnoͤthen iſt. Man hat bey demſelben 
einen weitern Zugang zu der Frauen, und wird 
N a Gebrauch der Hände nicht fo ſehr gehin⸗ 
N. a. Das Stuͤbchen, etwas höher als 
das gemeine (dergleichen zwey bey Handen 
ſeyn ſollen,) von oben her ausgehoͤlet, ohne Loͤ. 
cher, laͤnglicht rund, daß warme Sand⸗Saͤcke 
hinein gethan, und damit die Füffe gewaͤrmet 
werden können um in dem Gemach des Kohlen⸗ 
Geſtancks entuͤbriget zu ſeyn. Oder will je⸗ 
mand lieber Feuer haben, kan man auch einen 
Kohl⸗Scherben hinein ſetzen. Den von innen 
iſt es andern gleich, allein es muß wenigſt noch 
einmahl ſo hoch ſeyn, als das gemeine, weil es 
denen auf den Stuhl ſitzenden Kreiſenden, fone a 
i iſt „ die Knie in der Höhe zu 
haben. C 


Fernere Erklarung des ausgechnn⸗ 
tenen Kreiße⸗Stuhle. 


Nachdem wir alle Theile dieſes Stuhls bar. x 
krachtet haben wollen wir nun ſehen, was für ein 
Unterſcheid ſey zwiſchen diefen und andere 
Kreiße⸗Stühlen, die dem erſten Anſehen nach 
wenig von einander unterſchieden zufeynfchee 
nen. Es ſollen demnach junge Hebammen, 
oder herne an deren ſtatt, mercken, daß 
r von 
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von Seiten der Kreiſenden die meiſte Krafft zu 
gebaͤhren darinnen beſtehe, daß ſie vermittelſt 
der Wehen die Gedaͤrme gewaltig zuſammen⸗ 

und alles nach der Mutter⸗zu druͤcke. Damit 

diß gebuͤhrend geſchehe, (es mag ſichs ja eine 
jede Frau laſſen geſagt ſeyn!) ſo ſoll die Ge⸗ 
baͤhrende, wenn ſie fuͤhlet, daß Wehen kommen, 
erſt Athem holen, und wenn nun die Bruſt 
voll it, ſolchen an ſich halten, und mit aller 
Macht die Maͤußlein des Unter⸗Leibes zu⸗ 
ſammen ziehen, auf daß die Mutter von allen 


Slieiten her gedruͤckt werde. Wenn diß eine 
Schwangere nach allen Vermoͤgen zu thun ſich 


bemuͤhet, ſo wird ſie empfinden, daß ſie den Leib 
ein wenig einbeugen, und den Ruͤcken ſamt 
den Lenden zu dem Ende krumm machen muͤſ⸗ 
fe, daher denn der groſſe Lenden⸗Schmertz 
entſtehet, welcher gemeiniglich die Krafft zu ge⸗ 
baͤhren bey den Kreiſenden verhindert, wenn 
nicht unter die Lenden etwas gelegt wird, das 
nicht weichen, und woran man ſich ſtarck an⸗ 
ſtemmen koͤnne. Kan diß eine Kreiſende thun, 
ſo wird ſie mit einer Wehe ſo viel ausrichten, als 
ſonſten mit vielen, welches gewißlich ein groſſer 
Vortheil iſt, wenn das Kind anders nicht als 
mit hefftigen Wehen gebohren werden mag. In⸗ 
dem von oben herunter auf die Mutter ange⸗ 
drengt wird, ſo iſts hoͤchſt⸗noͤthig, daß die Ges 
laͤhrende, will ſie anders nicht vergeblich we; 
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en, nicht etwa Durch übles Sitzen unten den 
Ausgang verſchlieſſe. Es wird aber der Aus⸗ 
enen der ſitzenden Schwantz⸗ 
Bein auf dem Kuͤſſen guffliegt, und alſo nicht 

gusweichen kan. n 
„Dieſer doppelte Vortheil, welcher zu Er⸗ 
leichterung der Geburt ein weſentlich noth⸗ 
wendig Stückeift, konte durch einen wohl⸗ 
Nan de Kreiße⸗Stuhl erhalten werden. 


Allein, die Wahrheit zu bekennen, ſo habe ich, 
auſſer dieſem noch keinen angetroffen. Sie ha⸗ 
hen alle das Geſchicke nicht, welches darinnen 


heſtehet, erſtlich, daß die Kreiſende, wenn ſie 


auf dem Stuhle ſibzt, bey dem Schwantz⸗Bei⸗ 


ne kein Kuͤſſen hat, ſondern an den Lenden allvo 
es nicht weggeſchoben werden kan, ſie ſtemme 
ſich daran, ſo ſtarck ſie wolle. Vors andere, 
daß fie ſich vermittelſt des Stuhls mit den Lens 
den feſte anlehnen kan, damit der Leib deſto mehr 
eingezogen, das Eingeweide zuammen⸗ und auf 
die Mutter deſto gewaltiger angedruͤcket wer ⸗ 
Wenn die Lehne am Stuhl feſte und unbe⸗ 
weglich iſt daß ſie weder niedriger noch hoher ge 
nacht werden kan, fo hat er das Geſchicke nicht. 
Denn es beugt ſich eine Frau an den Lenden 
ehr als die andere; was alſo einer bequem iſt, 
dar iſt der andern unbequem, wenn man aber 
ehne naher zu ſich. oder beſſer zuruck von ſich, 
i ſchie⸗ 
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ſchieben kan, ſo wird ſie ſich nach den Lenden gar 
wohl ſchicken. So wird ſich auch vors andere, 
eine kreiſende Frau nie recht mit den enden an 
die Lehne anſteiffen können, wenn der Stuhl 
nicht zwey Hand⸗Haben hat, welche ſie mit Ge⸗ 
walt von ſich ſtoſſend, weder zerbrechen noch 
fortſchieben kan. Sie muͤſſen ihr aber zur 
Hand, und uicht zu weit, oder zu nah ſeyn. Sind 
ſie zu weit weg, ſo kan ſie ſie nicht erlangen, und 
die Lenden nicht an die Ruck⸗Lehne des Stuhls 
e ſind ſie aber zu nah, ſo 
muß fie die Arme beugen: wenn dieſe nun kuͤrtzer 
werden, ſo iſt ihre groͤſte Gewalt geſchwaͤcht. 
Weil nun eine Frau vor der andern kuͤrtzere 
Arme hat, ſo folgt, daß die Handhaben nothwen⸗ 
dig müſſen beweglich ſeyn, oder von einem Orte 
zum andern koͤnnen geſchoben werden, ſonſt wer⸗ 
den ſie zum Zweck nicht taugen. Damit aber 


auch die Kreiſende nicht nur an der Ruͤck⸗Kehne 


feſte anſitze, ſondern auch das Schwantz⸗Bein 


N zugleich von dem Kuͤſſen frey fey „fo erfordert es 


der Sachen Nothwendigkeit, daß das Kuͤſſen 


Add. hinten; wo es an die Nuͤck⸗vehne angemacht 


iſt , nicht uber 2. Zoll breit fen; womit man 

Dann haben will, es muͤſſe in der Mitten, wo die 
Gegend des Steiß Beins iſt, gar nichts ſeyn, 
worauf ſich die Frau ſetzen konne. Wolte je⸗ 
mand einwenden, es waren ja hier wohl 2. Zoll 
Mlatz: So antworte ich, es lege ſich nicht leicht 
kinke krejſende Frau an eee 
„ en Dieu, 
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den, ſondern es werde gemeiniglich ein, biß wei⸗ 


len auch zwey darzu verfertigte Kuͤſſen oder Pol⸗ 


ſter darzwiſchen gelegt, welches den Raum von 


Abrig bleibet, worguf ſich das Schwantz⸗Bein 
ſteiffen oder ſtoſſen könne. Es iſt nicht zu glau⸗ 
ben, was ein ſolcher Stuhl der Kreiſenden vor 
Bequemlichkeit gebe, zumahl wenn ſie durch 
Gewalt der Wehen gebaͤhren muß. 
Es halten nun die, ſo Hebammen ⸗Dienſte 
thun, und Kreiß⸗Stuͤhle haben, die Ihrigen ge⸗ 
gen den jetzt beſchriebenen, und unterſuchen, vb 
bey denſelben auch fo viel Bequemlichkeiten zu 
erlangen? Sie ſehen doch nur ihre unbeweg⸗ 
liche Lehnen, und hinten offt Spannen ⸗di⸗ 


cke Kuͤſſen an; erwegen, ob, wenn eine Gebaͤn⸗ 5 
rende fo auf dem Polſter aufſitzt, das Schwantz⸗ 


Bein ſolchergeſtalt weichen könne? wenn aber 
die Gebaͤhrende von dem harten Kuͤſſen ab⸗ 


unter den Lenden ausfüllen und befeſtigen? Mit 


E beſtehet aber die Vollkommenheit dieſes 
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weicht, ſo mögen ſie zuſehen, womit ſie die Holle 


ſeder⸗Kuͤſſen, werden ſie ſprechen, wie man g⸗ 
meiniglich pflegt. Daß aber ſolche Ausfüllung 
ſie wenig unterſtuͤtze und nur mehr Schmertzen 
erurſache, empfinden zwar wohl die kreiſende 
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Der Kreiſenden Arbeit ift nicht allemahl hin- 
laͤ⸗anglich ben Bißweilen muß fie mehr 
leiden als thu 5 

münden oder die Kinder übel gewendet 
Keintrete 


8 thun, abſonderlich wenn die Mutter 
ntreken, ſo dann kommt der Hebamme zu, daß 
fie arbeite, mehr als die Gebaͤhrende, Iſt durch 
den Angriff die unrechte Stellung der Mutter 
und des Kindes gantz genau erkundiget, ſo muß 


man uͤberlegen, welche Art von Sitzen oder Lies 


gen ſich am beiten ſchicke, damit die Hebamme 
ihren noͤthigen Dienſt leiſten Tonne. Bißwei⸗ 
len iſts beſſer, die Frau liege auf den Nuͤcken, biß⸗ 


weilen daß der Kopff und die Schultern etwas 


hoͤher, der Leib niedriger, liege; was denn zu 


thun, wenn das Kuͤſſen oder die Lehne, oder bey⸗ 


des fich nicht hewegen laͤſt? Was hilfft der aus⸗ 
geſchnittene Stuhl? da gibts am meiſten zu 


thun, und nun ſolte der Stuhl ſich bequemlich 


kan bequem gemacht werden, nach dem es die 


des Kindes am meiſten erfordert. 


ſich eines Feder⸗oder Faul⸗Bettes, als eines 
theil ausgeſonnen, daß die Lehne ſo wohl als das 


brauchen laſſen. Ferner, wenn die Lehne nur 
allein kan niedergelaſſen werden, ſo daß das Ruf 


fen unbeweglich bleibt, fo wird der Gehaͤhrenden 
das Liegen, und der Hebammen ihre Arbeit, ſehr 
ſauer ankommen, und wäre beſſer, man bediente 


ſolchen Stuhls. Daher haben wir den Vor⸗ 


Küſſen ſich bewegen laſſe, wodurch der Stuhl 
zum Sitzen ſo wohl als Liegen der Kreiſenden 


unrechte Stellung entweder der Mutter 10 
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aber nur anderthalben Schuh weit, erſtlich, 


7 * 


zpeilein Platz von 2. Schuhen, breit genug iſt, 


daß eine Hebamme dar innen thun kan, was ih⸗ 


7 


Eee Amts. „Boe andere wenn mandel 
den 9 Plaz giebt als] 
haben, ſo können ſie ſich nicht (wie ſie bißweilen 


thun, ) von einer Seiten zur andern werffen, 


denn diß macht der Hebammen groſſe Hinder⸗ 
de Selten⸗Thüren habe ich nur einen 
Schuh und vier Zoll breit machen laſſen, wenn 


niß, Die SeitenT 


0 


e waren, ſo hatte auch der Stuhl von 
born müiſſen breiter werden, oder es wuͤrde die 
Kreiſende ihre Beine nicht weit genug ausein⸗ 
ander haben ſtellen können, welches ehen auch 
groſſe Verhinderung gemacht haͤtte. 


Aus dieſem allen iſt eichtlich zu urtheilen was 


gen habe, und daß hingegen ein unrecht verfer⸗ 


‚Higter nur heſchwerlüch und eine Saft, ſa nicht 


ſie noͤthig 


\ 


kin recht gemachter Kreiſe⸗Stuhl vor Nu⸗ 


el mehr werth ſen als daß er ins Feuer ge 


* 


f ei en Stuhl hatte. 


ſchmiſſen werde. Dieſer gantze Stuhl mit ſei⸗ 

hen 4. Thuͤren und dem einen Küͤſſen kan in ei: 
gen Sackgeſteckt, und gar leicht bon einem ein⸗ 

bigen Mann getragen werden, und daher iſter 
lacht zu ſchwer, wenn man ihn aufdem Dorffe 
der uͤber Land brauchen will. Es ware eine | ; 
zewunſchte Sache, wenn eine jede Hebamme 
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i 1 Wel auf la EN 
flghecker wohnen, auch nicht gleich zu haben find, 
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em Lande keine Medici oder Apo⸗ 


als ſolte eine Hebamme ſo aufm Lande wohnet, 
ſtets mit einem bewährten Schmertz⸗ſtil⸗ 
lenden Huͤlffs⸗Mittel vor alle wilde Wehen 
verſehen ſeyn. Es gebiehret zwar eine Schwan⸗ 


gere ohne Wehen leichtlich nicht, und ſoll 


man auch rechte Wehen niemahls vertreiben: 
Allein es ſtehen kreiſende Weiber offtmahls 


biel an wilden Wehen aus;, welche durch 


in gutes Lind⸗Mittel entweder gantz und gar 
gehoben, oder doch nicht wenig gelindert werden 
konten. Dergleichen Schmerzen nun zu ſti⸗ 
len, hat uns Gottes Guͤte eine groſſe und all⸗ 


gemeine Artzney (wenn ſie mit Fleiß und auf⸗ 
richtig zubereitet wird,) nemlich den Mohn⸗ 


Safft, ſo ſonſt auch mit dem verhaſten Nah⸗ 


men, Opium, benahmſet wird, verliehen, iſt ge⸗ 


wiß lich gleichſam ein zweyſchneidigSchwerdt in 
der Hand eines Unweiſen und Narren, und 
ihm ſo viel nutz als dem Kinde ein ſpitzig Meſſer; 
Aber ein heilſames, ja das groͤſte und univer- 
falſte Mittel in der Hand eines weiſen Artz⸗ 


tes der es recht zubereiten und zu brauchen 


angenommen. Es haben zwar Paracellusu 
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Die Art ſolchen heilſamen Safft zuzurich⸗ 


ten, iſt nicht einerley, auch nicht durchgaͤngig 


el 
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 Helmonı Diefen Safft und desen Zubereitung 


gar ſehr anbefohlen, allein die rechte Art, wie 


deſſen ſchadliche Krafft wegzubringen ſey haben 
ſie verſchwiegen. Ein Ausleger des paracelt 


und Helmonts 1 Georg Sterkey, hat zwar viel 5 


von dem, welches das Opium verbeſſere, 
eröffnet, jedoch fo undeutlich, daß man faſt ein⸗ 


nen prophetiſchen Geiſt vonnoͤthen hat, wenn 


man ſeine zweydeutige Worte verſtehen wills 
und muß man billig zweiffeln, ob er die gedach⸗ 
ten Autores mehr erklaͤret, oder verdunckelt ha⸗ 


be. Dem ſey nun wie ihm wolle, gnug daß er 
viel euriöſe Gemuͤther erwecket, der Sache ge⸗ 
nauer nachzudencken, und Hand an ſie zulegen. 
Warum rede ich aber nur von dem, das allein 
das Opium verbeſſern ſolle, da ich doch wuͤrck⸗ 
lich ein allgemein Mittel verſtehe, wodurch 
nicht nur Opium, ſondern auch alle gifftine ©e- 
waͤchſe, durch eine gelinde und ihnen auſtaͤndige 
Beife von ihrem Gifft und ſchaͤdlichen Eigen⸗ 


dum ſo wohl als die weiſſe und ſchwar⸗ 
eß⸗Wurtzel ja alle gifftige Kraͤuter, als 
e Geneeß⸗Mittel gebrauchen mag. 
kan nicht laͤugnen, daß ich in die 16. Jahr 
ehe ich dieſes verbeſſernden Mittels 
ſtig worden, und doch habe ich es zu der⸗ 
gen Vollkommenheit nicht bringen 9 


hafften befreyet, und zu einem ſichern Hüͤlffs⸗ 
Bittel gemacht wer den, daß man hernachmahls 
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Amelcher es Sterkey gebracht haben wil ph IE 
gleich etliche Jahr hernach um ein gutes vers 
beſſert. Zum wenigften habe ich aus der Er⸗ 

Mittel / wann es mit dem Pulver oder Saffte 


keines gifftigen Krauts oder Wurtzel vermiſcht 


| e Hitze, durch die bloſſe Vermi⸗ 
ſchung, obne eingige Abſonderung oder Ver⸗ 
minderung der Menge oder des Gewichts, in 
a fo bezwungen und gemildert, 
daß es alſofort vor eine bewehrte Artzney bat 


wi d, ohne alle Hitze, 


985 W angenommen und gebraucht werden. 
Demnach muß ich des Sterkey Meynung Bey⸗ 


W | 
ſen, oder weſentlichen Eigenſchafften der Ge⸗ 


waͤchſe gehöre, ſondern von deren Unreiffe und 


PMaoyhigkeit herrühre, welche aber vermitteiſt die⸗ 


ſes koſtlichen Verbeſſerungs⸗Mittels zur 


RNieiffe und Vollkommenheit gebracht wird. Ich 
nenne es koſtlich, nicht daß man gar zu viel zu 


deſſen Verfertigung aufwenden müfle, wiewohl 


auch nicht wenig zu armen Leuten druͤher wor⸗ 


denz ſondern wegen ſeines allgemeinen Nutzens 


und Gebrauchs zu heilſamen Artzneyen. Denn 
es konnen nicht allein, wie gedacht, durch dieſe 
Verbeſſerung alle Gewaͤchſe, Kraͤuter, Wur⸗ 
tzeln, Saamen, von ihrem Giffte befreyet, und 
dem gantzen Weſen nach, ohne einigen Abgang 
in gute Hülffs⸗Mittel dawandeltwerden e 9 | 
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aa 
dern man kan auch angenehme Eſſentzen dar⸗ 
aus machen, indem man die ſubtilen und we⸗ 
ſentlichen Theilgen von den groben abſondert, 


und ſolche,ſo lange man will, unverderblich 


aufbehaͤlt. Auf dieſe doppelte allgemeine Art 

und Weiſe kan ein eintziger Medicus, wenn er 
diß verbeſſernde Mittel hat, mehr Artzneyen 
verfertigen, als die bolckreichſte Stadt nicht 


verthun wird. Allein dieſer Schluͤſſel ſol ben 


denen verborgen bleiben, welche der allergroſte 
a eines ſolchen Geheimniſſes gewuͤrdiget 
. 


eine andere Art beſchreiben, 

ur aus gedachten Mohn⸗ 
ffte, ſondern auch aus den meiſten ver⸗ 
Mittel gemacht 
der Chymie hof⸗ 


tan Mühe fehler: 
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dekt ift, fo wird er fie verfertigen können, jedoch 
doͤrffte es einem beſſer als dem andern gelingen, 
nachdem ein jeder Fleiß und Aufſicht anwendet. 
Wohlan demnach, ich will die Zubereitung aller 
Kräuter vermittelſt Brodes aus aufrichtigen 
Gemüuͤthe mittheilen. e 


AZiubereitung der Kraͤuter mit Ro ⸗ 
, Bott, 


A b _ 
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Nimm nach Belieben gruͤne oder dürre 
Kräuter, (ob ich gleich allezeit mich der grünen 
bedienet, ſo halte ichs doch mehr mit den duͤr⸗ 
ren,) die duͤrren reibe oder ſtoſſe gantz klein zu 
Pulver, die genen aber zu einem Brey, die 
Kraͤuter und Wurtzeln ſollen allezeit blicht und 

| 


recht kraͤfftig ſeyn; denn mit kalten und waͤſſe⸗ 


Lichten verlohnet ſichs die Ruhe nicht. Miche 


zu dieſen Kraͤutern die Broſam von friſchen 


Rocken ⸗Brodt das aus dem beſten Mehl mik 


a 


in 
7 
* 
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nig Schädlichkeit bey ſich haben. Wilſt du nun 


Sauerteig gebacken „2. oder 3. mahl b 
der Kraͤuter ſind, nachdem dieſe mehr oder we⸗ 


das Opium verbeſſern „ als welches kein 
Kraut, fondern ein getrockneter Safft von 
Mohn, und alſo viel ſtaͤrcker als das Kraut ſelbſt 
iſt ) fo muß freylich mehr Brodt darzu genom⸗ 
men werden. Be 
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„ Tue demnach zu 1. Pfund Opium, J. biß 


6, Pfund Brod, wobey wohl zu beobachten, 
wenn das Opium ſo frifch und weich iſt, daß es 

unter währenden ſtoſſen in einem eiſernen 
Moͤrſer dergeſtalt unter die Broſam ausgethei⸗ 
let werde, daß nicht zwiſchen den Broſam kleine 
Kluͤmpgen bleiben, ſo darff es weiter nicht vor⸗ 

her zugerichtet, fondern mag nur mit dem 
Brode geſtoſſen und darein bermiſchet werden, 

biß man nichts mehr davon ſiehet; Iſts aber zu 

dürre, ſo muß man es erſt in dünne Scheiben 
ſchneiden, oder gantz dünne zerſtoſſen, und es mit 
Regenwaſſer anfeuchten, damit es weich werde, 
entweder vermittelſt der Wärme , oder durch 

das Stoſſen, wie ſichs am beſten thun lift. 
Wenn es nun ſo weich worden, daß es ſich wie 
ein dicker Safft dehnet, und nicht mehr kluͤm⸗ 

PIChE it, ſo dann ſchickt es ich mit dem Brode 
heſtoſſen zu werden, nicht zwar alles auf 1. 

mahl, ſondern ein Bißgen nach dem andern, ſo 
biel als man auf r. mahl bezwingen kan in ei⸗ 

nem etwas groſſen Mörfer, endlich ftöft man al 

les zuſamen vom neuen unter einander. Dieſes 
mit der Broſam von friſchen Rocken⸗Brodt ale 
Overmiſchte Opium thue ohne Zuſatz einigen 
Dinges oder Feuchtigkeit in einem sale 
nen Kolben, druͤcke es feſte aufeinander, daß 5 
Mrgend darzwiſchen wo Platz bleibe, mas 
hees guch obenher gleich und glatt, 1090 
8 “2 wer, 
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ds ſchimmelt und verdirbt. Die be⸗ 
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irds 


wirds duͤrre, 
ſte Groöſſe des Glaſes iſt dieſe, wenn noch ein 
mahl ſo viel Teig gleich hoch, breit und dicke 
über einander liegen kan. Auf folche Weiſe 
iſt das Glaß weit genug zum auf und nieder 
ſteigen der darinn befindlichen Feuchtigkeit daß 
es auch nicht zerſpringet, wenn du einen blin⸗ 
den Helm oder einen andern umgekehrten 
Kolben 1 0 ſetzeſt und wohl berſchmiereſt. 
Fun Leime dan man Wachs Hartz und 
klein- gerieben laß nehmen szergeßen la 
fen, und mit einem warmen Spatel oder an⸗ 
dern glatten Eiſen die Fugen des Glases zue 
ſchmieren; wWobey zu mercken, daß das Glaß ſo 
geſtellet werden muͤſe, damit der Leim von der 
46.tägigen Wärme des Bades nicht zerſchmele⸗ 
805 abflieſſe, und feifche Lufft ins Glaß 
Hierauf ſetze das wohlvermachte Glaß ins 
Dampf] Bad, daß es durch den bloſſen 
Dampff des Waſſers erwaͤrmet werde. Von 
oben her ſoll es uur ein wenig, etwa 2. oder 3. 
quer Finger breit vom Waſſer abſtehen auch 
nicht zu nahe an die Seiten des Dampff⸗Bades 
oder des Ofens geſtellet, und zum wenigſten 2. 
der 3. quer Finger uber den Teige ringsrum 
eingeſchloſſen ſeyn, damit es von allen Seiten 
her uͤberein warm werde. Dieſe Digeſtion 
muß ohne Auf hören 40. Dag und Wee 
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cher Wärme erhalten, und Achtung gegeben 
werden, daß des Waſſers nicht zu wenig, oder 
die Wärme zu ſchwach werde. Ich hatte mir 
einen Ofen machen laſſen, da an der Seite des 
Dampff⸗ Bades ein Keſſel mit einer Rohre ge⸗ 
ſtellet war. Dieſer wurde von der Warme des 
Dampff Bads, ſo durch das Rauch⸗Loch in die 
Hoͤh gehet, erwaͤrmet;und auf ſolche Weiſe hatte 


e 


ich jederzeit,ohne einige Mühe und Koſten, wam 


75 W * N 


Waſſer, wovon ich käglich 3. mahl durch een 


Mohrgen fo viel ins Dampff⸗ Bad hinein ließ, 
biß es durch ein ander Roͤhrgen wieder heraus 
Hoffe, und alſo war ich gewiß, daß das Dampff⸗ 
Bad voll ſey, doch Funte ich auch nicht zuviel 
hinein gieſſen, denn es lieff hinten zu der andern 


Rohre wieder heraus. Das Waſſer im Bade 


muß nicht ſo heiß werden, daß es ſiede, weil, 
wenns zu warm wird, man in Gefahr kömmt, 
daß die Glaͤſer zerſpringen, und das eingeſetzte 
zu duͤrre werde oder anbrenne. Iſts aber nicht 
warm gnug, fo verſchimmelt und verdirbt die 


Materie, und iſt die Muͤhe vergebens. Dan⸗ 


nenhero foll es bey mittelmäßiger, gleicher, 


ſteter Waͤrme bleiben, und ſo dann wird man. 


ſehen, wie fich der Dampff immerfort und all⸗ 
mäaͤhlich herum treibet, und wenn die geſetzte Zeit 
verfloſſen, wird man auch feiner Muͤhe mit Ver⸗ 
gnuͤgen zu genieſſen haben. 1 


„Nach vollbrachter ſolcher Digeſtion thue den | 


Deig in em irdenes Geſchirr, gieſſe fo iel Regen⸗ 4 
Be No Dit 
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Waſſer darauf, als noͤthig iſt ihn mit den Han⸗ 


den locker zu machen, damit das Opium ausge⸗ 


Druckt, und von den Broſam abgeſondert wer⸗ 
den koͤnne. Solte man ſehen, daß das Opium 
aufs erſtemahl nicht gnug vom Waſſer ausge⸗ 
zogen ſeye, kan man das Aufgieſſen des Waſſers 
ſo offt man will wiederholen, hiß man meynet, 
daß alles abgeſondert iſt. Dieſen Safft kan 
man ein Weilgen ſtehen laſſen, biß er ſich geſetzt, 
und hernach ſachte abgieſſen, damit das Dicke 
aufdem Boden ſich nicht mit untermiſche. Her⸗ 
nach laͤſt man ihn in einem Glaſe oder andern 

glatten erdenen Geſchirr allmählich verdunften, 


biß er dicke, und eben recht wird, Pillen daraus 


zu machen. Hierzu thue ſo viel vom beſten, 
klar⸗gepuͤlberten, Saffran, als das Opium 
gewogen, ſtoſſe beydes in einem eiſernen Moͤrſer 


wohl unter einander, fo wirſt du einen vortreff⸗ 


lichen Teig kriegen, woraus man allezeit, wenn 
man will, Pillen machen kan. Ich will dich 
verſichern, daß dieſes deine Mühe und aufge⸗ 
wendete Koſten wohl zehenfaͤltig erſetzen wird. 
Ich habe es 12. biß 13. Jahr im Gebrauch ge⸗ 
habt, und kan ſagen , daß die letzte Dolis ſo kraͤfftig 

als die erſte geweſen ſeãe r. 
Auf jetzt erzehlte Weile habe ich viel Kräuter 
zubereitet, und mit Weinhefen⸗Brandwein 
| Eſſentzen daraus gemacht, um fie in flüßiger 
| Geſtalt beſſer unter einander oder auch zu an⸗ 
dern Sachen zu miſchen, und nach Gelegen 


and Bequemlichkeit der Patienten eingeben zu 
können. Und ob zwar die meiſten derſelben, 
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ſonderlich die Sadebaum⸗Effentz mit Ro⸗ 
cken⸗Brodt zugerichtet, ſehr gut gethan, ſo kan 


ich doch vom Opio bezeugen, daß ſeine Zuberei⸗ 
tung am allerbeſten von ſtatten gegangen. 


Von dieſem zubereiteten Opio giebt man ei⸗ 


nem Erwachſenen v. biß 4. Gran. In den al⸗ 


lerhefftigſten Schmertzen und Wehen habe ich 


auch wohl 12. Gran gegeben, allein man muß es 


nicht mißbrauchen. Diß iſt gewiß, wenn zu 

Stillung wilder Wehen 2, Gran zu ſchwach 
BD, 6 4. Gran niemahls ohne Wuͤrckung 

eyn wer | 

i aß die Keeifenden wenn fie dieſe Pillen ge⸗ 

nommen, jedes mahl ſich zum Schwitzen 


N 


en. Man muß aber wohl acht haben, 


anſchicken: Dabey auch diß zu mercken; laſſen 


SE 


die Wehen in 2. oder aufs hoͤchſte in 3. Stunden 


nicht nach, fo hat ſie nicht genug genommen, 


oder iſt vielleicht ihre Leibes⸗Contfitution ge 

artet, (wiewohl es das hundertſte mahl kaum 
geſchicht,) daß vom Opio die Wehen eher ver⸗ 

mehret als verringert werden, wie ich denn eine 


und andere ſolche Perſon kenne; woraus denn 
erhellet, daß alle Geſetze der Natur ſich le⸗ 


aſlach nachdem Wohlgefallendeseinigen 


allem freyenczeſeh⸗Gebers richten muͤffen. 
Deſſen Gütigkeit hat uns zwar heilſame Mittel 


verliehen, jedoch ſelbige dergeſtalt an ſeinen hei⸗ 
s R | M 2 5 ge 
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feinen allerheiligften Willen, als die allerbefte 


Seelen ⸗Artzney, ankomen laſſen, und fagen ſol⸗ 


Ich koͤnte zwar hier weitlaͤufftiger handeln 

von der Krafft und Wuͤrckung des Opium, 

wie auch von deſſen fernerer Zubereitung, da 
man eine Eſſentz daraus machen kan, die nie 


wer den, gar ſelten kommts auf das dritte mahl 


ſondern dein Wille geſchehe. 


verdirbt; Ich moͤchte mich aber zu lang damit 
aufhalten. Es iſt gnug vor eine Hebamme, daß 
ſie weiß, wo ſie das auf ſolche Weiſe zubereitete 
Opium bekommen konne; daß ſie einer Kreiſen⸗ 
den bey wilden oder nicht anhaltenden Wehen 
unverzuͤglich und ungeſcheut 2. Gran geben 
duͤrffe; daß, wenn in einer Stunde keine Linde⸗ 
rung erfolgt, es koͤnne noch einmahl gegeben 


en Willen gebunden, daß wir in allen Stu⸗ 
ken bloß und allein auf ihn ſehen , und alles auf 


an. Unterdeſſen aber ſoll ſie Achtung haben, 


empfindet die Kreiſende einige Linderung, ſo 
muß ſie nicht gleich mehr geben wollen, ſondern 


noch ein paar Stunden verziehen; kommen die 
Wehen ſo dann wie der, fo kan ſie auch DIE Mit⸗ 


kannt iſt, denen darff ich weiter nicht ſagen, wor⸗ 


tel wiederholen. | | 4 
Welchen die Krafft des Opium genau bez 


zu ſonſt daſſelbe noch dienlich ſey. Daher laſſe 


ich es hierbey bewenden, und bin zufrieden, 
5 ir c wenn 
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wenn ich nur etlichen rechtſchaffenen iebhabern 
der Artzney⸗Kunſt C denn faule, nachlaͤßige geht 
diß nicht an,) mit dem mir verliehenen Pfunde 
gedienet habe. a a 
„Diejenigen, fo die Gelegenheit und das 
Geſchicke nicht haben, dieſes von Gott ge⸗ 
ſchenckte Mittel, (ich meyne das Opium, ) 
gemeldtermaſſen zuzubereiten, auch nicht wie 
ſen, wo ſie es bekommen können, mögen ſich ei⸗ 
nes verſtaͤndigen Artztes Beyrathe oder ande⸗ 
rer dienlichen Mittel, fo ſie haben konnen, bedie⸗ 
nen, damit nur die arme Kreiſende bon den er⸗ 
baͤrmlichen Schmertzen befreyet werde. Ich 
nenne fie mit Fleiß erbaͤrmliche; denn die 
rechten Wehen find gegen jene, wilde, wie nichts 

zurechnen. Es laſſe ſichs niemand fremde din; 

cken, daß ich fo beweglich hiervon ſchreibe, viel⸗ 
leicht geſchiehet es aus einem allzugroſſen vers. 
borgenen Mitleiden, allermaſſen mein Weib 

durch Gottes Seegen 10. Kinder zur Welt ge⸗ 
bohren, und faſt allemahl dergleichen ausſtehen 


müſſen, ein eingig mahl erinnere ich mich, daß 


ſie ohne diß Huͤlffs⸗Mittel gebohren, worzu denn 


der liebe Gott jederzeit feine Gnade en a | 


gegeben, daß wir Ihm davor unendlichen anck 
ſchuldig find. C 

Die ſich meiner Schwitz⸗ Pillen bedienen, 
wiſſen wohl daß daher eben ſoviel gutes als vom 
Opfio zugewarten ſey. Ich hahe deſſen Zurich 
1 M 3 tung 


1 23 | a ee. 
Ag zu dem Ende eröffnen wollen, damit ich 

mich aus dem Verdacht eines ruhmrathigen 

Pralers bringen moͤſe. Daher auch diß noch 


melde, daß das Opium, auf Helmonts Art 


mit den Quitten⸗Safft bereitet, vor eben 
ſolche Beſchwerung helffe, es will aber wohl ge⸗ 
macht ſeyn, ſonſt ſchimmelt und verdirbt es. 
Jedoch gebe ich der Zubereitung mit Brode, 
welche wir dem Paracelfo zu dancken haben, wie⸗ 
wohl er fie nirgend deutlich beſchrieben; den 
Vorzug. Ich bin zwar anfänglich nicht wil⸗ 
lens geweſen, ſo deutlich und klar ſie vorzutra⸗ 
gen, jedoch weil Gott mein Hertz gelencket, daß 
ich bey Herausgebung dieſes Buchs nicht ſo 
wohl auf meinen als des Nechſten Nutzen geſe⸗ 
hen, und alles redlich und ausfuhrlich entdecket, 
was bey einer Geburt noͤthig zu ſeyn geſchienen, 
fo habe auch diß heilſame Mittel nicht verheelen 
Wenn,, „ 
Will man aber der Unkoſten und Muͤhe 
erſparen, oder hat man nicht Gelegenheit oder 
das Geſchick, alleine oder durch Beyhuͤlffe ei 
nes andern, dieſes Mittel zu verfertigen ſo kan 
man nach Belieben meine Schwitz⸗ Pillen, 
a ſchon etliche Jahr her den meiſten Leuten 
don verſchiedenen Stadten in Holland, Ste 
land und Frießland, ihrer guten Wuͤrckung 
halber wohl bekandt ſind gebrauchen. Sie ſind 
nicht allein hierzu ſehr zutraͤglich, ſondern 5 


faſt wie ein allgemein Haug Mittel in allen 
Kranckheiten. Es wird ohne Zweiffel vielen 
nicht unangenehm fallen, wenn ich hier kuͤrtzlich 
etwas von der Krafft und dem Gebrauch 
dieſer Schwitz⸗Pillen melde, mit dieſer vor⸗ 
Erinnerung, daß fie zuſammen geſetzt werden 
aus unterſchiedlichen Pflantzen, welche durch 
das groſſe und allgemeine Verbeſſerungs⸗ 
Mittel von allem Giffte befreyet ſind. Dieſes 
beſtehet aus Oel und Saltz deꝛgeſtalt veꝛmiſcht 
und zuſammen geſetzt, daß aus beyden ein eintzi⸗ 
‚ger, weiſſer dicker Safft, wie Milch⸗Raam, 
eines gelinden Geſchmacks, daraus werde, 
der ſich im Waſſer oder Brandtewein aufloͤſen 
laſſe, doch ſo, daß Saltz und Oel nicht auseinan⸗ 
der gehen. Wer demnach weiß im Feuer be⸗ 
ſtaͤndige alcaliſche Saltze mit 2. oder 3. mahl ſo 
viel ihres durchdringlichen, oder wie es insge⸗ 
mein heiſt, deſtillirten Oels, auf beſagte Weiſe 
zu vermiſchen, der hat den Schluͤſſel allen Pflan⸗ 
been an benehmen, und ſie in heilſame 
Mittel, da ſie vorher leichtlich Schaden, ja gar 
den Todt, verurſachen kunten, zu verwandeln. 
Von der Wuͤrckung und Gebrauch der 
Schweiß⸗ treibenden Pillen. 
Man darff dieſe De mit Recht unter die 


allgemeine Mittel zehlen, weil ſie nicht nur 
vor eine und die andere Kranckheit helffen, ſon⸗ 
# 7 Fe M 4 N dern g 


Fern faſtvora 


SET 
lle, (die fo wohl lang eingewur⸗ 
tzelt, als vornemlich, die nur kuͤrtzlich erst ihren 
Anfang genommen.) Und weil es ſchon dahin 


gekommen, daß ſie bey vielen als eine Hauß⸗ 


| 
| 
Artzney gebraucht werden, und ich daher mich 
genöthiget ſehe , denen Liebhabern von denen | 
Kraͤfften und Gebrauch derfelben Nachricht zu 
ertheilen, ſo habe ich folgendes zu Vermeidung 
vielfaͤltigen Schreibens dem gemeinen Weſen 
zum beſten wollen durch den Druck bekannt 
machen. ie n 
Es werden dieſe Pillen gar gluͤcklich in 
folgenden Kranckheiten ge 
braucht: e 
1. In allen, fo wohl nachlaſſenden als an⸗ 
haltenden, hitzigen, gifftigen Fiebern, jedoch 
nicht ohne Uinterſcheid. Zum Exempel: In al⸗ 
len und jeden kalten oder nachlaſſenden Fie⸗ 
bern, nemlich drey⸗ und vier⸗taͤgigen, ſie möͤ⸗ 
gen um den andern, dritten oder vierdten Tag 
anwandeln, wird r. biß 2. Stunden vor den 
Fieber, nicht mehr als eine eintzige Pille gez 
nommen, das iſt, 12. Gran vor einen Er⸗ 
wachſenen, darauf ein Trunck Frantz⸗ oder 
Spaniſchen⸗Wein zu thun, wenns anderſt des 
Patienten Temperament, und des Fiebers Ei⸗ 
genſchafft zulaͤſt. Denn wer von Natur hitzi 
und trocken iſt, und hat ein Fieber, wel 


| 


mit wenig oder gar keinen Froſt fich einſtelt da 
doch eine hefftige lang⸗ anhaltende Hitze darauf 
folget, der kan die Pillen beſſer in Bier als in 
Weine nehmen, und eine oder zwey Stunden 


hernach etliche Schälgen warmen Coffé trinꝰ 


cken. Diß iſt zwar meiſtentheils in hitzigen und 
anhaltenden Fiebern zu beobachten; Hinge⸗ 
gen wer kalt und feuchter Natur iſt, und bey 


dem Anfall des Fiebers mit hefftigen Froſt lan? 


ge geſchuͤttelt wird, der ſoll vielmehr nach genom⸗ 
mener Pille einen Trunck warmen Frantz⸗ 
oder Spaniſchen⸗Wein trincken, und in ei⸗ 
nem friſch⸗gemachten gewaͤrmten Bette einen 
Schweiß abwarten, ehe noch der Froſt ſich ein⸗ 
findet, ſo wird er ſehen, daß dieſer leidlicher, die 
darauf folgende Hitze kuͤrtzer, und die Angſt 
nicht ſo groß ſey als vorher. Wenn der Leib 
verſtopfft iſt, muß man ihn vorher eröffnen 
und purgiren; iſt ein Eckel oder uͤbel⸗ ſeyn 
da, kan man ein Brech⸗Mittel einnehmen da⸗ 
mit der Magen von dem haͤuffigen Weſen, das 
hn zum Brechen zwingen will, noch vor den Ge⸗ 
brauch der Pille, gereiniget werde. Empfindet 
aber ein Patiente dergleichen Zufaͤlle nicht, und 
hat das Fieber allein, ſo bediene er ſich nur ohne 
weitere Vorbereitung alle bofe Tage obbeſagter 
maſſen der Pillen, ſo wird das Fieber allmaͤhlich 
abnehmen, und in wenig Tagen gemeiniglich 
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Wer ein hitzig Fieber hat mit Kopff⸗ und Glie⸗ 
der ⸗Schmertzen, da Froſt und Hitze offt abwech⸗ 
ſeln, und man beſorget, es moͤchten die Maſern 
oder Blattern dahinter ſtecken, wofern der 
Leib noch ſelbigen Tages, oder den Tag vorher, 
offen geweſen, fo kan er alſofort eine Pille mit 
Wein oder Bier nehmen, ſich ins Bette legen, 
und einen ſtarcken Schweiß abwarten. Nach 
12. Stunden mag er wieder eine Pille nehmen, 
und in ſteten Schweiße liegen bleiben, und diß 
alle 12. Stunden thun, ſo lange er einigen 
Schmertz und Aengſtlichkeit verſpuͤret, welches 
insgemein 3. oder 4. Tage waͤhret, alsdenn krie⸗ 

cen die Maſern und Blattern, und wird der 
Patient ſtarck, und gleichſam geſund, hat 
duch nicht weiter noͤthig, wenn die Blattern 
heraus ſind, fernern Schweiß abzuwarten, und 
iſt gnug, wenn er in 24. Stunden erſt eine Pille 

wie der einnimmt. Kommen keine Maſern oder 
Blattern heraus, fo laͤſt doch der Schmertz und 
die Angſt nach, welche der Patiente erdulten 
muſte. Kommen aber Maſern hervor, ſo hoͤret 
die Kranckheit eher auf und geſchweren die Ma⸗ 
ſern ſelten. Solte ſich aber jemand auf erzehlte 
Weeiſe befinden, und in 2. biß 3. Tagen keinen 
Stuhlgang gehabt haben, ſo rathe ich, daß er vor 
dem Gebrauch der Pille den Leib öffne mit ei⸗ 
nem ſeiner Natur⸗gemaͤßen Purgier⸗Mittel, 
‚der Clyſtier. Man darff ſich auch im erſten An⸗ 
fange ſolcher Fieber, oder wenn Anzeigungen zu 
1 e 
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5 Flattern öder Maſern vorhanden ſind dor em 
Purgiren nicht fuͤrchten, ſondern fo bald das 
Purgier⸗Mittel oder Clyſtier das Seinige ge 
than, ſo gebe man dem Patienten eine Pille, und = 
daft ihn, wie gedacht, ſtets daraufſchwitzen. 
Solte einen vollbluͤtigen ein hitzig Fieber 


überfallen mit. Her ens⸗Angſt, irre reden, und 


Ziehen der S Senn⸗Adern, fo thut er beſſer, er 
braucht die Pille nicht eher, als biß er einen ver 
ſtaͤndigen Medicum vorher drum um Rath ge⸗ + 
fragt hat. 
Einem jährigen, oder 2. jährigen Kinde ge⸗ 
be man alle 12. Stunden den ſechſten Theil einer 
Pille; einem von 4. biß 6. Jahren den aten 
Theil, einem 8. biß 10. jähri en den dritten 
Theil, einem von 12. biß 14. Ja Ie die Helffte, 


Kaff o fort nach Befinden des Alters und der 


te. Denen Schwachen kan man alle 6. 
Stunden eine halbe Pille oder alle 2. Stunden 
den sten oder sten Theil gantz, oder zerlaſſen in 
Bier, Frantz⸗ oder Spanischen Wein, oder ei⸗ 
nem andern Waſſer, das bey der Hand, und 
dem Patienten zutraͤglich iſt, eingeben. Ich 
duͤrffte mich ſchier unterſtehen in den Maſern 
der Kinder dieſe Pillen vor ein Mittel auszu⸗ 


habe, und kan ich mit Wahrheit ſagen, daß mich 
deſſen Würckung nie getaͤuſchet. g 
. * Fluͤſen, es ſeye die rothe 
N Nuhr, 


geb ben, auf welches allein man ſich zu verlaſen 


Bu 
Muhr, oder nur der Durchfall, gebe man alle 
Tage, oder über den andern Tag, eine Pille mit 
ſchwartzen Spaniſchen oder einem andern ro⸗ 
then Weine. Man kan ſie theils gantz einge⸗ 
ben nach dem Abend⸗Eſſen, theils in 4. biß 6. 

Theile theilen, und nach einander einnehmen, ſo 
wird ebenfalls gute Wuͤrckung darauf folgen. 
Es ſtillen dieſe Pillen den Bauch⸗Fluß, lindern 
die dabey befindlichen Schmertzen, und mildern 


Deren Urſache, nemlich die ſcharffen Feuchtig⸗ 


3. In der Gicht oder dem fo genannten 
Podagra , lindern ſie die Schmertzen unver⸗ 
gleichlich, benehmen die Schaͤrffe, als Urheber 

der Schmertzen, heben gantz gelinde die Ver⸗ 
ſtopffungen, worvon die Geſchwulſt und Kno⸗ 
den herruͤhren. Wenn man gleich Anfangs 
dieſer Beſchwerung, ehe es noch zur Geſchwulſt 
und harten Knoden kommen iſt, ſich ihrer bedie⸗ 
net, ſo kan man vorbauen, oder wenigſtens ver⸗ 
hindern, daß es nicht ärger wird. Wenn man 
aber dieſe Kranckheit ſchon lange gehabt, und al⸗ 
le Jahr eine Weile das Bette huͤten muͤſſen, ſo 
wird dennoch die Pille nicht wenig Linderung 
verſchaffen, und die Schmertzen nicht leicht la 
fen wieder kommen, wofern zugleich gute Diaͤt 
in Eſſen, Trincken und Gemuͤths⸗Bewegungen 
gehalten wird. So die Schmertzen ſehr hefftig 
ſind, kan man alle 12. Stunden eine Pille neh⸗ 
men, biß ſie ſich legen, welches Men 
e 6 erſten 


| 
| 
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krſten oder andern Tag geſchiehet, und ſo dann 
iſt taglich eine Pille guug, und kan ein guter 


Schweiß darauf abgewartet werden. 
Ng. Die ſich zum Weine gewoͤhnet haben, 


und Schaͤrffe des Weins mildert. 5 
4. In allen Bauch Grimmen und 
Schmertzen von der Colic (wie auch in den⸗ 

jenigen, welche den Weſt⸗Indianern gemein iſt, 
und Beljack genennet wird,) nehme man eine 
gantze oder halbe Pille, nach Befinden der 
Krafte und des Alters; Laͤſt in ꝛ. Stunden der 
Schmertz nicht ein wenig nach, fo wiederhole 
man die Doſin, laͤſt er aber nach ſo berſpare man 
das Einnehmen, biß es wieder komm. e 
, Im Schnupffen und allen Arten des 
Huſtens, nehme man nach den Abend⸗Eſſen ei⸗ 
ne Pille, lege ſich ſchlaffen, bleibe frühe ein biß⸗ 


dert, der Schleim verdicket und zum Auswurff 
befördert, der Huſten und Schmertz gelindert, 
und folglich der Patiente bald zu rechte werde, 
zumahl wenn er ſich von ſcharffer Speiß und 
Tanck, ſauren und geſaltzenen, kalter Lufft, ent⸗ 
Palt, und ein wenig gelb ſuͤß Holtz in den Mund 
Hummt. Auf ſolche Weiſe wird der Huſten ben 
* 1 Schwind⸗ 


duͤrffen von deſſen maͤßigen Gebrauch auch im 1 
Anfall des Podagra nicht abſtehen, wenn ſie die 
Pille brauchen, maſſen fie die allzuviele Säure | 


gen länger liegen, und warte einen Schweiß al, 
P wird man befinden, daß die Schaͤrffe gemil⸗ 


5 Schewndſch eigen, J cierige 


Materie auswerffen, ſehr gelindert, und die 
Krancken geſtaͤrcket , es iſt aber dieſen beſſer, 
wenn ſie eine Pille in 4. oder 6. Theile theilen, 
und alles. biß 12. Stunden ein Theilgen davon 
Wh. „ mit Spaniſchen⸗ Wein, Seckt oder 
i e 
6. In Nieren⸗Entzuͤndung und Stein⸗ 
Schmertze, eine Pille auf einmahl gegeben 
macht die Schmertzen ertraͤglicher. Folget in 
2. Stunden keine Linderung, gebe man noch ei⸗ 
ne Pille. Sind aber die hefftigſten Schmer⸗ 
‚gen gehoben, fo nehme man nur alle Nacht, oder 
eine Nacht um die andere, eine Pille, und fahre 
damit etliche Wochen fort, ſo wird man ſehen, 
daß die Entzuͤndung oder der Stein nicht ſon⸗ 
derlich zunehmen koͤnne, und daß der Patient 
nicht Ye Schmertzen mehr auszuſtehen ha⸗ 
be, der and gehet ohne ſonderlichen Schmertz 
fort 1 der Urin ſchneidet und brennet nicht ſo 
ſehr; In Summa, man darff in dieſer Beſchwe⸗ 
ung nicht mehr ſo viel Ungelegenheit ausſtehen 
als vorher. En 
7. In groſſen Haupt⸗ und gahn⸗Schmer⸗ 
tzen kan man zu Nachts eine Pille brauchen, 
und wenn der Zahn hohl iſt, ein Stückgen Pille 
binein thun, daß es drinnen zergehe hierauf 
waͤrme man ſich, gehe zu Bette, und (hide ſich 
ö 
| 
A 
| 


zueinen Schweiß; wird der me gi 


etwas länger in den Federn verzogen werden. 


3 * 


Ale Stunden, biß ſich gedachte Wehen anfaͤn⸗ 
gen zu legen, ſo dann darff man fenen | 
N I . ei # 


3 


7 


te, laxire alle 8. oder 10. Tage ein mahl W 
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fun nu nicht von frehen Stuͤcken genug 
am one. Misch N GN RDA en 
4. Denen Waſſerſuͤchtigen ſind dieſe Pil⸗ 
len ſehr nuͤtzlich/ indem ſie die dicken Feuchtigkei⸗ 
ten dünne machen, und ſelbige entweder durch 
Schweiß, oder durch den Urin ausfuͤhren. Kön⸗ 
nen demnach die anfangende Waſſerſucht curi⸗ 
rei, wenn der Patiente jezuweilen mit Waſſer⸗ 
ausführenden Mitteln purgiret, und ihm eine 
Pille mit warmen Wein und Muſcat⸗Nuß ein⸗ 
wee ede eee eee 
. Wer auf den Schnupffen plötzlich taub 
wird, der gebrauche, ehe er zu Bette gehet, eine 
Pille, und verhuͤlle den Kopff mit einem Kuͤſſen, 
daß er wohl ſchwitze hernachmahls warme er 
2 deff öffters, ſo wird er ſich in kuren beſſer 
finden. a anne 
Die allgemeine Wuͤrckung dieſer Pillen iſt, 
daß ſie Schweiß und den Urin treiben / alle 
ſaure, ſcharffe ſaltzichte Feuchtigkeiten mil 
dern, dem Gifft widerſtehen, und ihn tilgen, 
alle Schmertzen ſtillen; fie zahmen auch all⸗ 
175 Gemüuͤths Bewegungen, zerthei⸗ 
len die geronnenen Feuchtigkeiten, under, 
hen hierdurch die Verſtopffungen, die ver 
haͤrteten Theile des deihes erweichen ſie, und 
machen folglich das Gebluͤte und alle unſere 
Saͤffte duͤnne und fluͤßig; Lindern demnach 
auf ſolche Art, und vertreiben alle erzehlte 
Be N Kranck⸗ 
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Kranckheiten. Wenn man ſehr erſchrickt 
oder ſchauert find fie ebenfalls ſehr zutraͤglich. 
Es beweiſen dieſe Pillen ihre Wuͤrckung ge⸗ 
meiniglich bald, dahero dürften ſie uͤber 2. oder 
3. Wochen nicht an einander gebraucht werden. 
Befindet man ſich als dann nicht beſſer, ſo laſſe 
man ab vom Gebrauch; wem es aber ein wenig 
beſſer darauf geworden, der kan mit dem Ge⸗ 
brauch anhalten, biß er vollig zur Geſundheit ges 
langet; oder man kan auch darzwiſchen fuͤglich 
purgiren, und etliche Tage darauf die Schwitz⸗ 
Pillen wieder einnehmen. Diejenigen, welche 
dieſe Pille mit Verſtand und Beſcheidenheit 
brauchen, und, nach Befinden, bißweilen andere 
Mittel darzwiſchen anzuwenden wiſſen, damit 
ſie die heilſame Wuͤrckung der Pille befoͤrdern 
belffen, werden vor andern den gewuͤnſchten 
Nutzen zu genieſſen haben. ii 

Wenn ich von purgiren rede, ſo verſtehe ich 
nicht darunter Sachen, die die Natur ſehr an⸗ 
greiffen, ſondern wenn zum Exempel einer 10. 
12. biß 14. Tage die Pille gebrauchet haͤtte 
wider eingewurtzelte Kranckbeiten, als den 
Scharbock und die daraus entſtehendeWaß 
ſerſucht, die Gicht, hefftig Lenden⸗Weh, 
Stein⸗Schmertzen ic. (bey Kranckheiten die 
einen geſchwind überfallen, darff man die Pillen 
nicht gar lange brauchen, weil dieſelben bald ger 
nug wieder aufhoͤren ) alsdann W ö 


ſten 6. oder d. Tage allezeit eine Stunde vor dem 
Abend⸗Eſſen von meiner Purgier⸗Pillen, die 
zugleich ſtaͤrcken, eine, oder wenn eine nicht gnug 
iſt, zwey genommen werden, damit man taͤglich 
1. biß 2. Stuhlgaͤnge habe, und die ſcharffe Ma⸗ 


terie aus dem Leibe ſchaffe. Dieſe Pillen lar⸗ 


ren ſo gelinde, daß ich auch Sechs⸗Woͤchnerin⸗ 
nen 2. oder 3. Tage nach der Geburt, zumahl 
wenn bey ihnen ſchon vor und in der Geburt der 
Leib verſchloſſen geweſen, eine Stunde vor dem 
Abend⸗Eſen eine Pille zu geben pflege. Auf 
ſolche Weise ſind ſie frey bon Nachwehen, heffti⸗ 
gen Sieber, Wahnſinnigkeit und andern Bes 
ſtberungen, denen fie offtmahls wegen Ver⸗ 
ſtopffung des Leibes unterworf en zu ſeyn pfle⸗ 
Wer fich meiner Schwitz Pillen bedienet, 
der pfleget ſich auch meiner Puͤrgier⸗Pillen, 
Bebe die Natur ſtaͤrcken, zu bedienen. 
leſe verrichten das Ihrige gantz gelinde, und 
ſchicken ſich überall, wo zu purgiren nöthigiſt, 
Han mag ſie vor oder nach den Schwig-Pilen, 
lauch ohne dieſelben brauchen, fo wohl bey 


Ki nd rn, als Erwachſenen „ bey Krancken 5 f 


N 


Gefunden, die Perſonen moͤgen beſchaffen ſer 
wie ſie wollen. Mit dieſen zweyerley Pillen 


welche aber auf dieſe nichts geben, die wer⸗ 


1 
2 wer lich durch andere Mittel gehoben 
Werben d en | a 


Be N 2 Das 


n man faſt alle heilbare Kraͤnckheiten bezwin ? 


 DaSXXViLgapie, 


Wie durch eine uͤble Beſchaf⸗ 
fenheit des Beckens die Se 
burt koͤnne verhindert 
neh werden. nal ach 

ter die Hinderniſſen, welche die Schmer⸗ 

gen vergroͤſſern, die Geburt | 


a — 


ten, muß man billig zehlen die uͤblen Beſchaf⸗ 

fenheiten des Beckens, da dieſes bald zu 
roß, bald zu klein, bald zu platt iſt. Weil 

demnach vielerley Ungelegenheiten daraus ent⸗ 


ſtehen, die eine Hebamme aller dings wiſſen ſoll, 


Damit fie bey Gelegenheit fich darein ſchicken, 


könne, fo wollen wir zu dem Ende von allen und 


jeden inſonderheit allhier handeln. 

Ein allzuenges Becken nenne ich, das, 
gegen den gantzen Leib gehalten, zu klein 
it. Es haben zwar kleine Weibergen nicht al⸗ 
lezeit kleine Becken, bißweilen findet man bey 
einer kleinen Frauen ein groͤſſeres als bey einer 
groſſen, und hinwiederum bey einer groſſen ein 
kleineres als bey einer kleinen, daher kan man 
wohl ſagen, daß dieſe Frau ein allzugroſſes, jene 
ein allzukleines Becken habe. Denn ob man 
wohl ſiehet, daß kleine Weiber zuweilen groſſe 
Kinder kriegen, hingegen groſſe Weiber fe 5 


und ihren Dienſt, wie ſichs gehoͤret, ee! 


2 


Mi |. 
fo verhält ſichs doch gemeiniglich anders, und 
tragt ſich mehr zu, daß eine Frau ein Kind zur 
Welt bringet, daß ihrer Leibes⸗Groͤſſe gemaͤß iſt. 
Worqaus denn unfehlbar folget: Wenn eine 
groſſe Frau, die ein klein Becken hat, ein 
groß Kind gebaͤhren ſoll, fo kan es nicht an⸗ 
ders als ſchwer bey der Geburt hergehen, 


allermaſſen ein ſo groſſer Kopff und Leib durch 


ſo ein enges Becken auf keine andere Weiſe als 
mit Dielen Wehen, und laͤngerer Verweilung ge⸗ 
druckt werden kan; Ja es iſt nicht unmuͤglich, 
daß ein folches Kind, wegen feiner Groſſe und 
Dicke gar hey der Frauen bleiben muͤſſe. Und 
b gleich ſolcher Fall ſich gar ſelten zutraͤgt, ſo 
kenne ich doch Perſonen, welche wegen der En⸗ 
| de des Beckens ſehr ſchwer gebaͤhren, wenn 
ſchon die Mutter ſo wohl als die Frucht recht ſte⸗ 
het, und recht gewendet ſind. Und daß diß wahr 
ſey, beweiſe ich damit, daß dergleichen Weiber 
um Anfang der Geburts⸗Arbeit zwar ſehr wohl 
darzu geſchickt zu ſeyn fcheinen , das Kind aber 
dennoch ſehr ſchwer bekommen; und daß ſolcher 
Kinder Köpffe dergeſtalt laͤnglicht ſeyn, daß 
man noͤthig hat, ſie täglich (doch mit einer gu⸗ 

ten Art,) mit den Haͤnden zu drücken, damit 

ſeeine formliche Geſtalt gewinnen. Überdiß 

ſind ſolche Kinder im Geſichte braun und blau, 
weil fie in einem fo engen Gange überall ge⸗ 

erden, und gar zu lange verharren muͤſ⸗ 

N 3 fe, 
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chen offt in etlichen Tagen erſt die braun⸗ und 


blauen Mähler vergehen. Ben ſolchen Fallen 
kan eine kluge Hebamme oder Waͤrterin ei⸗ 
nem Kinde ſehr viel dienen, und den Kopff in ſei⸗ 


ne rechte Geſtalt bringen. 


Beyfaͤllig will ich hier gedencken, daß bey de⸗ 
nen Kindern die Koͤpffe nicht ohne Urſache 


offen ſind, das iſt, daß der Hirn⸗Schaͤdel nicht 


aus einem eintzigen, zu ſelbiger Zeit überall 


gleich harten, Beine beſtehe, ſondern daß ſolches 


Bein bey denen Fugen oder Naaten nur noch 
baͤutig ſey. Vornehmlich aber iſt der Wuͤrbel 
etwas weich und von Haut, damit in dergleichen 
Begebenheit die Beine des Hirn⸗Schaͤdels naͤ⸗ 
0 2 zuſammen, ja gar uͤber einander gehen, und 

er Kopfflaͤnglicht gemacht werden koͤnne, wel⸗ 
ches unmoglich waͤre, wenn die Beine des Hirn⸗ 


Schaͤdels zuſammen gewachſen, und mit einan⸗ 


der genau vereiniget waͤren, wie es hernach⸗ 


mahls geſchicht, wenn die Kinder groͤſſer werden. 
Daraus wir denn ſchlieſſen: Es könne ein gar zu 
Hein oder zu enge Becken nicht nur Urſach einer 
ſchweren Geburt, ſondern gar des Todes bey⸗ 


des der Mutter und des Kindes ſeyn, wofern 


wicht eine geſchickte Hand der Gehaͤhrenden zu 
ſtatten kommt. Gleichwie aber wegen der En⸗ 


ge des Beckens des Kindes Kopff nicht anders 


als nur mit Gewalt in und durch def 725 
925 e ſcho⸗ 


N. Daher auch einige todt auf die Welk kom 
men, andere halb todt und ſehr ſchwach, bey wel⸗ 
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(hoben wird, wenn auch gleich die Mutter recht 
ſtehet: alſo kan auch eben deswegen die Mutter 
leichtlich ſich wenden und ſchieff auf eine Seite 
bringen laſſen, darauf nichts anders als ſchwere 
SGeburts⸗Arbeit erfolget, wovon wir anderswo 
weitlaͤufftiger ſeyn wollen. TR 
Ich habe oben gedacht, daß ein allzukleines 
Becken, weil es in ſeiner Ruͤnde zu enge, ſich 
nicht wohl zu einer leichten Geburt ſchicke; glei⸗ 
che Ungelegenheit erfolget auch, wenn das Be⸗ 
cken zwar weit genug, allein zu platt iſt, und von 
oben her einen ſchweren Eingang verurſachet. 
Denn obgleich beyde Huͤfft⸗Beine bb in der r. 
Figur, weit gnug von einander ſtehen, ſo iſt 
doch der Raum zwiſchen dem Schaam⸗ oder 
Eiß⸗Beine dd und dem hervorragenden heili⸗ 
gen Beine ae allzuenge; oder, wenns in der 2. 
Figur deutlicher iſt, ſo verſtehe ich unter dem fo 
genannten platten Becken den Raum zwi⸗ 
chen dem Schaam Bein f und Heiligen⸗Bein 
ab, und dieſes laͤſt nicht nur das Kind, wenns ein 
wenig einen groſſen Kopff hat, ſo leichte nicht 
eintreten, ob ſchon die Mutter recht ſtehet, ſon⸗ 
dern iſt auch Urſach, daß ſich die Mutter ſchieff 
vor⸗ oder hinterwaͤrts, oder eher auf die rechte 
oder lincke Seite wende, woraus nothwendig 
eine ſchwere Geburt entſtehen muß. . 
Verurfachet ein gar zu klein und platt Ber 
cken eine ſchwere Geburt, ſo wird ein gar zu 
groß und weites Becken nicht weniger Um 
N N 4 gele⸗ 


gelegenheit und Unheil anrichten. Ich verſte⸗ 
heaber hierunter ein ſolches Becken, welches, 
wenn man es gegen das Kind zuſammt der Mut⸗ 
ter halt, dermaſſen weit iſt, daß des Kindes Kopff 
nehenſt der noch verſchloſſenen Mutter ohne 
Mühe gar leicht biß zum Ausgange hervor fal⸗ 
len kan. Wegen dieſes allzuweiten Raums 
wird die Mutter von oben her nicht genug, oder 
gar nicht, gehalten, daher kan auch weder des 
Kindes Kopff, noch das Waſſer bey angehenden 
Wehen auf der Mutter⸗Mund genugſam an⸗ 
dringen, daß er ſich eröffne, ſo gar, daß die auſſer⸗ 
| 


liche Schaam eintzig und allein die Mutter zu⸗ 
ruͤck halten und verhindern muß, daß das | 
mit ſamt der Mutter nicht heraus falt. Bey 
ſolchem Zuſtande ſind die Waſſer gemeiniglich 
ſehr weit auseinander gebreitet, ja welches noch 
mehr iſt , ſie gehen ſchon ein gut Theil vor den 
Leib heraus, daß man meynen ſolte, das Kind 
wuͤrde auf einmahl mit ſamt den Waſſern her⸗ 
vor kommen. Iſt die Sache ſo beſchaffen, ſo 
hats keine Gefahr, und folget eine leichte Ge⸗ 
burt. Allein bißweilen iſt der Mutter⸗Mund 
etwas dick und hart, die Schaam aber weit, 
laͤſt ſich alſo jener ſchwerlich, dieſe aber leichtlich 
erweitern, und ſo dann ſpringen die Waſſer, oh 
ſte gleich nicht gar zu weit ausgebreitet, mit 
groſſer Gewalt zum Leibe heraus, ja der Mut⸗ 
ter⸗Mund ſelbſt dringet mit Gewalt in den Ein⸗ 


gang der Schaam, und ragt, wenn die Waſſek, 


7 


20 | 
Blaſe zerriſſen, nicht nur des Kindes Kopffſſon⸗ 
dern auch der Mutter⸗Mund hervor, und ſenckt 
12 wenn man ihn nicht zuruͤcke hält, dermaſſen, 
B die Scheide und Mutter Bänder gar zu 
1 5 zerdehnet, und nicht nur zueinem Vorfall 
der Scheide, ſondern gar der Mutter, Gelegen⸗ 

ber genug gegeben wird. Dannenhero kommt 
der Hebammen zu, gleich anfangs fleißig Ach⸗ 
tung zu geben daß der Mutter⸗Mund, ehe erſo 
weit ſich hervor giebt, zuruͤcke gehalten werde, 

und konnen hierzu ihre Hände beſſer, als die 
weibliche Schaam ſelbſt dienen, ſintemahlen die 
zu viel ftarcker und geſchickter find als die 
Schaam den Mutter⸗Mund zuruͤcke und in der 
Hoͤhe zu behalten. a 

ier ſollen abermahl Hebammen bedencken, 
in was für Ungelegenheit ſie durch ihre Unacht⸗ 
funmkeit eine Frau ftürgen konnen. Ein Vor⸗ 
fall der Scheide, oder gar der Mutter, iſt kein 
Acud ſondern ein recht erbaͤrmlich, ſchmertz⸗ 
lch und beſchwerlich Ubel, welches eine Frau im 
N Im und ihren Verrichtungen nicht wenig hin⸗ 


7 


dert und mitnimmt. Ich will die Ungelegen⸗ 
heiten und Beſchwerniſſen nicht erzehlen, die 
wir Manner von dergleichen Ehegatten zu er⸗ 
dulten haben. Diß iſt die erfolgende Wuͤrckung 
eines weiten Beckens. Ein enges hingegen 
ſtdienſam und geſchickt, die Multer zuruͤcke 
u behalten, wenn die Wehen fie niederdruͤ⸗ 
Ken, damit durch das Andringen der Waſſer 
| aa N 5 - und 
| 


nd des Kindes⸗Kopffs der Mutter⸗Mund ſich 
aufthue. Kan aber nun dieſes bey einem wei⸗ 
ten Becken nicht geſchehen, ſo muß die Hebam⸗ 
me deſſen Stelle vertreten , und von unten 
her mit den Haͤnden vorhalten; Bleibet diß 
nach, fo bleiben erwehnte Zufaͤlle nicht auſſen. 
Aus dem, was bißher von der Form und 
Groͤſſe des Beckens angefuͤhret worden, liegt ei⸗ 
nem jedweden vor Augen, wie nothwendig es 
ſey , daß eine Hebamme bey ſich überlege die 
Geſtalt, Weite und Enge des Beckens, 
und thue diß gleich anfangs, wenn ſie zu einer 
Kreiſenden beruffen wird. Ich ſage, gleich an⸗ 
fangs, es ſoll ihr erſtes ſeyn, zu der Kreiſen⸗ 
den zu greiffen, und vermittelſt dieſes An⸗ 
griffs genau und behertzt die Stellung der Mut⸗ 
ter und des Kindes zu erforſchen, ob dieſes recht 
gewendet, und jene recht liege, auch zugleich fuͤh⸗ 
len, ob das Becken weit oder enge, rund oder 
platt ſey, auf was Art über und in demſelben die 
Mutter ſtehe, und das Kind ſich gewendet habe, 
hiernach muß fie alle ihr Vornehmen anſtellen. 
Wenns nicht anders ſeyn kan, ſo muß die Heh⸗ 
amme die Frucht durch einen kuͤnſtlichen Hand⸗ 
Griff behutſam heraus ziehen, oder erwarten, | 
biß auf bloſſe Wehen ſolches erfolge, oder fie 
muß der Natur zu Huͤlffe kommen, und dasſe⸗ 
nige erſetzen, wor zu ſie zu ſchwach iſme. 
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Soll demnach dieſes einer Hebammen er⸗ 
tes ſeyn, wenn ſie zu einer Kreiſenden, bey der 
die Mutter ſamt dem Kinde noch nicht ins Be⸗ 
Keen eingetreten greiffen will daß fie möglichſten 
Fleiſſes innen werde, wie der Rand des Bes 
ens beſchaffen fen, ob er platt, weit oder enge 
‚fen, biernach muß fie ſich überall richten. Denn 
iſt das Becken platt, und ſtehen die Gewerbe 
des heiligen Beins bon den Eiß⸗Beinen nicht 
weit genug von einander, daß davon des Kindes 
Kopff zurück gehalten wird, ſo mag ſich die Heb⸗ 
amme wohl in acht nehmen, daß ſie die Kreiſen⸗ 
de nicht viel zur Arbeit anſtrenge, oder dieſe ſich 
Allzuſehr angreiffe, um deſto eher vom Kinde zu 
kommen, Denn nimmt ſie ſich bor, geſchwind 
und mit Gewalt den Kopff hinunter zu drücken, 
Piſt zu beſorgen, daß der Hirnſchadel zerbro⸗ 
gen werde, indem der Kopff allzuhefftig an die 
Beine gedrückt wird, wobon dann das Kind 
das Leben einbuͤſen, oder dermaſſen enge einge⸗ 
llemmet werden kan, daß alle Mühe vergebens 
iſt, es durchzubringen, daher ſo wohl Mutter 
als Kind in der Geburt bleiben muͤſten. Wenn 
aber eine Kreiſende gemaͤchlich und mit gelinden 
Wehen ſich hilfft, oder wenn ſie ja ſtarcke We⸗ 
hen hat, doch nur ſachte mit arbeitet, zumahl 
wenn zugleich die Hebamme das Koͤpffgen nach 
der Weite⸗zu leitet, ſo kan kal ga auch endlich 
wohllebendig durch ſolche Enge durchgehen: ift 
aber der Kopff durch ſo wird auch der uͤbrige er 
34; | ol 
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F ermüftebenn gar dug er unge 


fetfenm; Es irren Diejenigen Hebammen 
gantz und gar, welche immerfort die Kreiſende 


ſehr drucken, und faſt uber ihr Vermoͤgen arbei⸗ 


ten laſſen, ja wohl gar durch dieſe oder jene Mit⸗ 
tel Wehen machen wollen, da ſie doch weder ei⸗ 
gentlich wiſſen, wie es um das Becken oder um 
das Lager des Kindes und der Mutter ſtehe, noch 
was ſonſt etwa im Wege liege. Es jammert 
mich recht fo wackerer Weiber elender Zuftand, 
da fie von unverſtaͤndigen Hebammen auf fo ei⸗ 


neerhaͤrmliche Weiſe geplaget und abgemattet 


werden, indem fie auf deren Anordnüng alles 
ummcht, und das dinterſte zu förderſt, tun 


5 muͤſſen. ö 


darzu laſſen, damit ſie nicht abgemattet, oder 
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„Iſtdas Becken recht geſtaltet, doch nur ein 
wenig zu enge, daß des Kindes Kopff nicht 
fuͤglich eintreten kan, ſo mag die Hebamme, 
wenn ſie durch den Angriff verſichert iſt, das 
Kind ſtehe recht zum Ausgange, und ee 
Fehler nur an dem engen Rande des Beckens 
gelegen, dieſes mit gedultigen Augen anſehen, 
auch die Kreiſende zur Gedult verweiſen, ſie nur 
gemaͤchlich und nicht mit Macht, arbeiten laſſen, 
Und wenn die Wehen zu ſparſam und zu ſchwach 

ſind ſie ja nicht durch Artzneyen zu befördern ſu⸗ 
chen; Ja ſie mag vielmehr der Kreiſenden Zeit 


umſonſt zur Arbeit angeſtrenget werde, ſondern 
8 ee 
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Imimiftelfe. des Kindes Kopf eine Tandlihte; 

Ausgange geſchickte, Geſtalt gewinne, wel. 

nft bey he fftiger Arbeit platt und breit ge⸗ | | 

und ungeſchickt zum Durchgange gem 
man ſie durch Kunſt weder gröſſer, noch kleiner 

machen es wuͤrde ſich auch die Hebamme darin⸗ 


de. „ 
Was die Beine des Beckens betrifft, ſo kan 
nen woh a ſonſt bemühen, ausgenommen das 
eintzige Schwantz⸗Bein, oder Spitze des 


* 
er 


i, 


heiligen Beins welches, wenn es zuweit ein 


warts gehet, und damit den Durchgang vor das 


Kind zu enge macht, kan zuruͤcke gedrückt wer⸗ 
den; und ſolches iſt auch ihrer d 


denn die Hebamme kan es mit ihrer Hand eher 


m en, ich von der Zuruͤckdruͤckung des 
heiligen Beins rede, ſo m ccd daß 
man nur einen Finger in den Raſt⸗Darm thun, 
ddie Spitze des heiligen Beins damit aus⸗ 
ts bringen müſſe, wie ſolches einige Autores 
daͤchtlich genug zu rathen pflegen: Son⸗ 
das iſt meine Reynung; wenns die Nor 
dert, ſo muß die gantze Spitze des Heil. 
Seins zugleich mit den anliegenden ſe⸗ 
ſhichten Theilen dermaßen rückwärts ger 


ſchoben und erweitert werden, daß das 


Aub beguemer hun, als das kind mitfenem 


durchwollende Kind Naum nene RL 
Be... Und 


Und weil dieſes Kunſt⸗Stuͤck von groſſer Wich⸗ 
ligkeit, ſo will ich michs nicht berdruͤſſen laſſen, 
ein wenig weitlaͤufftiger mich darbey aufzuhal⸗ 
ten, um junge Hebammen deſto mehr aufzu⸗ 
muntern; denn es ſtecken hierinnen mehrere 
und groͤſſere Vortheil und Bequemlichkeiten 
vor Kinder und Gebaͤhrerinnen, als ſich wohl 
viele nicht einbilden koͤnnen. u 
Ich habe mich offt verwundert, und durch 
Nachſinnen bemuͤhet, die Urſachen zu erfinden, 
wie es doch komme, daß einige Hebammen 
offt ſo lange bey Kreiſenden ſitzen, und ih⸗ 
nen doch nicht helffen, da ſie doch ſprechen: 
das Kind ſey recht gewendet, die Waſſer geſprun⸗ 
gen, der Kopff ſtehe ſchon zum Mutter⸗Munde 
nicht wenig heraus, es fehle auch nicht an guten 
Wehen, nichts deſto weniger wird in langer Zeit 
nichts aus der Geburt. Nachdem ich alles ge⸗ 
nau überleget, fo habe ich befunden, daß der⸗ 
gleichen Hebammen ihre Kunſt nicht recht 
verſtanden, und aus Irrthum die Sache nicht 
recht angegriffen. Ich will zwar eben nicht far | 
gen, daß eine Hebamme allen Kreiſenden aloe 
bald helffen konne und muͤſſe; Ich weiß wohl, 
daß man Faͤlle habe, in welchen fie mit aller ihren 
Wiſſenſchafft, ſo groß fie auch fen, nichts vermö⸗ 
gen, ja es tragt ſich bißweilen zu, daß ſie, wenn 
gleich das Kind mit dem Kopffe voran und recht 
gekommen, dennoch deſſelben ebam | 
en 


den konnen. Allein ich rede allhier nur von ſol⸗ 
chen Zuſtaͤnden, da denen Kindern durch Ge⸗ 
icklichkeit der Hebammen zwar geholffen wer⸗ 
en kan, ſolches aber wegen ihrer Unwiſſenheit, 
die den meiſten, ſonderlich auf dem Lande, gar 
gemein iſt, nicht geſchicht. Denn nachdem ich 
guf ihr Thun eigentliche Achtung gegeben, fo 
habe ich bemercket, daß ſie fich mehrentheils nur 
um den Mutter ⸗Mund und aͤuſſerliche 
Schaam oder den Eingang in die Scheide 
bekümmern, deren ſie beydes mit einem Finger 
von jeder Hand auseinander dehnen, und ſchier 
zerreiſſen wollen, dencken aber keines weges an 
die Spitze des Heil. Beins, welche doch gemei⸗ 
niglich das Kind im Ausgange aufhält. Viel 
Leute verrichten ihre Hand⸗Arbeit, wie das 
dumme Vieh, ohne eintziges Nachdencken, und 
wenn ſie ja was anmercken, ſo verſtehen ſie doch 
mehr nicht, als was ſie geleſen, oder gelernet ha⸗ 
ben, dencken nicht weiter, als ſie mit den Augen 
ſehen, oder mit den Haͤnden greiffen. | 
„Ich geftehe gar gerne, wenn man nur den 
Eingang der Scheide oder den Mutter⸗Mund 
erforſchet, und befindet, daß er bey ſo ſtarcken 
Wehen nur ein klein wenig eröffnet worden, ans: 
bey aber auf die anliegenden Theile nicht zu⸗ 
gleich Achtung giebt, daß man leichtlich einen 
Irrthum begehen könne, indem man ſich einbil⸗ 
det die arte oder Dicke ſen Schuld, daß ſich der 
Mutter⸗Mund und die Scheide nicht beſſer von 
ai ein⸗ 


einander gebe, oder des Kindes Kopffnichtiweis: 
ter eintrete, daher es eben wieder auf das Aus⸗ 

dehnen und voneinanderzerren, wie bey un⸗ 
verſtaͤndigen Hebammen gebraͤuchlich, 
ankommen duͤrffte, welches dane e 
gelegenheiten, als gewaltſame Zerreiſſungen 
des Mutter⸗Mundes oder auch der aͤuſſerlichen 
Schaam biß gegen den Maſt⸗Darm, nach ſich 
ziehet. Ich kan mir aber faſt nicht einbilden, 
jedoch iſt der Hebammen Unwiſſenheit gnugſam 
daraus zu ſchlieſſen, warum fie, wenn ſie nun ſo 
alles zerdehnen und reiſſen, unter deſſen doch die 


Kreiſende auf der Spitze des heiligen Beins 


aufſitzen laſſen, und wohl noch ein Kuͤſen unter⸗ 
legen, damit es ja recht feſte aufſtehe, und ſich 
gar nicht bewegen laſſe. Andere legen aus Un⸗ 
bedachtſamkeit unter der Frauen Leib eine Que⸗ 
le pder Tuch, welches 2. oder 4. Weiber in die 
Hoͤhe heben, machen es aber biß unter den Steiß 
hinunter, daß die Kreiſende mit dem Schwantz⸗ 
Beine auf dem Tuche, wie in einer Schwebe 
haͤnget, und ſo meynen ſie, werde des Kindes 
Kopff eher durchgehen koͤnnen. Noch andere, 
wenn ſie die Kreiſende auf den ausgeſchnittenen 
Stuhl ſetzen, werden nicht gewahr, daß die Klei⸗ 

| 


NE 


der, welche fie über der Spitze des Steiß⸗Beins 
gelaſſen, das Schwantz⸗Bein zuruͤck halten. 
Dig iſt in Wahrheit eine ſolche Unwiſſenheit, 
welche den armen Kreiſenden manchen Schweiß 
austreibet! Einige Hebammen wollen G 
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geſtanden ware. Und durch dieſes Mittel habe 
ich allezeit Mutter und Kinde dergeſtalt geholf⸗ 
fen, daß ich GO T nicht gung davor dancken 
an. 5 g i 
Ich ſehe zwar in Gedancken ſchon vorher, daß 
mich einige Furchtſame und Unverſtändige vor 
allzuverwegen halten werden, weil dieſes eine 
recht gefaͤhrliche Sache ſey. Allein ich bin ver⸗ 
ſichert, wenn ſie es mit ſolcher Behutſamkeir, 
und ſo vielfaͤltigen glücklichen Ausſchlag, (wel⸗ 
ches mit Grund der Wahrheit jagen kan) als 
ich verſuchet hätten, würden ſie ſich nicht ſo ſehr 
dabor fürchten. Und glaube ich gäntzlich, daß 
die Zerreiſſung und Zerdehnung des Mutter⸗ 
Mundes oder der Scheide weit mehr Gefahr 

auf ſich habe, als dieſe Zuruͤckbeugung des 
Schwantz⸗Beins wie ich es mache, nemlich mit 
flacher, umgewendeter, gleich angelegter Hand, 
allmählich, und wenn Wehen vorhanden find, 
wie in folgenden davon wird mehrere Meldung 


geſchehen. = 
Es konnen Kinder, ob ſie gleich mit dem Kopfft 
voran kommen, und ſchon damit ins Becken ein⸗ 
treten, dennoch allda hangen bleiben wenn nem⸗ 
lich die Schulteꝛn an dem Rand des Beckens an? 
figen, oder (wenn auch die Schultern ſchon fre 
und ungehindert durchgehen koͤnten,) der Kop 
von der Enge des Beckens, inſonderheit von 
dem Schwantz⸗Beine aufgehalten wird. Und 
von dieſer letztern Art der Hinderniſſe er, 15 
’ 


lier da wir zugleich mit unter begreiffen die dn 
der ſo mit dem Steiße gebohren werden, 
And ſchon mit demſelben ins Becken eingetreten 
ſind. Dieſe Kinder koͤnnen darinnen dermaſſen 
Afgebalten werden, daß fie wohl gar nicht an 
Des Tages⸗Licht kommen, Und dieſes, weil das 
Becken zu enge und der Kopff und die Schul⸗ 
kern zu groß ſind welches gemeiniglich bey der⸗ 
gleichen ur ee daa iſt. 
Es iſt auſſer Zweifel, daß alle ſchwere Ge⸗ 
burten wenn ſonſt die Mutter recht ſtehet, und 
das Kind ſich recht gewendet, bon der Enge des 
Wütend 5: dannenherb iſt von⸗ 
Mathen zumahl bey Erſtlingen, daß er ſich durch 
E Wehen, ſo des Kindes Kopff hinunter trei⸗ 
en, eröffnen laſſe, oder, daß eine kluc Heb⸗ 
Ame die Erweiterung durch Zurück eugung 
des Schwanz⸗Beins befürdere, Wenn nun 
Di Rinder mit dem Kopf oder Steiße ins Be⸗ 
en eingetreten ſind, ſo kommen ſie biß an das 
Schwantz⸗Bein, welches ich weichet, entwe⸗ 
Nek weil es zu feſte, oder weil die anliegenden 
Meile zu trocken und harte, oder die Wehen zu 
ſchwach ſind, oder auch endlich weil die Kreiſen⸗ 
. matt, und nicht Kraffte gnug hat, durch die 
Wehen das Schwantz⸗Bein ſattſam zuruͤcke zu 
reiben. Denn es beſtehet aus 3. ja gar bißwei⸗ 
n aus 4: Beinen, wie in der . Figur zu febeit: 
wenn des Kindes Kopffgroß, die Schultern 
aber kleine ſind, fo e e ehr 
| 1 


SUR ae 


ge⸗ 


m 3 212 SE 1 
geſpannet vorkommen, weil er ſo dann am mei⸗ 
ſten aufhalten, und widerſtehen muß, wenn der 
Kopff mit Gewalt durch will. Iſt aber der 
Kopff klein, und die Schultern breit, ſo wiꝛd man 
den Mutter⸗Mund ſo ſehr geſpannt nicht an⸗ 
treffen, maſſen die groͤſte Gewalt und Andruͤ⸗ 
ckung ſo dann auch nicht auf denſelben gehet. 
Jedoch die Sache eigentlich zu erkennen, ſo iſt zu 
wiſſen, daß weder ein groſſer noch ein kleiner 
Kopff auf den Mutter⸗Mund lediglich andruͤ⸗ 
cke, weil dieſer Mutter⸗Mund den Fortgang des 
Kindes nicht verhindert, ſondern das Schwantz⸗ 
Bein, daher denn auch alle Muͤhe vergeblich iſt, 
welche Hebammen bey Ausdehnung und Er⸗ 
weiterung deſſelben anwendꝶeenn. 
Iſt demnach zu mercken: Sy lange ein groſſer 
Kopff das Schwantz⸗Bein nicht von Ort und 
Stelle bringet, ſo lange kan auch der Mutter⸗ 
Mund ſich nicht genug auſthunz denn alle Nacht 
des unterwaͤrts⸗ drückenden Kopffes gehet da⸗ 
bin, daß das Schwantz⸗Bein weichen ſoll. Die 
Erfahrung wird lehren, daß ein kleiner Kopff 
mit breiten Schultern ſo wenig durchg ee als 
ein groſſer mit ſchmalen Schultern. Uber diß 
iſt auch zu mercken, daß in dieſem Fall bißweilen 
der Mutter⸗Mund um des Kindes Kopff gar 
nicht geſpannt/ ſondern loß und weit ſey, daß oh⸗ 
ne groſſe Mühe ein oder zwey Finger neben ein⸗ 
geſchoben werden koͤnnen, und dennoch will der 
Kopff nicht fort, welches daher kommt, 590 f | 
pff 


ante: IS. ATI 
Kopff ſonſt wo anfteht,nemlich nicht fo wohl am 
Mutter⸗Munde, als am Schwang- Beine, und 
will ſolches auswaͤrts zurück beugen. Wenn 
nun dieſes die Weh⸗ Mutter nicht weiß, oder 
nicht in acht nimmt, auf was Art und Weiſe 
wird ſie der Mutter oder dem Kinde helffen, und 
thun, was ihres Amtes iſt? O eine Unwiſſen⸗ 
heit, welche billig zu beweine ä 
Eben die Hinderniß, welche der Kopff hat, 
trifft auch der vorangehende Steiß an, nemlich 
das Schwang- Bein. Soll der Durchgang 
guugſam erweitert, und die Geburt befördert 
werden, fo kan man der Mutter und der Frucht 
nicht beſſer helffen, als daß man diß Bein aus⸗ 
wärts bringe. Wenns auch gleich ein wenig 
Wehe thut, ſo ſchadet es doch nicht, und will ich 
dielmehr verſichern, daß eine Kreiſende, wenn 
ihr fo geholffen wird, nicht halb fo viel ausſtehen 
dürfe, als eine andere, welcher die Weh⸗Mut⸗ 
ker den Mutter⸗Mund, nach der gemeinſten Art, 
auseinander dehnen will. Hierbey fällt mir fol⸗ 
gende Begebenheit ein: Es hatte eine vorneh⸗ 
ine Frau ſchon etliche Tage in Kindes⸗Nöͤthen 
gelegen, das Kind kam zwar recht, allein der Weg 
war zu enge, die Frau gantz von Kraͤfften, und 
ſchienees nicht lang mehr ſo zu treiben. Als ich 
und meine Frau von ihrem Zuſtande gehöret, ſo 
engen wir, weil wir groſſe Stücke a 
den, nach ihrem Hauſe, wo moͤglich, ihr zu helf⸗ 
fenz wir kamen PN aaa 
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gleich in die Stube ein; weil fie nun in groſſer 

efahr zu ſeyn ſchlene ſo bat ſich meine Frau die 

erlaubniß aus, zu ihr zu greiffen, um zu erfah⸗ 
ren, wie es um ſie ſtuͤnde? und als ſie befand, daß 
Ae dere wie oben gedacht, an allen 
Urſach waͤre, wendete ſie alle Kraͤffte an, es zus 
xüͤck zu beugen, worauf auch die Frucht kurtz her⸗ 
nach auf die Welt kame und die Mutter alſo 
noch erhalten wurde. Dieſe ſprach hierauf zu 
mir: Wie ſind doch eines Menſchen Ver⸗ 
richtungen, von des andern ſeinen, ſo gar 
unterſchieden! ſo bald als eure Frau ſich 
meiner annahme, hatte ich Linderung 
kunte mich wieder erholen und das Kind 
gebaͤhren / da mich vorher die Weh⸗Mut⸗ 
ter nur marterte, daß ich deswegen nicht 
mit Nachdruck arbeiten kunte. Es wird 
aber bielleicht mancher dencken, es waͤren Anz 
fangs keine, oder doch nur wenige, Wehen vor⸗ 
handen geweſen, welche, nachdem wir gekom⸗ 
men, ſich erſt recht eingeſtellet, und dieſes würde 
die Urſach ſeyn, warum unter meiner Frauen 
Händen die Huͤlffe eher und glücklicher erfolge? 
Allein ich antworte, ja, es kan ſich dieſes bißwei⸗ 
len zutragen, und iſt derjenige gluͤcklich, wer | 
u rechter Zeit kommt; hier aber war es nicht 
b beſchaffen, ſondern es fehlete mehr an einer 
geſchickten Hand, als an der Kreiſenden ihrer Ar⸗ 
beit, und habe ich, welches bey dieſer en | 
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melden muß, oͤffters mit Verwunderung geſe⸗ 
hen, daß, wenn man mit Kreiſenden, wie 
ſichs gebuͤhret, umgehet, und ihnen hilfft, 
die Wehen ſtaͤrcker und eher kommen da 
fie. hingegen wenn man es nicht recht 
macht, vergehen und ſich verliehren. Ich 
weiß wohl, es wird das, was ich ſage, mancher 
Hebammen fremde vorkommen, es iſt aber doch 
die Wahrheit, und weil gar viel daran gelegen 
iſt, ſo muß man es erinnern, und offt wiederho⸗ 
len, damit es Unwiſſende endlich auch beobach⸗ 
Diejenigen, welche eine Kreiſende uͤbel reiſſen 


und zerren, machen ſich viel vergebliche Mühe, 


qguaͤlen fie nur vermeſſener Weiſe, und matten ſie 


ab, ohne dag es beſſer darauf wird, welches allen 
Muth und Kraͤffte hinweg nimmt. Die aber. 


ſo recht, wie ſichs gebuͤhret, zu helffen wiſſen, laf 

ſen ſich die Natur erholen und machen, daß mam 
alle Augenblick eine gluͤckliche Entbindung er⸗ 
wartet, hierdurch kriegt man wieder ein Hertz 
und neue Kraͤffte. Iſt demnach nicht ohne daß, 
nachdem die Hebamme hilfft, die Wehen ſo leicht 
bey einer Kreiſenden vermehret, als ſonſt ver⸗ 
mindert werden. Ich bin gar offt bey Gebaͤh⸗ 

renden geweſen, da die Wehen, ſo bald ich Hand 
anlegte, ſtaͤrcker wurden, daß auch die Weh⸗ 


Muͤtter, als welche viele Mühe und Arbeit verge⸗ 


heus angewendet hatten ſich vernehmen lieſſen: 
8 94 Jazt 


Jetzt gehts ſehr wohl von ſtatten wenn bey 
Ans ſolche Wehen geweſen waͤren ſo haͤtten 
wir eben auch die Frucht gewinnen wollen. 
Ich thate aber, als hörte ich es nicht, und dachte 

hen mir ſelöſt: Haͤttet ihr es ſo gemacht, wie 
ich, ſo wuͤrde die Kreiſende mit groſſern 
Nachdruck gearbeitet haben. Ich ließ ſie 
bey ihrer Klugheit, und behielt meine Kuͤnſte vor 
mich, weil doch dieſe boſe Gewohnheit hey den 
Leuten eingeriſſen, daß man aus Ehrgeitz und 

Eigennutz vor dem Nechſten verheelet,was man 
hätte vielen zum beften eröffnen, und kund ma⸗ 
ben koͤnnen und ſollen. Die Wahrheit zu ges 
| Pane ich hätte gewißlich nicht froͤlich ſterben 
önnen, wenn ich mir nicht wuͤrde fo viel Zeit ah⸗ 
gebrochen haben, dasjenige an das Tages⸗Licht 
zu legen, was ich in dieſer Kunſt erfahren und ers 
lernet: Zumahl da mich darzu noch diß ange⸗ 
triehen, daß dergleichen Sachen täglich in allen 
Laͤndern und Staͤdten vorfallen, und Gelegen⸗ 
heit geben, vieler Menſchen Leben zu erhalten 
und zu verlaͤngern, auch viel Unheyl von andern 
abzuwenden, welches durch mancher Hebam⸗ 
men ‚eibige Unwiſſenheit ihnen ſonſt zugefuͤget 
Solte jemand fragen: Auf was Weiſe ich 
das Schwantz⸗ Bein auswaͤrts treibe, und 
das Kind durch dieſen engen Weg bringe? 
So antworte ich, daß ich vor allen Dingen 


cken und auch nicht gantz gerade, ſondern 
ihm Sitzen und Liegen das Mittel hal⸗ 
ten, vornemlich die Beine weit auseinan⸗ 
der ftellen , ſo daß die Knie etwas in die 
Hohe ſtehen, ſie muß ſich von 2. Weibern 
halten laſſen und ſo weit von dem Kreiß⸗ 
Bette (wenn kein ausgeſchnittener Stuhl vor⸗ 
handen, ) weg ſeyn, daß die Spitze des Heil. 
Ban 1 frey ſtehe! und ohne alle 
Hinderniß zuruͤck weichen koͤnne. Hierauf ſte⸗ 
ge ich die gantze Hand NB. in Oel oder ſchmie⸗ 
teſie damit wacker, und bringe fie, oder alle 
Singer, entweder nur in die Mutter⸗Scheide, 
Ider wenn der Steiß voran liegt, oder der Kopff 
s leidet, wohl gar in den Mutter- Mund, wie e 
an laͤſt; die hohle Hand kommt oben, der 
Mücken oder der auswendige Theil derſelben 
aber unten nach dem Maſt⸗Darm und heil. Bei 
ne⸗zu zu ſtehen; auf ſolche Weiſe ſchiebe ich, fo 
weit ich kan, die Finger unter den Kopff, auch 
d ſeſen wohl eher ein wenig zuruͤcke, wenn er mich 1 
hindern folte, daß ich die Hand nicht recht feſte 
Wen das Schwantz⸗Bein anſtellen konte. 
Wenn die Hand ſo geſtelt, fo vermahne ich die 
Kreiſende, daß fir keine 214 vergebens ven 
Br ii he een 
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ſaſſe,ſondern auferften Vermoͤgens mit⸗arbeſte. 
So bald ich eine Wehe mercke, (wie ich ſie denn 
gemeiniglich eher als die Kreiſende ſelbſt mer⸗ 
cke, ) pflege ich die Frau alſo anzureden: Gebt 
Achtung / es kommen Wehen bedienet 193 
deren, und druͤcket mit allen Kraͤfften i 
will euch treulich helffen. Hierauf drücke ich 
die Hand nach und nach ſtaͤrcker ruͤkwaͤrts an 
das Schwantz⸗Bein an, und ziehe ſie ſachte ein 
wenig Unterwaͤrts, um dem ſich ſenckenden 
Kopffe Platz zu machen; je hefftiger die Wehe 
iſt, je mehr druͤcke ich nieder, und je mehr ich mit 
einer kraͤfftigen Wehe niederdruͤcke, je beſſer kan 
ſich die Kreiſende helffen; ſolchergeſtalt, wenn 
die Frau gleichfalls ſtarck gnug drückt, der Weg 
erweitert und die Hand zuruͤck gezogen wird, fol? 
get allmahlich der ſich ohnedem ſenckende Kopff. 
Dieſes wiederhole ich, ſo offt es noͤthig, und laſſe 
keine Wehe umſonſt vorbey. Wenn nun eine 
Frau Hülffe mercket, fo kriegt fie wieder ein 
Hertze, ſonderlich, wenn ich ſie bey jeder Wehe 
anrede: Es ſtehet alles wohl, es gehet alles 
nach der Hand recht von ſtatten, wir wer 
den euch bald als eine froͤliche Kinder⸗ 
Mutter ſehen. Es wird eine Kreiſende, die 
ſchon allen Muth und Hoffnung fallen laſſen, 
hier durch dermaſſen angefriſchet, daß fie alle 
Kraͤffte zuſammen nimmt und es aufs aͤuſerſte 
ankommen laͤſt, darauf denn die Geburt bald 


Frxſolget. Wenn 
eh A 
| 


a ee . 
Wenn das Kind mit dem Steiße als wel 
cher nicht fo rund und hart iſt, wie der Kopff, 


boran Count, fo konnen die Finger deſto leichten 
In Mutter gebracht werden; bißweilen ges 


en nur etliche auf einmahl, oͤffters aber gar alle 
unter den Steiß in den Rutter⸗Mund, wie an⸗ 
fangs in die Mutter⸗Scheide. Wenn ich nun 
die Hand alſo geſtellt, ſo warte ich auf Wehen, 
und wenn ſich dieſe einfinden, ermahne ich die 
Frau zur Arbeit und drucke nach Möglichkeit 
ruͤckwaͤrts, fo daß zugleich die Hand allmahlich 
unterwärts gezogen werde. Thue ich das bey 
jeder Wehe, fo ruͤckt das Kind jedesmahl weiter. 
Solte die Hand, indem fie abwaͤrts gezogen 
wird, bey währender Wehe zuweit aus dem 
Mutter⸗Munde kommen, fo thue ich ſie, wenn 
die Wehe vorbey, wieder hinein, damit ſie bey ei⸗ 


wird in kurtzen der Weg ſo erweitert, daß das 
Kind gebohren werden kan. 

Bielleicht möchte man hier dencken, wie das 
zugehen könne, daß die Hand, wenn fie in den 
Mukter⸗Mund gelaſſen wird, da ohnedem das 


her andern Wehe bereit ſey. Auf ſolche Weiſe 


Kind gedoppelt ſtehet, dennoch den Weg erwei⸗ 


tern könne, es müſſe ſie ja folchen vielmehr ver⸗ 
vyffen, und folglich dem Kinde mehr hinders 
als beför derlich ſeyn? Allein, man überlege 
kur den dreyfachen Nutzen den das Kind von 
der Hand geneuſt, ſo wird leicht zu begreifen | 
ſeyn, daß lie dem Kinde gar nicht im 0 
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Erſtlich, wenn Wehen kommen, ſo wird durch 
Demente mickendedandda Schwank 
Bein zurücke getrieben, und folglich der Weg 
erweitert; vors andere, indem die Hand nice 
derdruͤcket, wird auch der Mutter⸗Mund 
weiter; und drittens, wenn ich die Hand aus 
rücke ziehe, ſo ziehe ich das Kind zugleich mit, 
und bringe es nach und nach aus der Mutter 
und der Enge des Beckens, worauf denn in gar 
kurtzer Zeit die Kreiſende durch dieſes Kunſt⸗ 
Stuck ra wird. Ich kan mit Wahr⸗ 
heit bezeugen, daß (ſo viel ich mich erinnere,) 
niemahls hierdurch weder dem Mutter⸗Munde, 
noch der Scheide, noch dem Maſt⸗Darme ein 
Riß, Wunde, oder einiger Schaden zugefüget 
worden ſey; derohalben ſcheue ich mich nicht, 
diefe Art das Schwantz⸗Bein zuruck zu 
bringen, und damit den Weg zu erweitern, 
als eins der vornehmſten und bequemſten 
Kunſt⸗Stüͤcke, die Geburt zu befördern; 
auszugeben, und jederman anzubefehlen 
jedoch mit dieſer Warnung, daß man alles mit 
Perſtand und Bedacht thue. Denn es 
können die beften Künfte, wenn man nicht recht 
2. umgehet, Gefahr und offtmahls Scha⸗ 

en ringen. 1 777 * 
Die Abbildung des platten Beckens, deren 
ich hier gedacht, habe ich nicht vorſtellen . 
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| Kindes 9 | abel-« Schn ure muss Ira 13 


Leon, burher zeigen, e 

den und abgeſchnitten werden, und daß 
alſofort die Nachgeburt erfolge, wenn die 
Geburt nicht halb, ſondern ganzlich vollzogen El 
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Ermangelung deſſen, mit ein wenig zuſammen⸗ 


gedreheten Flachſe geſchehen; wobey man ſich in 


acht zu nehmen, daß nicht ungleiche Zaſern, die 
zuſehr einſchneiden, mit eingemiſchet werden. 
Man muß auch nicht zu feſte binden, damit die 
Nabel⸗Schnure, ſonderlich bey zarten, oder gar 
zu fruͤhzeitig gebohrnen Kindern, nicht dulch⸗ 
geſchnitten werde; jedoch iſt genau zu beobach⸗ 
ken, daß man ſie auch feſte genug zubinde. Denn 
ſolte noch etwas Blut heraus trieffen, ſo muͤſte 
man ſie noch einmahl binden, entweder an eben 
dem Orte, oder naͤher nach des Kindes Nabel⸗ 
zu. Daher iſts beſſer, daß man das Binden 
nicht zu nahe am Leibe anſtellet, ſondern man 
muß wenigſtens 2. quer Finger darzwiſchen laſ⸗ 
fen, Einige pflegen vorher das Gebluͤt aus der 
Nabel⸗Schnure in des Kindes Leib zuruͤck zu 
treiben; es kan aber dieſes gar leicht Schaden 
bringen, wenn etwa das Gebluͤte geronnen ge 
weſen, bleibet alſo ſicherer unterweges. Ande⸗ 
re wollen nicht vhne Urſache eher nicht binden, 
als biß das Kind geſchryen, oder den Urin 
zelaſſen. Allein, wenn dieſes zu lange wer⸗ 
en ſolte, darff man darauf nicht warten, und 
muß man, wenn etwan das Kind eine Ohn⸗ 
macht uͤberfiele, alles anwenden, damit es wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt komme; als: Man pfleget 
mit einer Buͤrſte die Fußſohlen zu buͤrſten, 
eine gequetſchte Zwiebel vor die Nase 1 f 
| x | hal⸗ 


alten, ein wenig Wein ins Geſichte, in die 
Naſen Locher, Augen und Ohren zu ſpruͤ⸗ 
Ben, und was des Dinges mehr iſt. 
Wenn die allbereit gebundene Nabelſchnure 
don Winden aufgetrieben waͤre, kan man ſie 
guf⸗ und, wenn die Winde heraus gelaſſen, wie⸗ 
der zubinden. Das Abſchneiden muß nicht 
gleich an dem Orte, wo es gebunden, geſchehen, 
ſondern einen oder zwey quer Finger breit da⸗ 
don; laͤnger iſt es nicht nuͤze, denn das Kind 
wird nur davon erkaͤltet. Diejenigen thun am 
beſten, die die Nabel⸗Schnur an zwey Orten 
binden, und darnach in der Mitten inzwey 
neiden, da fie denn von allen vergeblichen 
Blutvergieſſen ſicher ſeyn. Es iſt auch die Na⸗ 
hel⸗Schnur nicht auf den bloſſen Leib des Kine 
des zu legen, ſondern etlichemahl in Leinwand 
einzuwickeln, damit das Kind nicht dadurch er⸗ 
kaͤltet werde, und Reiſſen im Leibe bekomme. 
Nachdem die Nabel⸗Schnure abgeſchnitten, 
muß man ſich ohne Verzug bemühen, die Aff⸗ 
terbuͤrde oder Nachgeburt zu gewinnen. 
du dem Ende kan man die Nabel⸗Schnur in den 
einen Hand, 2. biß 3. mahl um die Finger gewi⸗ 
ckelt, halten, und der Nabel⸗Schnure⸗nach die 
andere Hand in die Mutter, als welche noch 
en offen ift, einlaſſen. Siehet ſie, ſo 
ald fie das Kind in ihren Schooß bekommen, 


daß es geſund iſt, ſoll fie alſofort, ehe ſie 18 


Nabel⸗Schnur gebunden, und ahgeſchnitten, 
der Nachgeburt halben mit der Hand in die 
Mutter greifen: wird aber das Kind ſchwach, 
und iſt eine andere Frau, die mit den Binden 
und Abſchneiden umzugehen weiß, bey der and, 
fo kan dieſelbe unterdeſſen das Zbinden ſich an⸗ 

gelegen ſeyn laſſen. e 
Ich muß, ehe ich weiter gehe, hier gedencken, 
daß ich glaube es werde denen meiſten als frem⸗ 
de, der allgemeinen Praxi, und aller gelehrten 
Meynung zuwider, vorkommen, wenn die 
Hand der Nachgeburt halben unverzuͤg⸗ 
lich in die Mutter ſoll gebracht werden, 
da es doch mehrmabls auf andere Art angehet, 
und die Nachgeburt offt, wenn man nur ein biß⸗ 
gen daran ziehet gleich darauf folget daher auch 
alle Autores dieſe Art mit Fleiß anfuͤhren; und 
ſo ſie ja nicht angehen ſolte , ſo geben fie andere 
Mittel an, als die Woͤchnerin ſoll die Ba⸗ 
cken aufblaſen, den Leib mit warmen Wei 
ne behen, oder, wie andere wollen, mit einem 
Stuͤckgen Lichte in den Halß fahren, und 
ſich ein Erbrechen machen, 26 Und fo ja hier⸗ 
urch die Nachgeburt nicht ausgetrieben wur⸗ 
de, fo wollen fie endlich auch, daß man ſie mit 
der Hand ſuchen, und, wenn fie anhaͤnget / f 
loßſcheelen, und hervor ziehen ſole. Was 
iſt aber hier zu machen? Ich kan ihnen nicht 
Beyfall geben, und von meinem ſichern auf 40 
nen 


Gebaren 
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einen Beutel zuſammen ziebet , daher man ſo 
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men ziehet, und enger wird, wodurch 


1 


nd ſti ee en au . | 
ich durch den Angriff mich der Sachen erk Indie 
get, fo befande ich daß der Mutter⸗Grund, den 


war, und in der Mutter⸗Munde ſtunde. Ich 
1 ihn gleich wieder an feinen Ort, ſo lichen 
Schmertzen auch gleich drauf nach. Waͤre 


dieser Gebahrerin nicht bey Zeiten geholffen 


worden, ſo wuͤrde 65 es nicht lange mehr gemacht 


haben. Dieſe Gefahr haben diejenigen nicht 


zu beſorgen, welche gleich nach der Geburt die 
. in die Mutter einlaſſen. 
Wo 
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ob die 9 achgeburt an der 
aa nicht, welches man anders nicht Geis 


wiſßen kan. Iſt ſie loß, ſo faſſe ich fie zwiſcheit 
den Daumen und die übrigen Finger der rechten 
Hand, ziehe mit der lincken gemaͤchlich an dern 
Nabel⸗Schnure, und bringe ſie heraus; es ge⸗ 
ſchicht dieſes ohne einige Ungelegenheit der Ge⸗ 
hahrenden. Es kan zwar guch auf eine andere 
Weiſe eben dieſes geſchehen, wenn alles gluͤcklich 


| 10 nach Wunſchergehet; wenns aber nicht fort 


mertzen zu befahren, 


nach der Geburt des Kindes in die Muttert 


s fuͤnffte, wird man hierdurch? gewiß, 
Mutter hange 


Vers chne. Wenn nandle Had ai 
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ſie vor des Kindes Kopff hielten, umgefebtet a 


Mi, Dat man aledann nichts als befto we a 


Nachgeburt frey oder angewachſen ſey; daß ich 
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ſchwinde vollzogen wird, denn es iſt gantz ges 
wiß, daß ich die Nachgeburt ſolchergeſtalt eher 
gewinne, als andere, die da ziehen, oder erſt aller⸗ 
ley Handgriffe verſuchen. Ich verderbe die Zeit 
nicht wie ſie damit, ſondern gehe den kuͤrtzeſten 
und ſicherſten Wen. 
Vors ſiebende. Hierdurch wird man gleich 
gewiß, ob noch ein Kind oder mehr vorhan⸗ 
den, ob ein Mond⸗ oder todt Kind noch ver⸗ 
borgen ſey welches alles jo dann vor⸗ oder nach 
der Nachgeburt kan heraus gebracht werden, 
nachdem es nemlich die Sache erfordert. 
Vors achte. Kan ich auf dieſe Art uͤber⸗ 
diß zugleich in der Mutter verrichten, was 
ich nach der Geburt im Gebrauch zu ha⸗ 
ben und zu beobachten pflege weshalben 
allerdings die Hand einzulaſſen waͤre. 11 
denn nun vor ſicher und nuͤtzlich halte, die Han g 
in die Mutter einzulaſſen, es geſchehe nun diß 
endlich bald oder langſam, fo halte ich vor rath⸗ 
ſamer, daß man es ohne Verzug, gleich nach der 
Geburt des Kindes thus 
Ich bringe (wie gedacht die Hand nicht nur 
deswegen in die Mutter, daß ich erforſche, ob die 


wiſſe, ob eins oder mehr lebendig oder todte, Kin⸗ 
der noch vorhanden; ob ein Mond⸗Kind oder 
ſonſt noch was da ſey/ das heraus muͤſſe; ſondern 
auch daß ich innen werde, ob etwan Stücken 
ER, — on 
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von der Nachgeburt, oder denen Haͤutgen, 
oder geronnenenGebluͤte noch in der Mut⸗ 
ter ſtecken. Uberdiß erfahre ich, ob die Mut⸗ 
ter recht beſchaffen ſey, und ſich, gehoͤrigermaſ⸗ 
fen, zuammen ziehe. Denn bißweilen iſt der 
Grund ein wenig eingebogen, (eben als wenn in 
den Kopff des Hutes mit dem Finger ein Loch 
eingedruckt worden,) welches von dem Anzie⸗ 
hen der Nabel⸗Schnure oder andern Urſachen 
entſtanden, und unverzüglich wieder in guten 
Stand zu bringen iſt, ſonſt kehret ſich die gantze 
Mutter um, und fallt vor (wie oben ſchon da⸗ 
von gemeldet worden,) mit groſſer Beſchwe⸗ 
rung, ja gar Lebens⸗Gefahr, der Frauen. Biß⸗ 


£ 


weilen bleibet hier und dar was bon der Nach⸗ 

geburt an der Mutter, welches ebenfalls hinaus 
zu ſchaffen, damit die Weiber nicht dermahleins 
davon Ungelegenheit bekommen. Vornehm⸗ 
ade: kan fich noch viel geronnen Gebluͤte in 


der Mutter aufhalten, und muß diß ſorglich und 
nothwendig bey Seite geräumet werden, wenn 
nicht übermäßige Blut⸗Fluͤſſe, Ohnmach⸗ 
ten, bißweilen auch Wahn⸗Witz, ja der Tod 
elbit, dafern nemlich das Blut im Leibe zu vers 
faulen Gelegenheit bekaͤme, erfolgen ſollen. 
Dieſer und mehrer Urſachen halben iſts nothig 
die Rutter zureinigens. 
Wenn ich die Nachgeburt loß habe, ziehe ich 
ht gleich die Hand 17955 zuruͤcke, e 1 
* 3 | es | 


Tingendfte. 
alſobald wieder hinein, und fühle allerwegen 1 
ſachte, wie die Mutter beſchaffen ſey; iſt noch 
was bon bemeldten Sachen vorhanden ſo faſſe 
1 die Hand, und laſſe g ſtlich 
von oben her die Mutter um die Hand herum 
ſich allmahlich zuſammen ziehen, ſo dann auch 
gegen den Mutter⸗Mund⸗zu, und bringe nach 
und nach die Hand mit dem, was ich gefunden, . 
wieder heraus, gebe auch zugleich Achtung, ob 
die Mutter etwan ſchieff ſtehe? da denn, 
wenn ſie zuwet ruͤcklings nach den Gewerben 
der Lenden⸗zu läge, ich ſie (indem bh beſſer 
0 ziehet,) ein wenig in die He dhe v vor⸗ 
wärts hebe und nach und nach wieder! rin 


kb; in heran N e heben. 0 bein 


ihr natürliches Lager bringe. Liegt fie 
Seitwärts ſo mache ich, daß fie in die Mik⸗ 
ten zu ſtehen komme; haͤnget fie zuweit! v = 
warts in den Leib, ‚fo ſchiebe ich fie gemäck jr 
s ich zuruͤcke ; und ſolchergeſtalt gebe ich der 
Mutter ihre rechte Stellung allmahlich 
wieder. Ich ſage allmählich, nicht mit Ge⸗ 
walt, denn Gewalt muß hier allerdings vern 
den werden. Man muß der Natur helffen, 
ſie micht hindern „auch alles mit Verſtan 1d 
richten. Auf ſolche Weiſe bin ich nun verſi⸗ 
chert, daß die Mutter recht geſchloſſen, und ge⸗ 
yeinigetfey , woraus denn die Wöchne rin nicht 
se wenig Wehe aud ann anget. 
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Ich kan ſagen/ daß, ſeit dem ſch den c 5957 0 tden Weis 
bern umgegangen, ich nicht ſo biel ſchlimme Zu⸗ 
ſtaͤnde bey ihnen bemercket habe, daher pflege ich 


ſolches auch allen, die Hebammen⸗Dienſte thun, 


mit Fleiß anzubefehlen. Man muß auch der 
Mutter ⸗Scheide nicht pergeſſen „und genau 


Achtung geben, ob ſie glatt, oder voll Run⸗ 


zeln oder Falten ſey; ſind einige da muß man 
ſie eben und platt machen; auch jo fich die Mut⸗ 
ker zuweit herunter geſencket hatte, muß man 
fie, fo viel möglich, wieder in die Höhe, und alles 
in naturlichen Stand, bringen. 
Aber wir wollen nun weiter ſehen, wie die 
Nachgeburt heraus zu bringen ſeh? 2 Halte 
mit der linden Hand die Nabel⸗Schnure, und 
bringe neben derſelben die rechte Hand in die 
Mutter: triffſt du die Nachgeburt ſchon loß in 


Lange nach aus, und faſſe ſie zwischen die Fin⸗ 
ger, und ziehe ſo wohl mit der andern an der ir 
bel⸗Schnure, als mit dieſer fie ſachte heraus. Iſt 
Aber die Nachgeburt groͤſer, als daß ſie durch 

den Mutter⸗Mund gehen koͤnne, ſo laß die Frau 
E e drucken, als wenn ſie das Kind 
krieg . face ee an, 155 Nabep 1 
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| dem Mutter⸗Munde an, ſo ſtrecke die Hand der BR 


fühle, wo ſie am mehreſten loß, oder am wenig⸗ 
ſten anhange, alldar bringe die Finger darzwi⸗ 
ſchen, und fahre damit ein wenig hin und her; 
iſt ſie nicht ſeſte angewachſen, jo kan man all⸗ 
mahlich mit den Fingern imer weiter ringsrum 
fahren, und die Nachgeburt leichtlich abloͤſen, 
daß ſie endlich aller Orten frey, bon ſich ſelber 
abreiſſet, und in die Hand faͤllt. Gehet ſie aber 
durch gelindes Bewegen nicht loß, ſo ſtelle die 
zwey hinterſten Finger von auſſen her an die 
Mutter, und ſcheele mit der zwey vorder Finger 
innern Ballen die Nachgeburt loß, fahre damit 
ringsherum, biß ſie gantz loß iſt, alsdenn ſchaffe 
tie heraus, und nimm alles dabey in acht, was 
ich oben 1 Es muß hierbey uͤberall 
die groͤſte Gelindigkeit und Sorgfalt angewen⸗ 
det werden, damit die Mutter nicht etwan von 
den Nageln Schaden, und die Woͤchnerin ung 
noͤthige Schmertzen, leiden muͤſſe. Wenn die⸗ 
fes alles geſchehen, ſo wird der Leih mit warmen 
Tüchern bedeckt, die Schenckel zuſammen, und 
die Wochnerin im Bette zurechte geleget, über 
der Hüfften vorher gebunden, fo daß der Kno⸗ 
den auf die lincke Seite komme, und vermah⸗ 
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net, daß ſie fich nunmehr der Gemäͤchlichkeit 
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heit der Mutter herkommen. 
DE Siftdie Mutter fowohlals andere Their 


terworffen, und wird durch einen Fall, 


Quetſchung, Stoß und dergleichen, leichtlich 1 
verletzt, daher denn Entzuͤndungen, Ge 
ſchwuͤre, Verhaͤrtungen, ja gar eine ct 


Von dem Mutter⸗Mund wollen wir eins und 


J 5 


le des Leibes allerhand Kranckheiten uns 


das andere anfuͤhren, weil bißweilen noͤthig iſt, 
5 Hebammen hier ihre Huͤlffe beytragen. Mr 15 


Won ſchweren Veburten / ſo 
von Gebrechen oder einer Krancnk⸗ 


in deren Cur nicht aufhalten, ſondern es denen 
Herrn Medicis und Wund⸗Aertzten uͤbergeben, 


die moͤgen darinnen ihre Kunſt ſehen laſſen. 
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Eben ſo eins, doch mehr dreyeckigt. 


e Dergleichen, oval und mehr, N 


der Gold. Die von Korck oder andern wei⸗ 
chen Holtze, muͤſſen wohl mit Wachs uͤberzo⸗ 


en, ſie wuͤr den ſonſt zu ſchwer. Dieſe Dinge 


2 
1 12 
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Der funfßzehenden Figur. 
Iſt ein Zaͤpffgen in Form eines Eyes, inwen⸗ 
dig ausgehoͤlet, da das Loch ſpitzig zugehet. 
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Manmacht ſie von Korck, Holtz, Silber 


gen werden, ſonſt verfaulen ſie inkurtzen, und 
machen ebenmaͤßig eine Faͤulniß und ſchmertz⸗ 
haffte Geſchwüre. Die ſilbernen und guͤlde⸗ 
ven duͤrffen nicht mit Wachs überzogen wer⸗ 


ſollen recht leicht, hol und fein glatt ſeyn, d 1 N 
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miſſenichr wund reiben, und Schmergenbers 


1 


urſachen. Die von Korck find gar zu weich, 


aber ſind dauerhafft igen. 
Hier iſt zu mercken, daß dieſe Zaͤpffgen nicht 
nur in der aͤuſſerlichen runden ar 


und brechen eichtlich entzwey, Die von Holge 


den, und dreyeckigten Geſtalt von einander un⸗ 


terſchieden ſeyn, ſondern auch in der Dicke. 
Denn das Zaͤpffgen d. iſt nur eine Scheibe, des 
ren aͤuſſerſter Rand nicht dicker als ein Schwa⸗ 


nen Kiel, in der Mitten aber bey dem Loche iſt 


ſie wohl 4. mahl duͤnner, wird endlich in der Mit⸗ 


we 


u 


den hol und immer ſchmaͤler. Ich habe dieſe 
ZJaͤpffgen in der Groͤſſe, als fie ſeyn ſollen, abbil⸗ 


den laſſen. Das Zaͤpffgen d. iſt auch nur eine 


platte Scheibe, nicht ſonderlich dicke, die übrigen 


aber ſind zugleich breit und dicke. Von auſſen 


ſind ſie 2. quer Finger breit, und gehen gegen 
den Mittel⸗Punct mehr ſchieff oder ſpitzig zu. 


Die innere Hofe und die Dicke kommt mit der 


aͤuſſerlichen Breite überein: alle mit einander 
ſollen fein glatt ſeyn, gar nicht rauch oder un⸗ 


gleich, damit ſie nicht verletzen Tonnen. Die 
platten g. ſchicken ſich vor ledige, die holen aber 


vor verheyrathete Perſonen am beften,die Ur⸗ 
ſachen find leicht abzunehmen. Naß. Alle dieſe 
äpffgen haben in der Mitten ein rund Loch, auf 


daß die Feuchtigkeiten durchflieſſen können. 
Man muß ſie, wenn vorher die Mutter an em 


Sa 
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Ort gehracht und recht geſtellet iſt, behutfam 
und mit Fleiß in die Scheide bringen, das ſpitzi⸗ 
85 Theil gehet voran, und die Mitte des Lochs 
kommt auf den Mutter⸗Mund zu ſtehen. Wer 
nun die Höle des Beckens eigentlich weiß, der 
wird leicht ermeſſen, daß die laͤnglicht⸗ runden 
und dreyeckigten Zäpfigen nicht umgekehret, 
ſondern ſo, wie fie in dem Kupffer vorgeſtellet, in 


die Scheide muͤſſen geſtecket werden. 
Vielmehr aber kommt einer verſtaͤndigen 
Hebammen zu, der Kreiſenden bey Zeiten 
Hulffe zu ſchaffen und vorzubauen, daß ſie nicht | 
in dergleichen Ungluͤck gerathe, welches geſchicht, 
wenn fie den Mutter Mund an ſeinen 
Ort zuruͤck haͤlt, und niemahls zulaͤſt, daß er 
von den Wehen heraus in die Schaam gedru⸗ 
cket werde, oder durch die Gewalt des zur Oeff· 
nung andrengenden Kopffs gar vorfalle. Denn 
wenn ſie das thut, wird ſich nicht nur der Mut 
ter⸗Mund eher oͤffnen, ſondern auch die Krei » 
ſende eher und leichter vom Kinde kommen, wie 

im vorhergehenden Capitel gewieſen worden. 
Iſt bey einer Kreiſenden das Becken etwas 
enge, ſo darff die Hebamme nicht fo wohl Sorge 
‚Fragen, wie ſie den Mutter Mund aufhalten, 
als ſelbigen oͤffnen, oder Gelegenheit zur Oeff⸗ 1 8 
nung machen wolle, welches auf die im vorher⸗ 
gehenden Capitel gelehrte Weiſe verrichtet wird, 
nemlich, wenn ſie mit der Hand, Die vorher ut 
Oel wohl geſalbet, das Schwantz⸗Bein W 5 
8 druckt, 
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Dermaſſen enge und verſchloſſen werden, daß 
man nicht einmahl mit einem Finger, geſchweige 
denn mit der gantzen Hand, ohne groſſe Mühe 
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und Schmerzen, hinein kommen kan 


Sch kommen kan eser; ! 
2 zehlet Paulus Portael eille merckwuͤrdige Ge⸗ ü 
ſchicht von einer Frauen, deren Geburts⸗Glie⸗ 


7. 


der ſo ſehr geſchwollen und entzündet gewe⸗ 


fen daß man auch dasjenige kleine Roͤhrlein, 
welches ſonſt zur Befoͤrderung des Urins, beyß 
deſſen Verhaltung, gebraucht zu werden pfleget, 


1 


wie denn auch eine gluͤckliche Geburt erfolget. 
ammen zu erfahrnen M U 
yder rathe wohlmeynend, daß ſie i 


Uberlaſſen, welches ihrer Ehre eben nicht zu na⸗ 


beliebt, wenn man, Ai ER Mißtrauen auf 
ſich ſelbſt, einer ſo ſchweren © 


so he Zufaͤlle zu heilen, weil ich aber dieſes Buch 
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kaum durchbringen koͤnnen, jedoch habe er nach 
And nach den Finger hinein geſchoben, und dieſe 
Enge endlich ſo ſehr erweitert, daß das Kind 

Platz genug gehabt, nachmahls durchzugehen, 


nicht vor Männer ſchreibe, welche Hbam⸗ 
mel Dienſte thun ſo fern ſie der chirurgie 
obliegen, als will ich es nebſt andern vorben 
laſſen und zu einem andern Zufal e mel 5 


len dieſen Zufaͤllen weiſe ich billich Hehe 
men zu erfahrnen Medicis und Chirurgis, 
oder rathe wohlmeynend, daß ſie in ſolchen Ber 
gebenheiten ihre Stelle einem klugen Chirurgo 


he und keine Schande iſt. Manmachtfichmehe 


| Sgche ſich entziehe, 
gls wenn man verwegen auf ſeine Wiſſenſchaffft 
und Hand⸗Griffe trotzet, und mehr unter⸗ 

nimmt, als man hernach ausrichten kan. Ich 
konte hier ein mehrers ſchreiben von der Weiſe/, 


5 


das Ißrige dabeyrechtſchaffen berichten. Die 
Frießlaͤndiſchen Hebammen auf demdande, weil 
Verſele und rachtenſie Dadurch wieder hs 
dein zu bringen, oder drinnen zu behalten, erwar⸗ 
ten gedultig, biß alles von ſich ſelber gehet: Ges | 
het es nicht, ſo wiſſen fie auch weiter nichts zu 


thun, ſitzen gantze Tage bey der Kreiſenden, biß 
der liebe GOTT endlich unmittelbarer Weiſe 
bülfft oder Mutter und Kind zugleich das Leben 


einbuͤſſen. 


Wird die Hebamme zu einer Frau geruffen, 
welche einen Vorfall der Scheiden hat, ſo ſoll 
fie alſofort mit alem Fleiß die vorgetretene 
Scheide an ihren Ort bringen, hernach moͤglich⸗ 


ſte Sorge tragen, daß fie den Mutter⸗Mund 


nicht zu tieff herab fallen laſſe, ſondern in det 
Scheide ſo gur fie an, mit den Handen zur 
halte, biß die Kreiſende ſo wohl das Kind als die 
baer gboßten. ‚ieraufebiemute 

.  terfame der Scheide nach aller Möglichkeit mit 
Fleiß an ihren Ort und Stelle bringen, beben 


5 
Ex 


1 — 3 241 sr 1 f ; 888 9 
g die Kindbetterin mit dem Kopffe im Bet e et⸗ 
was niedrig legen, und ihr (auf Anrath eines 
‚Mediei pder Chirurgi) trocknende, ſtaͤrckende 
und anhaltende Behungen appliciren laſſen, da⸗ 
mit die Scheide mit der Zeit ihre behoͤrige Run⸗ 
geln bekomme, und wieder an ihrem Orte be⸗ 
ſtaͤndig bleiben moͤge. RER: 

Es bekommt auch zuweilen die Blaſe und der 
Maſt Darm eine Geſchwulſt oder ein Ge⸗ 

ſchwuͤre/ dadurch der Weg enger und ſchmertz⸗ 
haffter gemacht wird. Bey dieſen ſoll die Heh⸗ 
mme alle Gelindigkeit brauchen, und die leiden⸗ 
den Theile, ſo viel ſichs thun laſt, nicht groß be⸗ 
kübren. Biß weilen machen auch Steine in 
der Blaſen, oder deren Halſe, den Durchgang 


sch 


ſchmertzlich und ſchwer, da muß denn die Heb⸗ 


* 


amme das Schwantz⸗Bein nach Möglichkeit 
damit des Kindes Kopff deſto leichter unter⸗ 
warts gehe, und die Blaſe nicht ſo ſehr beruͤhre. 
Wenn in dem Maſt⸗Darme harter Roth uUr⸗ 


n oder mehr Clyſtiere,obbeſchriebener maſſen, i 
Oder nach der Vorſchrifft eines verftändigenMe- 
dieis ſuchen zu erweichen, und aus dem Leibe zu 
gaffen. Und ſolte m Geſchwulſt oder ein 
eſchwür im Maſt⸗Darme ſich ereignen ſo muß 
man deſto ſteißiger dran ſeyn, daß der koth nicht 
DALE und lange darinnen aufhehalten werde, 


5 Rh 
„„ 


264 85 
hi 1 sr 
„ a 

Nie 2 
rin Britz 

„ any 


zurück beugen, und den Gaug welter machen, 


Ward: 


ſtigere Schmergen 


Tonfemürdennothwendigp 


einander unterſchieden vorkommen. Denn 
das duͤnneſte Stuͤck der Nachgeburt, wenn 
es voller Waſſer, wie eine Blaſe ausſiehet, nen⸗ 
ne ich das Waſſer⸗Haͤutlein, das dickere Stücke 
aber, woran die zerriſſene Haut und Nabel 
Schnure noch haͤnget, die Nachgeburt ode 

den Mutter⸗Kuchen. Jene dünne Haut 

wenn ſie von dem Waſſer weit gnug ausgedeh⸗ 
net worden, zerreiſt endlich von ſelbſten, und laͤſt 


das Waſſerpauffg von ſich o daß das Kinde 


weilen ſelbſt mit kommt. Neiſt dieſe Haute 
der bielmehr Haute, denn fie iſt gedoppelt, und 
beſtehet aus zweyen Häuten.) zu rechter Zeit, da 
die Mutter ſchon weit genug eröffnet iſt⸗ nicht 
inzwey, ſo daß davon die Geburt verweilet wer⸗ 
de, ſo darff die Hebamme ohne Gefahr dieſelbe 


daran nicht zugleich ziehe, und den Mutter⸗Ku⸗ 
chen oder die Affter⸗Buͤrde von der Mutter mit 
loß reiſſe, welches dem Kinde ſonſt den Todt 
braͤchte, wofern es nicht alſobald gebohren wuͤr⸗ 
de. Es ſollen ſich demnach Hebammen wohl in 
acht nehmen, daß ſie die Hau e fruͤhzei⸗ 
tig zerreiſſen, und dadurch die Geburt deſto 
mehr verhindern. Das Waſſer offnet den 
Mutter⸗Mund viel bequemer, als des Kindes 
Kopff, daher ſoll man es nicht eher ſprengen, es 
ſtehe denn der Mutter⸗Mund weit gnug offen, 
und ſeye die Oeffnung ſo groß, als der Kopff des 
Kindes es erfordert, damit ſelbiges leichtlich 
durchdringen konne. „ 
Abet man wird dencken: Was ſchadet es, o bb 


och die Waſſer offtmahls, ehe noch die Mutter 
kaum halb offen iſt, und dennoch kommen die 
Linde in aufdie Welt! Ich muß zwar ge⸗ 
ſtehen, daß diß geſchehe: Es tragt ſich auch wohl 
u, daß innerhalb der Mutter die Haute ſchon 
en, und die Waſſer Tropffen⸗weiſe fortgehen, 
g hey einigen Weibern reiſſen ſie zwey biß drey 
u 2 Wo⸗ 


derreiſſen mit den Nägeln , doch ſo, daß ſie 


die Haut zu früh reiſſe oder nicht? Springen 


Hebamme durch den Angriff befindet DaB 


hinter den Kopff zuruͤck gebracht wird, ſie moöch⸗ 
te von dem Kopffe b zuſammen gedruͤ 
D 


das Kind nochwendigum Leben gebracht ue 


u Mu 
Wochen vor der Geburt, und bekommen nichts 


deſtoweniger lebendige Kinder; Allein es iſt 

dDeieſes allezeit ein Fehler der Natur. Wenn die 
Feuchtigkeiten allzufrühzeitig und vor der ge⸗ 
woͤhnlichen Zeit verflieſſen, ſo gehet die Geburt 


fo leicht nicht von ſtatten, als da die Waſſer ſelbſt 
dem andringenden Kopffe des Kindes den Mut⸗ 
ter⸗Mund gnugſam eroͤffnet, und zugleich den 
Weg naß und glatt gemacht haben, daß dannen⸗ 
hero die Kinder viel leichter fortgehen, als da die 


Waſeſer ſchon lange verfloſſen, der Weg ausge⸗ 


trocknet, und die ermanglende noͤthige Feuchtig⸗ 


keit erſt mit Oel und andern fetten Sachen zu 


erſetzen iſt. Derohalben wenn es nicht die 


Noth erfordert, ſo ſprenge man die Waſſer ja 


nicht, ehe die Mutter eine gnugſame Oeffnung 
bekommen habe. Es kan ohnedem geſchehen, 
daß die Weh⸗Mutter genoͤthiget wird, dieſe Haͤu⸗ 


tte zu zerreiſſen, um groͤſſern Unheil vorzubauen. 


Zum Exempel, wenn eine kluge und geuoͤbte 


die Nabel⸗Schnure vor dem Kopffe in die 
Geburt gefallen, das Becken rund und et⸗ 
was enge, und zu beſorgen ſey, wenn ſie nicht 


cket werden, daß der Durchlauff des Gebluͤts 
verhindert, oder gar aufgehoben, und folglich 


de: So iſt fie gemuͤßiget, die Haut ohne weiteres 
Bedencken entzwey zu reiſſen, nachdem ſie allen 
Fleiß vergeblich angewendet, die Nabel⸗Schnu⸗ 
ke zuruͤck hinter den Kopff zu bringen. Denn der 
Vorfall der Nabel⸗Schnur vor den Kopff ie 
het ein groͤſſer Unheil nach ſich als die Verflieſ⸗ 

ſung der Waſſer. Durch dieſes wird zwar die 


Entbindung etwas verzoͤgert, durch jenes aber 


wird das Kind gar ums Leben gebracht, iſt alſo 
das zu erwehlen, wobey weniger Gefahr zu be⸗ 
ſorgen. Obgleich bey einen platten Becken 
Mutter und Kind ſich gar leicht unrecht wenden 
Tonnen, ſo iſt doch in einem platten Becken der 


Vorfall der Nabel⸗Schnure nicht ſo gefährlich, 


als in einem engen runden Becken. Deit in dem⸗ 
ſelben, es muͤſte denn zugleich gar zu enge ſeyn, 
findet doch die Nabel⸗Schnure Raum, daß ſie, 
ein wenig bey Seite gethan, nicht ſo ſehr zuſam⸗ 
men gedruͤckt werde; alsdann kan die Hebam⸗ 


me, wenn ſie acht giebt, ſo bald als die Waſſer \ 5 
berfloſſen, ſelbige hinter des Kindes Kopff bin 


gen. Auf was Art und Weiſe aber Hebam⸗ 


daß die Nabel⸗Schnure vor denKopffvorgefal⸗ 


len, und wie ſolche an ihren Ort wieder zu brin⸗ 
gen ſey ſoll zu ferner Zeit, da wir inſonderheit da⸗ 


0 er eutzwey zu reiſſen. 1 
N 3 Wie 


V ehe die Haut noch geriſſen, erkennen ſollenn, 


onzu handeln geſonnen ſind, gelehret werden, | 
allwo wir auch ſehen wollen, bey was Gelegen- 
eites frey ſtehe, die Waſſer⸗E ut zu ſprengen 


Wie nun die Haut, wenn ſie zu feſte, alfo 
an auch die Affterbuͤrde, oder der Mutter⸗ 
Kuchen, die Geburt des Kindes verhindern, 


f wenn fie nemlich von der Mutter abgeriffenift, 


mit ihrem ſchwereſten Theile vor den Ausgang 
faͤllt, und ſich dem Kinde im Weg legt. Dieſes 
erkennet man erſtlich durch den Angriff, wenn 
man mit den zwey Fingern in dem Mutter⸗ 
Munde weder eine Haut, noch den bloſſen Kopff 
antrifft, ſondern nur ein dick weich Fleiſch wel⸗ 
ches in der Weiche und Zachheit von dem Fleiſch N 
Des Kindes, als welches ordentlich derber und 
arter, entweder an ſich ſelbſt, oder wegen der 


darunter ſteckenden Beine, nicht wenig unter⸗ 


ſchieden iſt. Uber dieſes fuͤhlet man, daß jenes 
Fleiſch keine Geſtalt und Beine habe, und dem 
Fleiſche des Kindes gantz nicht gleichen. Die⸗ 
ſes weiche Fleiſch hindert die Hebamme, daß ſie 
die dem Ausgang naͤchſt⸗ liegende Theile nicht 
recht (wie ſonſt) von einander unterſcheiden 
kan. Vors andere iſt bey dieſem Zufalle alle⸗ 
zeit ein Blut⸗ Fluß, welcher bißweilen ſo heff⸗ 
tig, daß ſo wohl der Mutter als des Kindes Leben 
in Gefahr kommt. Derowegen ſoll eine vers 
ſtaͤndige Hebamme unverzuͤglich die Geburt fol⸗ 
gendermaßen ins Werck richten: Mit den zwey 
vordern, entweder auf einmahl, oder nach und 
nach, in den Mutter⸗Mund gebrachten Fingern 
ſoll ſie ne eng 
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ſo viel ſie kan zurüͤcke ſchieben/ biß die Haute 
zum Vorſchein kommen, welche fie mit den Fine 

gern oder mit den Naͤgeln zerreiſſen ſoll. Oder, 

wenn ſie die Affterbuͤrde nicht bey Seite brin⸗ 
gen kan, ſo ſoll ſie mit den Fingern durch deren 


weiches Fleiſch durchgreiffen, und es dergeſtallt 


zerreiſſen, daß endlich ein Loch wird, dadurch fie 
die Haut oͤffnen kan, ſo wird alſobald an ſtatt 
des bißher haͤuffig⸗flieſſenden Blutes, das Ge⸗ 
waͤſſer ſich ergieſſen, und der Blut⸗Fluß leidli⸗ 
cher, oder gantz und gar geſtillet werden. Denn 
die Aederlein der Mutter, welche durch die Ab⸗ 
reiſſung der Nachgeburt geöffnet, und ſo lange 
die Mutter vollig ausgedehnet bleibet, nicht ver⸗ 
ſtopfft wer den kunten, verſchlieſſen ſich nun nach 
Verflieſſung der Waſſer, weil ſich die Mutter 
nunmehro zuſammen ziehen kan; oder viel⸗ 
mehr, nachdem die Mutter von den Gedaͤrmen 
beſſer zuſammen gedruͤckt wird, werden die klei⸗ 
nen geöffneten Aederlein auch immer mehr zu⸗ 
ſammen gedruͤckt, und endlich gar zugeſchloſſen. 
Dieſes iſt die Urſache fo wohl des Blut⸗Fluſſes, 
als deſſen Stillung. Einige durchſtechen gleich 
die Affterbuͤrde mit einer Haar⸗Nadel wel⸗ 
ches ich nicht billige, (maſſen es mit den Fingern 
geſchehen kan, ) weil das Kind leichtlich damit 
verletzet wird. Demnach halte ich vor rathſa⸗ 
mer, daß man ſich bemühe mit den Fingern die 
Affterbuͤrde zu durchbohren, darnach mag man 
Das Loch, ſo viel als die e Wie 115 


laͤſt, erweitern, und die Affterbuͤrde, ſo gut als 
5 Wc ene bey Seite raͤumen, damit 
der Kopff, wenn er anders voran ſtehet, in den 
Mutter⸗Mund eintrete, und das Kind durch 
erfolgte Wehen ans Tages⸗Licht komme; oder, 
wenn ſichs nicht recht gewendet, ſo ſeye die Heb⸗ 


anmme dran, Daß fie es bey den Beinen ohne 


ſchaffen. Auſſer dieſem Fall aber iſts beffer,fie 


Veerzug heraus ziehe. Man darff hier nicht 
lauge zaudern, denn das Kind kan bey einem ſol⸗ 
chen Zuſtande nicht lange lebend bleiben, daher 
iſt noͤthig, daß eine verſtaͤndige Wehmutter 
ſo viel als ihr moͤglich, die Geburt beſchleunige, 
„doch ſich auch nicht übereile,) und wenn das 
Kind gewonnen, auch alfofort die Nachgeburt 
heraus ſchaffe. Es klebet dieſe bißweilen durch 
das geronnene Geblut dermaſſen an dem Mut⸗ 
ter⸗Munde oder an der Scheide, daß man mey⸗ 

nen ſolte, ſie wären mit einander vereiniget, oder 
zuſammen gewachſen. In ſolchem Falle muß 
man ſie mit den Fingern loß ſcheelen, und alle⸗ 
zeit da anfangen, wo ſie am wenigſten ange⸗ 
wachſen, welches mit mehrern ſoll gewieſen wer⸗ 

den, wenn wir von der Art und Weiſe, alle Nach⸗ | 
geburten hervor zu bringen, werden zu handeln 


. 1 
1 
| 


haben. Solte etwan die Affterbürde fo wei 


ſchon hervor feyn , daß ſie nicht wohl zuruck zu 
bringen, ſo iſts rathſamer, ſelbige zuerſt weg zu 


U. e biß das Kind gebohren 
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wegen Abſterben der Kinder. 


uu muß auch unter die ſchweren oder 
e nicht natuͤrlichen Geburten zehlen die 


Gebaͤhrung der todten Kinder, es mag nun 0 


ſelbige zu rechter Zeit geſchehen, oder die Kinder 
in der Geburt, oder ſchon etliche Tage vorher, 


geſtorhen geweſen ſeyn. Denn ein todt Kind 


zugebaͤhren iſt gantz wider die Natur, und wider 
alles Verhoffen und Vermuthen, allermaſſen 
die Gebaͤhrung als eine Thuͤr ai Leben und 
nicht zum Tode, anzuſehen iſt. . 
Gleichwie der Entzweck der Natur nicht iſt, 


todte Kinder zu zeugen, alſo iſt auch deren Ge 


hurt nicht ſo leicht als der Lebendigen. Alles 
was lebt, hat eine Krafft ſich zu bewegen. Wenn 
nun ein Kind beym Leben xrecht groß und ſtarck 
iſt, ſo ſucht ſichs mehr Raum. Indem es nun 
empfindet, daß es von den Gedaͤrmen gedruͤckt 

wird, ſo will es ſich ſelbſt forthelffen, ſucht bey 
anhaltenden wiederholten Wehen aus dem Ge⸗ 
welches todte Kinder nicht thun, ſondern blei⸗ 
ben wie ein Sack voll Sand, oder wie ein Klum⸗ 


pen unbelebtes Fleiſch unbeweglich liegen, haben 
3 . 2 5 bor 


bor und an ſich ſelbſt gar keine Bewegung, ſon⸗ 
dern fallen nur wegen ihrer Schwere hier und 


Diourt hin. Liegt etwan ſo ein Kind in einer ſchief⸗ 


ſich auch offt zu, daß todte Kinder unrecht ge⸗ 


burts Arbeit ſchwerer. Wir wollen aber, 


fen oder unrecht gewendeten Mutter, in oder 
uͤber einem ſchieffen oder ebenen Becken, da die 
Gebaͤhrerin über diß krauck und ſchwach, das 
Schwantz⸗Bein ſehr eingebogen, die Schaam 
enge, oder nur eins von dieſen Ubeln dabey iſt, 
ſo wird es den Hebammen recht ſauer. Es traͤgt 


wendet eintreten, die eine Seite oder den Bauch, 
eine Hand oder Fuß gegen die Oeffnung kehren, 


davon anderswo klaͤrer und weitlaͤufftiger zu 
reden ſeyn wird; Alles dieſes macht die Ge⸗ 


um nicht eins unter das andere zu mengen, jetzt 
von derjenigen ſchweren Geburt allein handeln, 
bey welcher die Frucht oder die Kinder todi 
ſind die Mutter aber recht ſtehet, das Übrige 
bleibet biß zu anderer Gelegenheit ausgeſtellt. 
Es zweiffelt wohl niemand, daß todte Kin 
der gebohren werden: Allein es iſt eme ſeht 
zweiffelhaffte Sache, zu unterſcheiden ob das 
Kind lebendig oder todt ſey, ſo lange es noch 
in der Gebaͤhr⸗Mutter, und zwar wohl gewen⸗ 
det, mit dem Kopffe voran ſtehet. Denn man 
kan weder aus dem Angriff der Hebammen, wel⸗ 
che nur einen Theil des Kopffes beruͤhret, noch 
aus dem Zeugniß der Kreiſenden, daß 10 
; RN lang⸗ 
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ſang öder Fürzer 3. pen no: 
‚gefühlet, etwas gewiſſes ſchlieſſen, ſintemahl die 
tägliche Erfahrung ſattſam lehret, daß ſolche Ans 


Das allergewiſſeſte Kenn Zeichen iſt wenn ſich 


welches nicht eher als eine Zeitlang nach dem 
Tode geſchiehet. Es fallt mir ein, daß ich eins⸗ 
mahls auf ein Dorff geholet wurde, da die Krei⸗ 
ſende ſchon etliche Tage in Kindes⸗Noͤthen gele⸗ 
gen hatte, das Kind kam recht, Mutter und Weh⸗ 
Mutter blieben dabey, daß in 2. Tagen daſſelbe 
keine Bewegung von ſich gegeben, und folglich 


auſſer allen Zweiffel todt ſey. Ich ſelbſt kunte 
aus allen zuſammen geſuchten Umſtaͤnden auch 


nicht anders urtheilen; wandte demnach allen 
Fleiß an, um die Kreiſende aus ihrer bevorſte⸗ 


Bir von Leinwand hinter den Kopff, welchen 
mit beyden Enden an, trachtete zugleich den 
ſehr engen Weg mit Fleiß zu erweitern, worauf 


todte Kind gebohren wurde. Uber eine kleine 
Weile aber ſieng das arme Wuͤrmgen, wider al⸗ 
ler Vermuthen, an zu weinen, daß ich ein recht 
Mitleiden hatte, ſonderlich wegen der zun oder 
drey Beulen, welche es am Kopffe bekommen; 
Nach wenig Tagen ſturb es. Ich geſtehe gar 
8 | 1 ger⸗ 
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r Zeit ihr Kind am Leben noc) 


zeigungen meiſtentheils nicht hinlaͤnglich ſeyn. 
die aͤuſerſte Haut am Kopffe abſcheelet, 


henden Lebens⸗Gefahr zu erretten, ſchonete das 
Kind nicht; nach langer Arbeit brachte ich eine 


hbaldhier bald dorthin gedruckt hatte und og 


denn endlich das (wie wir alle davor hielten,) 


rühren kan. Demnach wird hier beyzufügen 
ſeyn, daß den Hebammen kein ſchwererer Zu⸗ 
ſtand wohl nicht begegnen könne, als wenn, die 


nehmen ſind, welches niemahls geſchicht, es ſey 


vr. 


Kreiſende und Hebammen bekraͤfftigen; ja ich 


vor gewiß an, als die Abſonderung des aͤuſer⸗ 
ſten Haͤutgens vom Kopffe, welches zwar alle 


der Kopff zu groß, der Weg aber zu enge, 
und nicht zu erweitern ift, oder, wenn we⸗ 
gen ſchieffer Stellung der Mutter das Kind 
im Durchgange, der wie ein gebogener 


Fünfftige bey Erklaͤrung der ſchieffen Mu 


fen Groͤſſe nicht fort kan, vor todt zu h alten, 
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i | gerne daß dieser Irrfhum mir nach der geit ene | 
Lehre und Warnung geweſen, auch ſo lange ich 


lebe, ſeyn wird, niemahls mehr mit einem Kinde, 
als wenn es todt ware, umzugehen, wenns gleich 


traue mir ſelbſt nicht mehr, und nehme nichts 


da nicht leichtlich geſchicht, weil es vermittels 
der Haare anhaͤngt, und man doch das Kind an 
einen andern Orte ohne groſſe Muͤhe nicht be⸗ 


Mutter zu erhalten, die Kinder vor todt anzu⸗ 
denn, daß Kinder recht gewendet eintreten, 


Elnbogen geſtaltet iſt, haͤnget⸗ e 


deutlicher zu erſehen ſeyn wird. Dergleichen 
Zuſtand war im nur erzehlten Exempel, und iſt 
aus vielerley Umſtaͤnden nicht, als gar er | 
ten, nöthig, ein Kind, welches wegen feiner bloſ⸗ 


wenn nur die Hebamme, wie es denn gar wü | 
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werden weil es ſchwer iſt eigentlich zu erfahren, 


* 


Kinder todt oder lebendig ſind. 


n 0 welche ſie, ſo gut ſie koͤnnen an 


angs innen wird, ob die Mutter 


. 


ſndern es iſt von allen rechtſchaffenen Leuten 
als ſchaͤdlich zu verwerffen, man muͤſte denn 


F 
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Seiten Des Kopffs einen ein . 


eiten des Kopffs einen einſchlagen, und da⸗ 
mit den Kopff anziehen, da ſie zugleich ſich in 
acht nehmen, wenn etwan ein Hacken ausriſſe, 
daß er die Mutter oder die Scheide nicht ver⸗ 
wunde. Es iſt aber, die Wahrheit zu beken⸗ 
nen, bey deren Gebrauch die groͤſte Gefahr, bes 


funden, welches auf Frantzoͤiſch la tire teſte, oder 
der Auszieher des Kopffs, genennet wird, 
erfunden, es iſt bequemer, und nicht ſo gefaͤhr⸗ 
lich vor die Kreiſende als die Haken, das Kind 
aber muß allezeit dadurch ums Leben kommen. 
Kan man ſich demnach bey ſo geſtalten Sachen 
auch deſſen mit guten Gewiſſen nicht bedienen, 


gewiß wiſſen, daß das Kind todt ſey, welches 
aber nicht anders als aus der Abgehung des 
aͤuſerſten Haͤutleins vom Kopffe zu erken⸗ 
nen iſt, wie bben gemeldet worden. 
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men Zufaͤllen. e 
Durch eine unzeitige Geburt verſtehe ich 
eine ſolche, da ein menſchlicher Leib geboh⸗ 


oder todt, nicht aber, welches einige eine un? 


kennen, und der Coͤrper mehr einer Blaſen oder 
iſt. Ich will auch hier nicht verſtanden haben 
biejenige Geburt, welche etliche ein Mutter⸗ 
Kalb oder Mond⸗Kind nennen, das nichts 


ren wird er ſey groß oder klein lebendig 


eig Geburt Caboreum ) nennen da die 
Glieder des Leibes noch nicht vollkommen zu er⸗ 


einem Ey ohne Dotter, als einem Kinde aͤynliec kt 
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alt Stück Fleiſch ohne Affterbuͤr⸗ 


Als ein ungeſt 


deiſt; auch nicht verſchiedene andere Dinge, die 
die Mutter als ihr ſchaͤdlich und beſchwerlich, 


pflegt von ſich zu werffen; ſondern wenn eine 
Frau, die warhafftig ſchwanger, lange oder kurtz, 
vor dem ſiebenden Monat ein Kind kriegt, 
wenns auch gleich ſehr klein iſt, diß nenne ich eine 
fruͤhzeitige Geburt oder abornum. Derglei⸗ 
chen hat man in der taͤglichen Erfahrung mehr 
als zu viel, aus allerley und unterſchiedenen Urs 
ſachen. Gemeiniglich aber find furchtſame, 
zaghaffte und zornige Weiber ſolchem Unheil 
unterworffen; denn dergleichen Gemuͤths⸗Be⸗ 


wegungen treiben das gantze Geblüt hefftig un⸗ 


ter einander, und geben Gelegenheit zu einem 
Blut⸗Fluß, worauf es denn den Weibern mei⸗ 
ſtentheils unrichtig gehet. Alles was die 
Frucht in Mutterleibe ums Leben bringet, 
Das iſt auch Urſach an einer fruͤhzeitigen Ges 
burt. Denn auf den Todt des Kindes folget 
gemeiniglich eine frühzeitige Geburt allermaſ⸗ 
ſen das todte Kind ohne Verweſung in Mutter⸗ 
Leibe nicht gar lange bleiben kan. Und ob man 


gleich Exempel hat, daß todte Kinder eine gerau⸗ 
me Zeit in Mutter⸗Leibe behalten worden, und 
darinnen faſt gaͤntzlich berweſet find, fo iſts doch 
was ungewoͤhnliches und ſeltſames. Hingegen 

| 9 8 0 Erfahrung, daß todte Kinder nicht 
ange in der Mutter geblieben, weil ſie 9% 
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lein an. 


Dieſeunmaßige auhaltende Blut Fluſſe 
entſtehen 


Gemuͤths⸗ Bewegungen, Fallen, Stoſſen, 
denden entweder gang ore nurzum e, 
bon de mater che ert wird, Wenn diß 


1 


Hebammen Hilfe und das Herausziehen ae 


fftehen von Abreiſſung der Nachgeburt, 
wenn ige bey Eihwangern durch befiige 


tarckes Ausdehnen, oder andere gewaltſam 


5 88 258 8 3 
geſchehen, fo laͤſt ſich das Blut nicht ſtillen, ſon⸗ 
dern dauret in einem ſo hefftig, daß es endlich 
Klumpen weiſe kommt, und Obnmachten ver⸗ 
urſachet; gehet ſo dann die Frucht nicht mit 
fort, ſo folgen Zuckungen und Convulfiones, 
und letzlich der Todt gantz gewiß. Daher muß 
man in ſolchem Falle es nicht laſſen aufs aͤuſſer⸗ 
ſte ankommen, ſondern bey Zeiten das Kind her⸗ 
aus ziehen, inſonderheit wenn man durch den 
Angriff befindet, daß die Affter⸗Buͤrde nechſt an 
dem Mutter⸗Munde liege, denn es iſt ſo dann 
alle Hoffnung, das Blut zu ſtillen, verlohrenz iſt 
ja noch einige übrig, das Kind beym Leben zu er 
halten, ſo muß die Geburt unverzuͤglich geſche⸗ 
hen, und kommt alſo das Kind bißweilen noch 
davon, wenns bey nahe 7. Monat alt geweſen. 
Bißßweilen tragt ſichs zu, daß Schwangere 
ihre Monatliche Zeit ordentlich biß zur Ge⸗ 
17 5 oder ſelbige auch wohl auſſerordentlich 

aben, welche ſich denn durch dienliche innerliche 
und äuſſerliche Mittel, und Pflegung der Ruhe 
im Bette, wieder verſtopffen laͤſt, ohne daß man 
an die Geburt ſo gleich zu dencken hahe. Ent⸗ 
ſtehet aber der Fluß von Abreiſſung der Nach⸗ 
geburt, fo iſt kein ander Mittel demſelbigen ab» 
zuhelffen, als durch eine geſchwinde Geburt des 
Kindes, wiedrigenfalls, wenn man damit zau⸗ 
dert, hat man zu beſorgen, daß die Kreiſende um 
ter den Haͤnden ſtirbt. Dergleichen Geburt 
auf ſo einen Blut⸗Fluß ſoll nicht nur ng 55 
ö ieben 


F 
ſiebenden Monat der Schwaͤngerung, ſondern 
zu aller Zeit es ſey vor⸗oder nach demfiebender 
Monat, ins Werck gerichtet werden; gehet daſ⸗ 
ſelbe nach dem ſiebenden Monat hurtig von ſtat⸗ 
ken, jo bekommt man groͤſſere Hoffnung als bor⸗ 
her, daß Mutter und Kind wer de koͤnnen erhal⸗ 
ken werden. Denn es geſchicht gar ſelten, daß 
Kinder vor dem ſiebenden Monat lebendig kom⸗ 
men geſchichts aber ja, fo ſterben fie doch gemei⸗ 
niglich bald darauf. f x 
Die Art, wee ein ſolches Kind zur Welt zu 
bringen, verhält ſich alſo: Man laͤſt die Frau mit 
dem Ober⸗ und Unter⸗Leibe faſt gleich im Bette 
liegen, bringet einen oder mehr Finger Cnach⸗ 
dem die Oeffnung groß oder klein iſt, ) in den 
Mutter⸗Mund eröffnet denſelben damit ſo weit, 
daß man endlich alle Finger hinein bringen kon ⸗ 
ne nemlich geſetzt, das Kind ſey ſchon 5, 6. 7. und 
mehr Monat alt, denn wenn es junger iſt, ſo iſt 
ufft ein oder zwey Finger gnug darzu; muß dem⸗ 
hach alles mit Verſtande gethan werden. Wenn 
der Mutter⸗Mund alſo erweitert, wird die Waf⸗ 
ſer⸗Haut , ſo ſie vorhanden, mit den Fingern, oder 
auch nach erheiſchender Nothdurfft mit den Was 
geln, zerriſſen, darauf denn alsbald die Waſſer 
flieſſen. Durch dieſe zerriſſene Haut laͤſt man die 


Hand ein, biß zu des Kindes Fuͤſſen, welche, 


(wenn ſie nicht gleich da wären,) an ihrem Orte 
zuſuchen, und muß man kein ander Glied des 
Kindes, guch nicht enn den sopffoß er font 


a ee 
am nechſten ftünde, ergreiffen, oder zuerſt in den 
Ausgang fuͤhren. Denn die Schwangere iſt 
matt, und hat gemeiniglich keine Wehen, daher 
es auf die Natur dißmahl nicht ankommt, ſon⸗ 
dern es wird die Geburt bloß der Kunſt uͤberlaſ⸗ 
fen; zu dem Ende muß man die Fuſſe haben, und 
beyde auf einmahl, wenns möglich, her vor zie⸗ 
hen, und ſolchergeſtalt das Kind umwenden, wel⸗ 
ches auch leicht angehet, wenn die Waſſer noch 
nicht gantz verfloſſen, und die Mutter noch weit 
und glatt iſt. Kan man die Beine nicht zuſam⸗ 
men bringen, ſo kan man indeſſen auch nur eins 
heraus ziehen, doch muß dabey Achtung gegeben 


werden, daß das andere nicht etwan ſich wo ver⸗ 


ſchlungen habe, ſo wird die Wendung fuͤglich von 
ſtatten gehen. Hat man den einen Fuß ein we⸗ 
nig angezogen, ſo muß man trachten, den andern 
dazu zů kriegen. Indem fie nun heraus gezogen 
werden, muß man wohl in Obacht nehmen, wie 
ſie gewendet? ſtehen die Zehen uͤber ſich oder auf 
die Seite, ſo halte man die Fuͤſſe beyſammen, und 
wende das Kind im Ziehen alſo: Mit einer Hand 
ziehet man an beyden Fuͤſſen, die andere ſchiebet 
man indeſſen, ſo weit es gehet, gegen die Knie 
oder den Steiß zu, und drehet und kehret damit 
des Kindes Leib um, ſo daß es mit dem Bauche, 
Zehen und Geſichte unter ſich nach dem Maſt⸗ 
Darme⸗zu ſehe, und auf ſolche Weiſe, ziehet man 
das Kind vollig heraus, die Nachgeburt kommt 
gleich nach, und iſt entweder con gang abgeidik, | 
Ä von 


nden 


ken ſteckt, zu reinigen, wie aus nachfolge 
end. 
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gar zu groß ſchicken ſic dem 
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chwantz⸗Beine ein 


dermaſſen 


 17Cefantichbißtweilender Sallereignen , daß 
des Kindes Kopff nach feiner Gröſſe das Becken 
üͤbertreffe, daß er gar auf keine Weiſe 


gantz kan durchgebracht werden, ohnerachtet er 


recht gewendet eingetreten, die Mutter auch 
recht ſtehet, daß daher bey dergleichen auſſeror⸗ 
dentlichen Begebenheit auch auſſerordentliche 
Mittel, um die Mutter zu erhalten, angewendet 
werden muͤſſen. Hiervon aber will ich am En⸗ 


Deedieſes Buchs im Anhange was inſolchen 
fen unter dem Vorwand, daß die Köͤpffe zu groß 


ſeyn viele Kinder elendiglich haben umkommen 
J 


Das XXV. Capitel. 
Von einer ſchweren Beburt / 
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M S: Dadan Sinner nach ber, bargereatt 
ER ordnung die Urſachen ſchwerer Ge 
burren betrachtet, da die Kinder recht gewen 

det, und die Mutter recht geſtanden: Nut 
wollen wir weiter gehen, und die unrecht 

Orang deramber m einer vet fchen 
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Geburt anſehen, und zwar auf zweperke 


7 20 


| 1 


L 5 5 
Pr 

FR ® 
92 


3 2 263 | 
Weiſe; Erſtlich, nach der Meynung derien- 
gen, ſo vor uns von der Hebammen⸗Kunſt 
er haben, als welche bißher, weil ſie auf 
Vernunffts⸗Gruͤnde und die Erfahrung ges 
bauet geweſen ſeyn follen, insgemein angenom⸗ 
men worden: Vors andere, wollen wir aus 
beygefügten Anmerckungen ſehen, daß der⸗ 
gleichen unrechte Wendung, wenn vollends die 
Mutter auch unrecht liegt, die Geburt viel 
ſchwerer mache, und wenn man nach dieſem 
Grund⸗Satze eine rechte Wiſſenſchafft hiervon 
erlanget, ſo muͤſſe man in ſolchem Falle alle nur 
Erdenckliche Mühe auwenden. Weil aber dieſes 
1 aus Unwiſſenheit nicht geachtet wor⸗ 

Den, als iſt gar offt geſchehen, daß Kreiſende Pers 
fonen nicht gebahren können, oder daß Mutter 

und Kind viel Wehen und Schmertzen vergeb⸗ 
lich ausſtehen muͤſſen. Ich halte mich um deſto 
mehr verbunden, dieſes deutlich und weitlauff⸗ 
Kiger zu erklaͤren, theils weil ich, fo viel als mir 


wiſſend, der Erſte bin, der davon ſchreibee, 


theils weil an dem Beweiß dieſer Wahrheit ſehr 
Mel gelegen iſt. Derohalben, wenn ich, um die 

Sache deſto deutlicher vorzuſtelen, an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten einerley vorzubringen gemuͤſ⸗ 
ſiget werde, fü gerbicht es nur deswegen, daß ich 
der Sachen dadurch einen groͤſſern Nachdruck 


7 
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HAchtung zu geben pflegt. 
A R 4 N Wir 


mehr Ungelegen 


| Er 1 in ae Capi⸗ 
teln betrachten, und erklaͤren die unrechte 
Stellungen oder Lager der Kinder, da die 
Mutter recht ſtehet, davor haltende, daß der⸗ 
gleichen unrechte Wendung, wenn die Mut⸗ 
ter nicht recht an ihrem Orte liegt, jederzeit 
heit und Hinderniß mache, als 
wenn ſie recht liegt. Dieſes alles ſoll an ſei⸗ 
nem Ort mit dienlichen Anmerckungen! bewie⸗ 
ſen werden. Unter die unrecht⸗gewendeten 
Kinder werden wir auch diejenigen zehlen, die 
mit dem Kopffe zwar voran mit dem Ge⸗ 
ſichte aber uͤber ſich, oder aufi die eine Seite 
1 1 eintreten, oder, bey denen der 
opff! ImDurhganges von einem oder dem 
andern aufgehalten wird, da vor⸗ oder mit 
dem Kopffe etwas zugleich hervor kommt, 


5 zum Exempel eine Hand, Fuß, oder die Nabel⸗ 
Schnure ꝛc. welches die Geburt hindert und 


ſchwer machet. 
Wenn ich es nur bey dem Vortrage der 

unrechten Wendung, da die Mutter recht 
ſtehet, bewenden lieſſe, ſo wuͤrde ich eben das 
thun, was andere vor mir gethan haben, die 
weder kein gnugſam Licht gehabt, oder aus N 
e rg infchr 
ren Geburten verschwiegen, oder aus N. 
Kißigteit a ſonſt Wie 


F 
moglich, daß fie uns hatten ſolche mangelha 
te Figuren hinterlaſſen konnen. So biel als 


ich Kupffer geſehen, weiß ich noch keins, welches 


die Mutter in ihrem unrechten Lager, viel⸗ 


weniger ein unrecht ⸗gewendetes Kind darin⸗ 
nen , vorgebildet hätte, woraus dann ſchlieſſe, 
Daß alle dieſe gelehrte Leute ſich gewiß eingebil⸗ 
det, es entſtunden die ſchweren Geburten insge⸗ 
amt bloß von der unrechten Wendung der 


Kinder, und die Mutter ſtehe allezeit an ih⸗ 


rem Orte recht; da doch die meiften und ſchwe⸗ 
reſten Geburten von der unrechten Stellung 
der Mutter herkommen, worauf denn offt⸗ 


mahls eine unrechte oder ſchlimme Wendung 
der Kinder folget, die zwar anfangs recht gewen⸗ 
det geweſen, allein weil die Mutter unrecht lie⸗ 
get. in oder durch das Becken nicht kommen koͤn⸗ 
nen, und daher aus einer guten in eine unrechte 
Wendung gerathen. Dieſes geſchicht meiſten⸗ 
theils aus Mangel zeitiger Hilfe, wie in folgen⸗ 
den Capiteln ſoll dargethan werden. Weil dem 
nun fo iſt, wer wolte nicht mit mir bejahen: 
daß eine gruͤndliche Wiſſenſchafft von un⸗ 
terſchiedlichen Stellungen der Mutter vor 
Hebammen becfinothig und nuͤtzlich fey, 
wenn fie anders Ge 

gen wollen. 8 2 
Wenn ich alle und jede unrechte Stellungen 
der Mutter, und der in 8 e 
* R 5 kten 


% 


äbrendentrenlich beyſprin⸗ 


— 


Deen Kinder, fovielesit breram giebt e woch 
a vorſtellig machen, ſo wuͤrde g u weit⸗ 


Allaufftig und koſtbar worden, und deen nicht 
wohl abgegangen ſeyn; dahero habe nur die vor⸗ 


nehmſten, die am beiten unſere Gedancken eroͤff⸗ 
nen, hieher bringen und in Kupffer ſtechen laſſen; 
fo viel als moglich will ich die übrigen mit Wor⸗ 
ten erklaͤren. Ohne Zweiffel werden dieſe we⸗ 
nige Figuren Anlaß gnug geben, von mehrern zu 
ſchreiben, es wird ſich aber der geneigte Leſer ſel⸗ 


bige, wenn er die erſten wohl inne hat, gar leicht⸗ 


lich einbilden koͤnnen. Wollen demnach vors 
erſte von der unrechten Wendung der Kinder 
handeln, wenn die Mutter recht an ihren Orte 
a ſich befindet und ſo dann nach und nach ne 

| ſchwereren Geburten ſchreiten. Se | 


Das XXVVI. Capitel. 


Von einer ſchweren Uidurt/ 

5 wenn das Kind mit dem Geſichte 
ber ſich kw, 1 
8 S it die Geburt viel ſchwerer und weit 
anders beſchaffen, wenn das Kind aus ei⸗ 
ner recht ſtehenden Mutter mit dem Geſichte 
ber ſich als wenn es mit demſelben unter ſich, 
und recht gewendet, kommt. Zu dem Ende! je 
ſehe man die 16. Figur, worinnen ein ſolches 
a Ay a u. in BARS: PUT 


Mutter welches mit dem Würbelde 


Mut s mit dem Würdel des Daustsz 
durch den Mutter⸗Mund in das Becken eintritt, 
und folglich faſt alle Vorzüge hat, welche ein 

recht gewendetes Kind zu einer gluͤcklichen Ge⸗ 


burt haben ſoll. Dann die Glieder behalten ei⸗ 


nerley Geſtalt und Groͤſſe es liege auf dem Ru: 
cken oder auf dem Bauche, allein es kan doch das 
Kind über ſich mit dem Geſichte, ſich nicht ſo 
fuͤglich beugen, und ins Becken ſchicken, als wenn 
es mit dem Geſichte unter ſich kommt. Nichts 
deſtoweniger darff die Hebamme ſich ſolchenun⸗ 
blick nicht irre machen laſſen, ſondern ſie kan 
eben ſo eine leichte Geburt hoffen, als wenn es 


unter ſich kaͤme, wofern fie nur Sorge traͤgt, daß 


Fortgang zu befoͤrdern trachtet, nicht verletzet 
werde. Derowegen ſoll ſie allen Fleiß anwen⸗ 
den, den Durchgang und die Geburt zu erwei⸗ 


der Kopff gerade eintrete, und, indem ſie ihn zum 


tern, und das Schwantz⸗ Bein mit der Hand zun: 
rüͤcke zu drücken, auf oben beruͤhrte Weiſe, doch 


behutſam, damit nicht der Kopff durch die Hand 
oder die Finger, (wenn fie unter felbigen geſcho⸗ 
hen werden, ) in die Höhe gehe, und alſo das Ge⸗ 


ER 
m. 


ſichte gegen die Schaam- Deine angedruͤckt, an⸗ 


„ GER 


Mutker ſichbeündet? Gewiflich es wird ich 
ier ein groſſer Unterſcheid zeigen. Ne 


N 
— 


U „ 


das Kind darinnen uͤber fich mit dem Wuͤrbel 
an dem Mutter⸗Munde, fo wird alsdenn die 
Hebamme dieſen Mutter⸗Mund hinten gegen 
Die Gewerbe der genden, oder gegen das obere 
Theil des Heil. Beins⸗ u gekehret inden, und 
mit groſſer Mühe davon eben nicht mehr, als ei⸗ 
nen halben Eirckel fühlen können, da doch ſonſt, 
wenn die Mutter an ihren rechten Orte ſtehet, 
der Mutter⸗Mund beſſer unten, und deſſen gan⸗ 
ber Umfang in der Ruͤnde, anzufuͤhlen und zu 
enen iſt :::: 
Es iſt aber allhier dasjenige wohl zu beobachh⸗ 
telt, wodurch die Hebammen, welche ſolchen 
Stellung der Mutter nicht kundig, betrogen 
werden, nemlich: Es meynen ſolche Leute an⸗ 


fangs das Kind trete recht gewendet in die 
Geburt ein, da ſie doch das hintere Theil des 
Haupt, welches ſie durch die Mutter gefuͤhle, 
bor den Würhel angeſehen. Ferner bleiben ſie 

in dieſem Irrthum, weil das eingetretene Kind, | 
licht wie ſonſt in der hinterwaͤrts⸗ liegenden 
utter, über ſich ſondern wie ein recht gewendet 
Rind kommt; denn es behält da der Kopff eben 
e Stellung, die er anfangs gehabt. Die Ur⸗ 
ach aber ſolcher Wendung iſt, daß das Kind, 
denn es auf bemeldte Weiſe gegen den Muttern 
Rund ſich geſencket, und die Mutter vorwärts 
legt, mit dem Kopffe etwas geſchwind ſich 
Iberfchlägt, und ſo dann dasjenige oben gefun⸗ 
en wird, was man vorher unten fuͤhlete, 955 ä 


— 


ches eintzig und allein von der unrechten Stel⸗ 
lung der Mutter herruͤhret. Dieſen Knoden 
hat bißher noch niemand aufgeloſt. Denn 
wer hat jemahls ſolche Veraͤnderung vor Augen 
geleget und erklaͤret, daß nemlich bloß die Mut⸗ 
ter, nachdem ſie ſtehet, Schuld habe, daß von 
zweyen Kindern, die mit dem Hinter⸗Theil des 
Haupts in die Hoͤle des Beckens getreten, und 
beyderſeits den Wuͤrbel gegen den Mutter⸗ 
Mund gekehret, eins mit dem Geſichte unter 


ſich nach den Mast⸗Darm, das andere uber ich), 


nach der Gebaͤhrenden ihrer Blaſe⸗ zu, gerichtet, 
gebohren werde? . ee 125 
„leichergeſtalt ſtoͤſt ein mit dem Geſichte 
uͤber ſich liegend Kind, wenn die Mutter ziem⸗ 
lich ſchieff auf die rechte oder lincke Seite 
ſteht, und die Frau einen weiten Leib hat, mit 


dem Kopffe gegen uͤber auf das Schaam Bein, 


oder auf den Rand des Darm⸗Beins, und blei⸗ 
bet da ſtecken, fo daß man groſſe Mühe haben 
muß ſolches ins Becken hinein zu bringen. Eine 
ſolche Stellung der Mutter kan man durch den 
Augrifferkennen, wenn man nemlich den Mut⸗ 
ter⸗Mund auf der einen Seiten des Schaam⸗ 
oder Darm⸗Beins findet, und zwar nur einen 
Theil, den unterſten Rand deſſelben, anzufuͤhlen 
bekommt. Auf dergleichen Weiſe kan man die 
vvielerley Stellungen der Mutter ins geſamt un⸗ 
tierſcheiden, aus denen allen und jeden unum⸗ 
gaͤnglich ſchwere Geburten erfolgen, dae 


1 | 
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1 Die allerſchwe 


ammen oder an deren ftatt von einem erfahr⸗ 
e ee er wamnkm erfahr⸗ 
nen enberſ ien nue Hülfteſtang dart 


ches gleich, 
U. An⸗ | 


Kopf, ehe noch derſelbe biß an die Augen und 7 
Ohten heraus entbloͤſſet iſt. n Yin | 


* - N 
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95 885 16. Een 80 
aa „Die & 1 

bb Der Bauch oderder Unfriftes and 

ec Die Darm Beine. 


= dd Die ShaamBeirte. . 


« en Kudie, 

| ff Die S na eine. 
gg Die Loͤcher oder Pfannen der Sie bene. 
h Das Kind in Mutter⸗Leibe. | 
Die Nabel⸗Schnure. 


x 8 Die Nachgeburt oder After Bürde. 


es bildet worden ſeyen. Wer ſolte wohl glau⸗ 
Re ben daß ſo viel vornehme Maͤnner und Heb⸗ 
armen ſo lange Jahr ſich auf dieſes Werck ge⸗ 


„Der beſcheidene Leſer urtheile felbft , A 
mangelhafftig, unvollkommen und ſe aͤd⸗ 
lich die Stellungen der Kinder uns vorge⸗ 


leget, gantze Bücher von der Hebammen⸗ 
= Kunſt geſchrieben, und doch dieſe unterſchied⸗ 
lichen ene, und Lager der Mutter, 
und die Unge legenheiten davon zur Zeit der 
Geburt nicht einmahl in Obacht genommen 
phbaben? Ich muß geſtehen, daß ich mich recht 
25 darüber verwunderk habe. Was kan man aber 

hieraus anders ſchlieſſen, als daß dieſe Leute kei⸗ 
nen ſonderlichen Fleiß, Nachſinnen und Auf⸗ 


ee he der Sachen, 48 | 


Be. 9 
x 1 


wiß das Werck iſt von nicht geringer Wichtige 
keit, die man aber nicht bedacht, daß ein Kind, 
wenns allerdings zuſamt der Mutter recht 
ſtehet zwar ohne Mühe, und von ſich ſelbſt,ge⸗ 
bohren werde, jedennoch aber, wenn die Mut⸗ 
ker unrecht ſtehet, eine der gefährlichſten und 
ſchwereſten Geburten ausftehen muͤſſe, wie aus 
dieſem und andern Capiteln zu erſehen iſt. 
Die Chur⸗Brandenburgiſche Hebam⸗ 
me. Frau Juſtina die ſonſt auf alle Sachen 
wohl olchtung giebt daher ſieauch, andere zu 
unterrichten, gar geſchickt von der Hebamen⸗ 
Kunſt geschrieben, ſcheinet zwar in ſhrem Bu⸗ 
che hier und dar, wenn ſie des unrecht⸗ liegenden 
Innern Mutter⸗Mundes gedeucket, einige Er⸗ 
ünntniß von der unrechten Stellung der Mut⸗ 
ker gehabt zu haben; ſie hat doch aber ſolche 
nicht deutlich beſchrieben, oder ihre Sachen dor⸗ 
hach angeſtellet, daher auch die Kupffer alle die 
Mutter in einer geraden Stellung vorbilden. 
Der Herr Mauriceau; wenn er von der un⸗ 
feuchtbarkeit etlicher Weiber handelt; ſetzt die⸗ 
ſes unter die vornehmſten Urſachen derselben, 
hemlich, daß manchmahl der Mutter⸗Mund 
hey Weibern ſchieff gegen die Mutter⸗Schei⸗ 
deſtehe daher mepneker, der Samen könne 
nur von der Seite her, und nicht gerade zu, dar⸗ 
kin gelangen, welches, wie ich es nicht ganzlich 
berwerffe, ſo kan ich = bielweniger 1117 | 


* 


3274 8 
Aber dieſes gedencket er an einem andern Orte 
kreiſender Weiber, deren Mutter ſchieff laͤge, er⸗ 
llaͤret ſich aber weiter nicht, was er damit wolle 
verſtanden haben. Denn er hat ſo wenig und 
ſo gar dunckele Worte, ſchnappt auch ſo gleich 
ab, daß ich bekennen muß, ich habe die Sache 
nicht eher wahrgenommen, als da ich durch lan⸗ 
ge Erfahrung die unrechte Stellung der Mut⸗ 
Ser ſchon eigentlich erkennet und beſchrieben hat⸗ 
te. Und dieſes iſt es, was ich jemahls hiervon 
Lebte zu haben mich erinnere; ich habe mein 
Lobetage fo vielmahl mit Hebammen, Maͤnnern 
und Weibern, geredet, doch aber nie von ihnen 
gehbret, daß ſie die unrechte Stellung der Mut⸗ 
Ter, und was daraus entſtehet, jemahls wahrge⸗ 
nommen. ee 
Was duͤncket dich nun, geehrter Leſer! wenn 
diejenigen, deren Amt iſt, Kreiſenden mit Huͤlffe 
beyzuſpringen, und denen man Leib und Leben 
der Mutter und des Kindes anvertrauet, das 
Lager der Mutter und Kindes nicht innen ha⸗ 
ben, und demnach nicht wiſſen, was die Kreiſende 
in ihter Arbeit hindere, oder was das Kind alle⸗ 
zeit ſo hoch in Leibe gleichſam feſte und zuruck 
halte, was duͤncket dich, iſt es nicht ein Elende, 
wenn auf ſolche Weiſe Huͤlffe wiederfahren ſoll? 
Dannenhero rathe ich allen jungen Hebammen, 
daß ſie ja fleißig erwegen, wie nöthig es ſey, die 
mancherley Stellungen der Mutter zu erken⸗ 
nen, damit ſie gleich Anfangs der Arbeit er 0 
; | 1 el⸗ | 


ſcheinenden Gefahr vorbanen, und thun, wa 
ſich gehört, damit fie Mutter und Kind daraus 


Das xXXV I. Kapitel. 
W 5 
da die Kinder mit dem Geſichte in 

den Mutter⸗Mund einge. 
eien 05 
WMenmein Kind recht gewendet ſeynſol gg 
muß es mit dem Kinn auf der Bruſt, 
und mit den Wuͤrbel an den ſchon etwas 
geöffneten Mutter⸗ Munde ſtehen. Diß 
nennet man recht gewendet, und habe ich es der 
neu⸗ angehenden Hebammen wegen fo deut⸗ 
ich heſchreiben wollen, damit fie es recht verſte⸗ 


2 


gen lernen. Tragt ſichsaber ungefehr zu, daß 


er 
: Br 1 
1 
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das Kind zwar mit dem Kypffe gegen den Mut⸗ 
ter Munde zu ſtehen kommt, doch ſo, daß 
mehr hinterwaͤrts nach dem Genicke zu 
ber, und folglich an ſtatt des Wüͤrbels das 
Selichte in die Geburt tritt, fo iſt es eine üble: 


2 


der Kopfffoſtehet, der Mutter- Mad und Ubri⸗ 
je Durchgang ſich IRB mee muß, ee 
% a Ne UT PER FERN 2 1 Ba ee 1 b — 


on einer ſchweren Veburt / 


Selling, biemeheentpeits itefchtvere@&e- 
rk verurſachet. Die Urſache iſt: Weil wenn 


nen die Schultern auch folgen; ſtehet aber das 


Geſichte voran, fo liegt der Kopff nach den Rue 
cken und Genicke zu, wird demnach gröſſer, und 
kan entweder gar nicht, oder doch mit der groͤ⸗ 


dieſe uͤble Stellung zu verbeſſern, welches am be⸗ 
quemſten gleich nach Verflieſſung der Was: 


Bruſt, nechſt an der Kehlen ſetzen, undes 
hinauf in die Mutter zuruͤck ſchieben, ſo wird des 
Kindes Kopff von ſich ſelbſt ihr auf den Arm fal⸗ 


len; wenn diß geſchicht, ſo ziehet ſie die Hand 


zurüͤcke, und findet, daß der Kopff recht gewen⸗ 
det ſey, oder brauchet nicht mehr viel Mühe, ihn 
vollends recht zu ſtellen. Bliebe aber der Kopff 
zu lange zuruck, weil ſie das Kind nicht weit ge⸗ 
nug hinauf ſchieben koͤnnen, ſo ſoll ſie ihm mit 
dem Zeige 0 oder Daumen in den 
Mund greiffen, und anziehen, oder das aͤuſer⸗ 
ſte der 4. Finger zwiſchen die Mutter und den 
Vordertheil des Kopffs ſchieben, und verſuchen, 
damit den Kopff hernie der zu bringen. Man 
muß Verſtand brauchen und nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Stellung und des Raums uͤberlegen, 
wie ſich der Kopff am bequemſten wenden laſſe. 
So bald als er nun gerade nach dem Mutter⸗ 


Munde ſtehet ſo muß man die Gebährerin recht 


legen, nemlich fo, daß ſie etlichermaßen ſitze, 


und doch auch liege, mit den Beinen au ⸗ 


einander, Die Knie gebogen oder nach denn 


fan jedes mahl zur Geburt arbeiten. 
Dieſes wenige konte faſt gnug ſeyn, um zu 


ſioch ein wenig hier aufhalten, und zeigen, nas 


N 


Bauche zu erhoben, und ſo dann ſoll ſie keine 
Wehe vergebens vorbey laſſen ſondern ſo gut ſie 


weiſen, wie Kindern zu helffen, wenn ſie mit den 
Geſichte voran kommen. Ich muß mich aber 


3 a 
ur Ungelegenheit erfolget, wenn bey ſolchen 
Kindern die Mutter nicht an ihrem Orte ſtehet; 
wie man wiſſen fönne, wo die Mutter und 
wie das Kind darinnen ſtehe? Wenn man 
zugiebt, daß Kinder bey einer recht⸗ſtehenden 
Mutter mit den Geſichte gebohren werden ſo 
Fan man ſich leicht einbilden, daß auch derglei⸗ 
chen ſchlimme Wendung, wenn die Mutter 
nicht recht ſtehet, moͤglich fen; woraus denn 
gar leicht zu ſchlieſſen, daß aus dieſer letztern 
Stellung weit mehr Ungelegenheiten als 
aus der erſten, entſtehen muͤſſen. Damit 
man ſich die Sache deſto beffer vorſtellig machen 

konne, iſt die 17. und 18. Figur anzuſehen. 

In der 17. Figur ſtehet die Mutter recht, 
und das Kind mit dem Geſichte nicht gerade 
nach den Mutter⸗Munde zu, ſondern mit dem 
Kinn an den Schaam Beinen an, beyde 
Haͤnde und Arme ſind ſchon gebohren. Es 
find aber die Kinder vor Verflieſſung der Waſ⸗ 
7 (auch nicht alſobald nach der Verflieſſung, 
uf ſolche Art nicht gewendet, ſondern halten 
meiſtens das Gegenteil wie die 18. Figur aus⸗ 
weiſet. Iſt die Hebamme nach verfloſſenen 
Waſſern nicht gleich mit der Hand darhinter 
ber, und leitet den Kopff in den Mutter-Mund, 
ſo werden die Hande gebohren 5 der Kopf 
aber muß ſich zuruck beugen laſſen, und kr 


/ 
| 
' 
| 
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mit dem Geſichte unten am Kinne an die 
Schaam Beine, da ſie dann, weil die Mutter 
ſich feſte zuſammen ziehet, und trocken wird, faſt 
keine Huͤlffe mehr leiſten kan. Man will zwar 


die Arme gern wieder in die Mutter einlaffen, 


und dem Kopffe eine natürliche Stellung zuwe⸗ 
ge bringen, allein es iſt zu ſpaͤt, und nichts mehr 
übrig zu thun, als daß man Anfangs nur mit ei⸗ 
nem Arme, oder fo es ſeyn kan, mit beyden, in die 
Mutter greife, die Hand unter die Bruſt bringe, 
und das Kind mit den Fuͤſſen, eben als wenn 
ſolche voran gekommen wären, heraus zu zie⸗ 
hen trachte. Es kan zwar auch geſchehen, daß 
das Kind ohne vorhergehende Haͤnde das 
Geſichte in dem Mutter⸗Munde habe, alsdenn 
verfaͤhret man eben wie oben gemeldet, und lei⸗ 
tet den Kopff, wie ſichs natuͤrlicher Weiſe gehoͤ⸗ 
ret, nemlich mit dem Würbel, in den Ausgang 
der Mutter. | | 
Kommt aber das Kind mit dem Geſichte vor⸗ 
on, da die Mutter ſchieff liegt, es moͤgen die 
Haͤnde mit da ſeyn oder nicht, ſo giebts groͤſere 
Schwuͤrigkeit, und gehet das Werck ſo leichte 
nicht von ſtatten, ja es iſt offt nicht rathſam. 
daß man ſich viel Muͤhe mache, um des Kindes 
Kopff in den Mutter⸗Mund zu bringen, aller⸗ 
maſſen dadurch Mutter und Kind in weit groͤſ⸗ 
ſere Gefahr, als vorher, da es noch ſchieff gewen⸗ 
det war, verſetzet wird. Es iſt ſicherer, ein ſo 
1 0 S 4 liegen⸗ 


RS 280 er | 
 Tiegendes Kind ohne Verzug bey den Surfen 
Herane au Beben, als nach geſchehener Wen⸗ 

dung es auf der Kreiſenden ihre Arbeit ankom⸗ 
ll age 
ſen zu wenden als hernach, da es mit dem 


Hand und war nir ban unten ermis Rip 


1 zerühren, geſchweige denn, daß man ſelbige gar 
hinein bringen, und einig Glied unterſcheiden 
kan, es ſen die Waſſer⸗Haut, oder das Netz, 
ſchon geriſſen, wie es bißweilen geſchicht, oder 
nicht. Dieſe Stellung der Mutter erfordert 
unſtreitig, daß man das Kind, es zeige ſich 
wie es wolle, alſofort, nicht mit dem Kopffe 
voran ſondern unumgänglich mit den 
Fuͤſſen heraus ziehe. Wer es nicht thut, der 
unteeldft es aus Linberftand, und bringet mute 
ter und Kind in die aͤuſerſte Gefahr. Damit 
dieſe Sache deutlicher werde, ſp wollen wir ſehen, 
wie eines ſolchen Kindes Kopff gerade nach dem 
Mutter⸗Munde am beguemſten einzulencken 
ey: Ferner, wie man des Kindes Kopff und den 
Mutter⸗Mund zugleich ins Becken, und durch 
daſſelbige, bringen olle 
Erſſtlich ware vor allen Dingen der Mutter⸗ 
Mund mit einem oder zwey Fingern zu ergreif⸗ 
fen, und nach Möglichkeit von dem Darm⸗Bei⸗ 
de abzuziehen, und gerade ins Becken zu lencken, 
damit, wenns noͤthig man die gantze Hand in die 


N 


Mutter einlaſſen könne. Die Waſſer⸗Hautiſt 


kung die Wehen wenignic 


un 


derdruͤcken, unterdeſ⸗ f 
75 ſen 
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ſen aber gehet die Zeit hin, und die Kreiſende wird 
ſchwach. Reiſſet man aber die Haut, da die 
Mutter noch nicht weit gnug offen war, fo muß 
man ſie mit der Hand erweitern. Denn wenn 
die Waſſer verfloſſen, muß man nicht lange mehr 
ſaͤumen, ſonſt gehet die Gelegenheit, den Kopff 
zu wenden, aus den Haͤnden. Es gehet auch 
mit der Oeffnung der Mutter ſo dann ſchwerer 
her, und ſtehet die Kreiſende viel dabey aus, daß 
fie ziemlich von Kraͤfften kommt. Die Geburts⸗ 
Glieder muͤſſen erweitert werden: Denn wie 
kan man den Mutter⸗Mund erweitern, und das 
Kind wenden, ohne die Hand durch die Scheide 
einzulaſſen? wenn diß geſchehen, ſs iſt der groͤſte 
Schmertz und die meiſte Muͤhe vorbey, und kan 
man demnach leicht zu den Fuͤſſen kommen, und 
nach Belieben das Kind wenden, welches bißwei⸗ 
len eben ſo hurtig und leicht geſchicht, als wenn 
man wolte das Koͤpffgen recht ſtellen, und die 
Haͤnde der Lange nach an den Leib legen. Ge⸗ 
ſetzt nun, daß das Koͤpffgen recht gewendet in den 
Mutter⸗Mund eintrete, und die Arme hinauf⸗ 
waͤrts der deibes Lange nach lagen, was hat man 
vor Vortheil an aller angewendeter Muͤhe? ge⸗ 
hets denn nun? iſt die Mutter nunmehro 
recht geſtellet? wo iſt der Leib des Kindes? 
wie? werden die Wehen oder die Weh⸗Mutter 
dieſes Kind hervor bringen? keinesweges. Nun 
gehet erſt die hefftigſte Arbeit an, und wird 


man das Kind bald todt, die Mutter in Le⸗ 
bhens⸗ 


bens⸗Gefahr, die Hebamme ohne Rath 
und Hülffe ſehen, wo Gott nicht ſonderlich ih⸗ 
nen beyſtehet. et 
Es moͤchte hier jemand einwenden, warum 
ich nicht auf einer Rede bleibe? bald ſagte 
ich, da von der Wendung des Kopffes gehandelt 
wurde, die groͤſte Arbeit und hefftigſte Schmer⸗ 
‚gen ſeyen voruͤber, bald, die groͤſte Gefahr gehe 
erſt an, da das Kind recht in dem Mutter⸗Mun⸗ 
de ſtehet. Wie reimet ſich das zuſammen? Ich 
muß geſtehen, der Kopff ſtehet recht gegen den 
Mutter⸗Mund, und folglich recht zum Ausgan⸗ 
ge, allein er ſteht doch nicht fo recht daß er ge⸗ 
bohren werden koͤnne. Diß iſt der alte ein⸗ 
gewurtzelte Irrthum, womit bißhero die gantze 
Welt eingenommen, und alle Hebammen⸗ 
Buͤcher angefuͤllet ſind. Nemlich, man mey⸗ 
net, ſo bald das Kind mit dem Wuͤrbel an den 
Mutter⸗Mund kommt, ſo ſey es gut, da fragt 
man weiter nicht, wo und wie die Mutter und 
das Kind ſtehe, wie es in das Becken eintreten, 
und durch daſſelbige gehen werde? Siehe die 


18. Figur erſtlich au, und bedencke, ob das Kind 


da es ſamt der Mutter in dem Becken ſo ſchieff 

liegt, koͤnne dadurch gedruckt werden, wenn auch 

ſchon des Kindes Kopff mit Gewalt ziemlich weit 

in die Mutter⸗Scheide gezogen waͤre? Ich hal⸗ 

ke nicht, weil der Kopff dem Becken nahe iſt, ſo 

an er endlich wohl eintreten, und hat mehr 5 f 
5 b 


* 


* 
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hals daß er weiter binuntergedrudtwerz 


de. Allein was ſoll ihn fortdruͤcken? Spricht 
man, die Wehen: So möchte man nur darzu 
ſetzen: vielleicht, wenn nemlich gnug kräfftige 
Wehen vorhanden waren. Was iſts, daß der 


Kopff ins Becken eingetrieben 2 wie kan er 


durchgehen? wie wird der Leib folgen? meynt 


man nicht, daß die Schuldern eben an dem 
Darm,⸗Beine hangen und feſte bleiben werden, 
wo vorher der Kopffund Mutter⸗Mund ſich an 
geſetzt hatte? wie werden die Schuldern von 
Dar wie der loß ſoll die Hand neben dem Kopffe 
eingelaſſen, was ausrichten? Es wird DIE wohl 
niemand thun können; wenn das Becken der 
Kreiſenden nicht ſehr weit, und der Hebammen 


4 
N 


Hande nicht recht klein und zarte ſind, gebetd 


unmoglich an. Was iſt ſo dann noch zu thun 
als daß man, die Mutter zu erhalten, des Kindes 


Hafen, Zangen und dergleichen Werckzeugen 
den Kopff hervor ziehe, welches aber wenig oder 
nichts hilft; denn die Schuldern bleiben doch 


zurücke, und weichen nicht bon der Stell wenn 
man gleich zöge, als wolte man den Kopffvom 


Koyff öffne das Gehirn heraus nehme, oder mit 


Haken, 


7 2 


a Leibe mit alcr Oemaleabreifen, Iſt demnach 


7 


zuweilen nöthig die Dand neben dem ausgebienz | 
ten Kopffe biß zu den Schultern einzulaſſemum 


dieſe von den Huͤfft⸗ und Eig Beinen loß zu ma⸗ 


en könne. Es laufft alsdann alles noch 105 | 


/ 
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lich, wenn nur nach ſo vieler ausgeſtandener Ar⸗ 
beit die Mutter das Leben noch davon bringen 
Ware es nun nicht beſſer daß man meinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen folgete und nicht ſo ins Gelag hinein die 
Mutter ſtehe recht oder nicht, den Kopff in den 
Mutter⸗Mund zu leiten trachtete? Ach! wie 
viel ſind nicht Menſchen aus ſolcher Unwiſſen⸗ 
heit, die nicht gnugſam zu beklagen, umkommen, 

und kommen noch taͤglich um! Ich hoffe die 

Welt werde durch dieſe Schrifften ein mehren 
Licht und Luſt bekommen, eine neue debammenn 
Kunſt anzunehmen, und dieſelbe glücklich zu ge⸗ 
brauchen. Und dieſes iſts, was ich allhier von 
dem Unterſcheid den man bemercket zwi⸗ 
ſchen der Mutter wenn ſie recht, und wenn 
ſeeſchieff ſteht bey Kindern die mit dem Ge⸗ 
ſichte voran kommen, habe anführen wollen. 
Es wäre noch viel zu ſchreiben, wenn man eben 
dieſe ‚Stellung bey einer vor⸗ oder hinter. 
wärts⸗ſtehenden Mutter betrachten wolte. 
Allein ich laſſe es hierbey bewenden, und ſchreitt 
zur Betrachtung anderer unrechten Steam 1 0 
gen. EN wa aa a 10 5 
Erklaͤrung der 1. und 18. Figur 


e Die Gewerben. . 
bb Der Umkreiß des Bauchs. an 
ee Die Darm Beine, ieee . 


— 
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dd Die Schäam⸗ made. RER 
de Die Siß⸗Bein | 
ff Die Löcher oder Pfannen der Huff Beine, 
gg Die Mutter, in welcher das Kind liegt. 
h Das Kind in Mutter⸗Leibe. | 
| * Die Nabel⸗Schnure. | 
k Die REDE 


Die 18. Figur. \ 
4 Die Gewerben der Lenden. 
| Be Der Umkreiß des Bauchs. 
„ Das lincke Darm⸗Bein. 
EN 4 Die Secu ein. 5 g 
dee Die Sitz⸗Bein \ 
Das 5 m. Pune des linden out 
8 15 > | 1 


s Die M | 
h Das Aud ih orte bebe, ar N 


a a Die Nachgeburt oder Affter⸗ Winde. 


Das XXXIX. Capitel. 


Bon einer ſchweren Debut a 
da das Kind mit der Nabel⸗ 
Schnure voran kommt. 
8 * IS far keine Steltung‘ der Kinder, bey 
welcher nicht zugleich die Nabel⸗Schnu⸗ 
re alguffüßzeig, entweder allein, oder a \ 


15 
4 


u 
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einem andern Gliede, nemlich dem Kopffe, 


Handen, Füͤſſen, oder einem andern Theile des 


Leibes kan gebohren werden; und diß geſchicht 
gemeiniglich, wenn ſie gar zu lang, und nicht 
um ein oder ander Glied des Kindes, als die 

Arme, Fuͤſſe, mitten um den Leib, um die 


Bruſt, den Halß ꝛc. geſchlungen iſt, daraus 


denn viel Ungelegenheiten entſtehen, die die r⸗ 


beit ſchwerer machen. 


Ich muß hier mit wenigen gedencken des Hn. 


wi 


Pen Hebammen⸗Kunſt: ſolches Buch mit 


Kupffern bin ich mit Verwunderung und Fleiß 
durchgegangen, in Hoffnung neue Hand⸗Griffe, 


die andere noch nicht beſchrieben, anzutreffen. 


Allein ich habe mich recht gewundert, daß ich 1 


darinnen nichts als 1 von allerhand Ver⸗ 
wickelungen der Nabel⸗E 


e alle dieſe Figuren verfertiget. Was laͤcher⸗ 
liches iſt es, daß ein fo erfahrner Mann (wie er 
ſeyn will,) öffentlich vorgiebt, ob waͤren ſolche 


Gebaͤhr⸗Muͤtter mit Waſſer angefüͤllet. Mer 


chnure gefunden, und 
get es das Anſehen, als habe er bloß zu dem En: 


Dig muß man ſich verwundern, daß er uns Din⸗ 


ge bereden will, 5 wider die Vernunfft 
nd. Zum Exempel: In der 

3. Figur haͤnget ein Kind an der um den Leib ge: 

ſchlungenen Nabel⸗Schnure mitten im Waſſer, 


mit dem Kopffe, Haͤnd⸗ und Fuͤſſen unterwaͤrts 


gekehret. Gleichergeſtalt zeiget die . Figur ein 
ander Kind welches amoOber⸗Theile der Mutter 


4 


1 


anbänget, amd pen ke 
Dieſe 2. Figuren find falſch, und n 


damit nicht junge Hebammen durch perger, 
chen falſche Vorstellungen irre gemacht wer⸗ 


die Sache berhielte ſich ald, nicht 


das wahr ifo muß man docheine Schwereane 
nehmen, ſonſt iſt das Hangen nicht Urſach, daß 


j | 
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Waſſer keine Schwere, ſo wird doch ſelbige gleich 
nach Verflieſſung der Waſſer Platz finden. Ser 
neg. und 10. Figur ſind ebenfalls erdichtet und 
falſch und kan ein Kind, dem die Nabel⸗Schnure 
um den Halß gewickelt, unmöglich ſolchergeſtalt 
hangen bleiben; entweder die Nabel⸗Schnure 
halt es, oder nicht. Iſt jenes, fo muͤſſen wenig⸗ 
ſtens die Fuͤſſe und der Steiß herunter hangen, 
und nicht der Ruͤcken, oder die Seite: Iſts das 
Letzte, ſo bleibet das Kind fo nicht hangen, wie 
dieſe Figur vorzeiget, ſondern faͤllt wegen ſeiner 
Schwere nach den Mutter⸗Munde zu. Iſt alſo 
an dieſen Figuren nichts wahres, ſondern lauter 
erdichtet Weſen. Auf ſolche Weiſe kommen 
doch Bucher und groſſe Bande in die Welt, in 
welchen, was gut iſt, bloß aus andern ausge⸗ 
ſchrieben, was aber neu ſeyn ſoll artig imGehirn 
erdichtet iſt, daß die Leute ums Geld und die edle 
Zeit gebracht werden. Wenn man dieſes Man⸗ 
nes Kupffer anſiehet, wird jederman ſagen, es 
ſey nichts leichter, als ein Kind zuwenden, zu⸗ 
mahl in einer ſo geraumen Mutter, wie hier ge⸗ 
zeiget wird. Allein es hat nicht Noth, daß fo viel 
Naum darinnen ift, man trifft kaum halb ſo viel 
an, ja wenn ich ſagte, nicht einmahl den 4. Theil, 


wuͤrde ich nicht viel irren. tee 
Laſt uns aber aufdie Ungelegenheiten kom⸗ 
wen, welche aus dem Vorfall der Nabel⸗ 
Schnure entſtehen, es find deren vornehmlich 
hiere. Erſtlich iſt a Enge des Din 
| gangs, 


pelt, und wenn ſie lange Zeit heraus 1 1 5 
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| gangs daher r es ſchwer ver fällt, | Sr 585 d 
durchgehen, und die Hebamme die Nabel⸗ 
Schnure zuruͤcke bringen , oder feige zugleich 
mit dem Kinde gewinnen Fan, Vors andere 

wird das Kind im Durchgange zuruͤck gehal⸗ | 

ten, weil der übrige Theil der Nabel Schnure 
deſto kürzer wird. Oder, drittens das Kind 
ſtirbt gar, wenn die Nabel⸗Schnure ka 
| oder zusammen gedruckt wird, daß das Gebluͤte 

nicht recht, oder gar nicht durchlauffen kan. 
Oder viedteng 8 reiſſet endlich der Mutter⸗ 
Kuchen gar ab. 
Daß der Durchga ng (mich durch is 

Mutter⸗Mund und die Scheide,) von der vor⸗ 
fallenden Nabel⸗Schnure beſetzt und enge 
gemacht werde iſt gewiß. Ste iſt zwar eben 
ſo dicke nicht, allein fie kommt allemahl gedop⸗ 


| geſchwillt fie, und nimmt alfo viel Platz ein, da 
durch denn der Weg dem Kinde enger und di 
Hebamme gehindert 4 7 dad de m Ki 
nicht recht helfen kan. So wid man ch. 


AIeicht einbilden, daß die de d ! 


Schnure ihrer Kuͤrtze halben das Kind zul 
ruͤcke halten konne. . Bißweilen fällt. fie 10 
weit vor, als ſie in kommt das Kind gleich 

mit,, ſo ziehet ſich die Nabel⸗Schnure immer 

W mit e und wenn fie ai 


2 
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kan ſo reiſt ſie entweder ſelbſt entzwey / oder . 
reiſt den Mutter⸗Kuchen ab, daher bleibet 
das Kind zuruͤcke. Daß der Vorfall der Nas 
bel⸗Schnure Urſach an des Kindes Tode 
enn konne, erfahren die Hebammen mehr 
75 zu offt, zumahl diejenigen, welche zaudern, 
Neſelbe alsbald wieder an ihren Ort zu bringen. 
Denn wenn die Nabel Schnure lange Zeit dor 
der Geburt liegt, kan das Kind unmuͤglich le 
hend bleiben, allermaſſen durch die Grfält- und 
Zuſammendruͤckung derſelben das Blut gerin⸗ 
get und in feinem Uimlauff gehindert wird. Die 
Zuſammendruͤckung geſchicht auf zweyerley 
Weiſe, entweder an dem Mutter⸗Munde allein, 
—.— den Beinen des Beckens, ſo wohl wenn 
die Mutter recht, als wenn ſie unrecht ſtehet, doch 
auf verſchiedene Art und Weiſe, wovon in nach⸗ 
folgenden die jungen Hebammen mehrern 
Unterricht finden werden, wie ſie nemlich ſich 
hey ſolchen Fallen zu verhalten haben, beſiehe zu 


dem Ende die 19. und 20, Figur. 
In der 19. Figur iſt ein recht: geſwendetes 
Kind; in einer allzuſehr ruͤckwuͤrts an die 
Gewerbe der Lenden, liegenden Mutter. 
Daher ſtehet der Kopff des Kindes an den 
Schaam Beinen an und giebt der Nabel⸗ 
Schnure Platz, deſto bree e 5 
welches, e SE IE | 
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geſchicht / wofern nicht eme verſtaͤndige Heb⸗ 
amme vorbauet, und die Nabel⸗Schnure, ſo 
Pald als die Waſſer geſprungen, bey Seite thut, 
wenn ſie anderſt vor Verflieſſung des Waſſers 
ſolches nicht thun koͤnnen. Ferner ſoll ſie aueh 
allen Fleiſſes ſich bemuͤhen, den Kopff von den 
Schaam⸗ Beinen loß zu machen, und gerade in 
den Ausgang einzuleiten, daß dadurch ein an⸗ 
derweiter Vorfall derſelben verhindert werde, 


welches ſonſt nicht leicht zu verhuͤten iſt. Oder 


ſolte fie bor rathſamer befinden, das Kind zu 
wenden, und bey den Fuͤſſen heraus zu ziehen, ſo 


thue ſie es unverzuͤglich. 


ſtehenden Mutter daher der Mutter-Mund | 


nebſt des Kindes Kopffe an das lincke Huͤfft⸗ 


Bein anſtoͤſt, und wenn nun die Nabel⸗ 
Schnure darunter weg nach dem Mutter⸗ 
Munde⸗szu faͤllt, ſo nehmen ſie die niederdruͤcken⸗ 
den oder herausflieſſenden Gewaͤſſer gar mit ſich 


Die 20. Figur zeiget ein recht⸗gewendet 
Kind, in einer auf die rechte Seite ſchieff 


k 
l 


hervor. Und dieſes ſoll ſich eine Hebamme vor 


allen andern angelegen ſeyn laſſen, daß ſie nem⸗ 
lich gleich Anfangs der Geburts⸗Arbeit durch 


I 
1 


den Angriff erforſche, ob die Nabel⸗Schnure, 


oder ein ander Glied zugleich mit dem 
Kopffe, ſich dem Mutter Munde naͤhere 
oder nicht? Wird ſie ſolches inne ſo thue ſie ihr 
uferftes, es alſobald bey Seite zu raͤumen, und 


zwar, 


| 


nn . 
zwar, wenns moglich iſt noch ehe die Waſſer ver⸗ 
flieſſen, doch allezeit erſt wenn die Wehen nach⸗ 
laſſen, und die Waſſer⸗Blaſe ſchlaff wird. Da⸗ 
bey hat ſie wohl acht zu geben, daß ſie ohne allen 
Zeit⸗Verluſt des Kindes Kopff recht gewendet 
in den Mutter⸗Mund einlencke, es ware denn, 
daß fie vor rathſamer befaͤnde, das Kind mit den 
Fuͤſſen hervor zu ziehen. 
Gleichwie aber eine vorſichtige Hebamme 
ſich moͤglichſt bemuͤhet, zu verßhuͤten, daß die 
Nabel Schnure nicht voran, oder zugleich 
mit dem Kopffe, komme: Alſo ſoll fie auch er⸗ 
ner vorbauen, daß ſie nicht eingekleinit werde, 
welches gemeiniglich geſchicht, wenn ſie vor oder 
mit dem Kopffe kommt. Denn ich ſetze, fie haͤn⸗ 
ge gar nicht vor oder neben dem Kopffe hervor, 
En liege glatt vor oder um den Kopff an, 
und der Kopff ſtoſſe, nach der 19. und 20. Figur, 
entweder ſchieff an das Huͤfft⸗Bein, oder gerade 
vor ſich an die Eiß⸗Beine, was entſtehet anders 
hieraus, als daß, indem die Nabel Schnure 
zwiſchen dem Kopffe und Beinen zuſam⸗ 
men geklemmet wird das Kind in kurtzer Zeit 
feinen Geiſt aufgiebt, weil das Geblüte nicht kan 
beweget werden? Wird aber die Hebamme zu 
ſpaͤt geholet, und trifft das Kind in einem ſolchen 
Stande an, ſo ſoll fie alſofort ſehen wie fie es bon 
der Zuſammenklemmung der Nabel⸗Schnure 
befreye. Zu dem Ende ſoll ſie, wenn die Nabel⸗ 
e T 3 Schnu⸗ 


— 


Schnüre an die Eiß⸗ Beine angedruͤcktwäre die 
Kreiſende ſich mit dem Kopffe niedrig, mit dem 
untern Leibe aber hoch,auf den Ruͤcken legen laſ⸗ 
‚fen, des Kindes. Kopff ſo dann zuruͤcke ſchieben, 
und die Nabel⸗Schnure, ſo viel moͤglich, 
darhinter bringen, hierauf den Kopff alſobald 
in das Becken einlencken, oder, wenn diß nicht 
angehen will, die Füſſe ſuchen, und das Kind ben 
denſelben heraus ziehen. 
Wird die Nabel⸗Schnure an das lincke 
Darm Bein angedruͤckt ſo ſoll ſe die Frau 
mit demlinter⸗Leibe hoch auf die rechte Seite le⸗ 
gen, mit der rechten Hand den Kopff bey Seite 
thun, die Nabel⸗Schnure loß machen, und in die 
Ordnung bringen, auch zugleich, wenns rathſam 
und thunſich iſt den Kopff voran in das Becken 
einleiten „ oder unverweilet das Kind mit den 
Fuͤſſen heraus ziehen. Im Gegentheil, iſt die 
Nabel ⸗Schnure auf das rechte Darm⸗Bein 
angedruͤckt, muß die Kreiſende auf die lincke 
Seite gelegt, und der Kopff mit der lincken 
Hand weggeſchoben, und alſo die Nabel⸗Schnu⸗ 
re frey gemacht werden. 
Es tragt ſich auch, doch nicht ſo offt, zu, daß 
die Nabel⸗Schnure von dem Kopffe hinter⸗ 
waͤrts an die Gewerben oder das Heilige. 
Bein angedruͤckt werde: ſo daun muß man mit 
der einen Hand den Kopff wegſchieben, nachdem 
er mehr auf dieſe oder jene Seite ſteht. Nr 


der Kräfte wegen mögl 2 die Kae 
bee si Hebam⸗ 


8 80 Te hierauf A | 
ee ſich nicht allezeit ſo thun der 
Kopff ſtehe zu feſte an und laſſe ſich nicht 
von der Stelle bringen; es ey dieſes ge⸗ 
ſchwinder geredet, als gethan. Allein ich 
5 babe es . iſtzwar ſchwer doch nicht 
unmuͤglich, es muͤſten denn unerfahrne 
und furchtſame Hebammen ſeyn, die weder 
dertze noch Wiſſenſchafft haben, dergleichen zu 
verrichten. Denn es verhaͤlt ſich hier weit an⸗ 
ders, da das Kind noch ſo hoch ſteht, als da der 
Kopff ſchon ins Becken getreten, und zuammen 
uͤckt wird, bey welchem Zuſtande (ich geſtehe | 
. gerne,) es bißweilen nicht angehet. 
Venn die Nabel⸗Schnure vor oder ne⸗ 
ben dem Kopffe in einer recht gewendeten 


r Umlan * des e ee 
gehe 


7 


Mutter kommt, iſt zwar die Gefahr der zu⸗ 
ſammendruͤckung eben ſo groß nicht, jedoch kas 
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gehemmet werden: Wenn nemlich die Nabel⸗ 
Schnure zwiſchen dem Kopffe und Mutter⸗ 
Munde gedruckt wird, oder wenn der Kopffzu 
groß iſt „daß die Nabel⸗Schnure zwiſchen dem⸗ 
ſelben und den Beinen des Beckens ins Gedraͤn⸗ 
ge kömmt, nicht zwar ſo ſehr, als in vorhergehen⸗ 
der Stellung, da der Kopff an den Beinen feſte 
ſitzt, und fie einklemmet; ſondern weil der Kopff 
neben der Nabel⸗Schnure durch das enge Be⸗ 
cken muß, welches unmoglich ohne Druͤcken von 
den Seiten her abgehet. Das Drucken iſt zwar 
nicht ſo ſtarck, wenn die Nabel⸗Schnure an den 
Schlaͤffen liegt; iſt ſie aber auf der Stirn, fo 
iſt groſſe Gefahr vorhanden, und wenn man ſol⸗ 
es mercket, ſo iſt noͤthig, aufs foͤrderlichſte die 
Nabel⸗Schnure auf die Seite an die Schläffe 
zu bringen. Er ie 
Fuͤgt ſichs ungefehr, daß die Nabel Schnu⸗ 
re mit einer Hand, Ellenbogen, Schulter, 
Fuß oder Knie hervor kaͤme alſo daß man 
den Kopff nicht fuͤhlete, ſo darff die Hebamme, 
wenn die Waſſer noch nicht gehen, ſich keine Muͤ⸗ 
he machen, diß oder jenes Glied zuruͤck zu brin⸗ 
gen, denn es iſt vergebens, es waͤre denn, daß ſie 
eine Hand oder einen Fuß bißweilen kneipen, 
und verſuchen wolte ob ſelbige das Kind an ſich 
aiehen, und alſo die Stellung vielleicht ſelbſt ver⸗ 
indern wolte. Unterdeſſen aber ſoll ſie nie⸗ 
mahls von der Kreiſenden weggehen, ſondern 
mit Fleiß auf ſie Achtung geben, und wach 


2 % | 

biß die Waſſer zu flieſſen anfangen, ſo dann aber 
bereit ſeyn, alſobald die Hand in die Mutter. eins 
zulaſſen, und das Kind, nachdem es ſtehet, ent⸗ 
weder mit dem Kopffe voran in den Mutter⸗ 
Mund einzulencken, oder mit den Fuͤſſen her⸗ 
bor zu ziehen, und nicht zulaſſen, daß die Nabel⸗ 
Schnure vor dem Kinde komme. Wird 
aber die Hebamme, oder an deren Stelle der 
Chirurgus, zu ſpaͤt darzu geholet, und findet, daß 
die Nabel⸗Schnure zugleich mit dem Arme 
oder Fuße ſchon gebohren ſey, fo ſoll die Nabel⸗ 
Schnure ohne Verzug wieder hinein gebracht, 
n mit den Fuͤſſen heraus gezogen 

erden. 


Trifft man endlich die Nabel⸗Schnure al⸗ 
leine ohne ein ander Glied, in der Geburt an, 
ſo iſts gemeiniglich eine Anzeigung, daß das 
95 die quere in der Mutter liege, und entwe⸗ 
der mit den Haͤnden, Fuͤſen, Ruͤcken oder Bau⸗ 
che voran kommen wolle. Derowegen muß die 
Hebamme genau auf die Flieſſung des Waſſers 
Achtung geben, damit ſie, ehe alles verfloſſen, 
mit der Hand die Stellung des Kindes unterſu⸗ 
che, und bey ſich wohl uͤberlege, ob es rathſamer 
ſey, den Kopff in den Ausgang einzulencken, 
pder das Kind bey den Fuͤſſen heraus zu zie⸗ 
hen; welches ſie nun vor ſicherer und bequemer 
halt, das muß ſie thun. Denn es iſt allerdings 
beſſer/ das Kind ohne Zeit⸗Verluſt bey den 
10 | T 5 Fuͤſſen 


Fuͤſſen heran 


5 


Szu ziehen als ſſch mi Ein 


lenckung des Kopffs lange ten 


aud denoch enblich ſcch geiwungen 


7 


werden, wenn ich gleie 


* 21 a i ehen, die 
uͤſſe zu ſuchen. ae 


Ich känte zwar nuch vielerley Stellungen 
der Kinder anführen, und weiſen, wie hey der⸗ 


gleichen Wendungen die Nabel: Schmure 


voran kommen koͤnne: Allein wer das, was 


1 * We af, — 


bißher gefagt worden, recht begriffen hat, der 
wird Meiſenſchafſt gung haben was in den ür 
gen Faͤllen zu thun ſey. Hingegen wer es nicht 


bat offen Finnen der wird auch nicht Flügen 
noch mehrpiervonſchrie⸗ 


gemeiniglich ſo gar ſchwer eben ni 


* 
5 


nen. Solte es aber wegen gar zu goſſer Kurze 


über den Kopff nicht angehen muß man thu, 


was die meiſten rathen, nemlich: man muß die 
Nabel⸗Schnure an 2. Orten binden, 2. oder 3. 


quer Finger von einander, und ſie awüſchen e 
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. Eetlärungben 19. und 20 Figur. N | 


a2 Die Gewerbe, A ne 27 

bb Die Darm Beine. 1 a di . . 

ec Die Schaam⸗Beine. 

dd Die Sitz⸗Beine 

ce Die Löcher oder ag daf nö 

FE Der Umkreiß des Bauchs. 
Se Kin 9 5 4 Mani oder 


debe, 0 
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dd Die Siß- Benne. A I 


ceel⸗Beine ce 170 

Ak Der Umfang des Bauchs. Wei 

88 y ie Mutter. 12 
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Ie unten Derauspängenbe Nabe Schü 


8 Affter⸗Buͤrde oder der Mutter⸗Ku⸗ 


REES neee „ ; 
Das XXXIX. Capitel. 
Bon Lindern / die mit einer 
Hand / Ellenbogen / oder mit der 
Schulter porantommens "7 
3 Samer kommen auf verſchiedene Weiſe 
nm den Ausgang nemlich mit einer Hand, 
Ellenbogen, oder auch mit einer Schulter. 
Die Giburt iſt leichter wenn die Hand ale 
wenn der Ellenbogen da iſt; gleichfals iſt ſi 
leichter, venn der Ellenbogen als wenn die 
Schulter eintritt. Die Hand iſt gemeinig⸗ 
lich bey dem Kopffe, daher kein Wunder, wenn 
fie zugleich mit oder vor dem Kopffe kommt. 
Wenn die Waſſer⸗Blaſe noch nicht geriſſen, ge⸗ 
het du Hand mehrentheils voran. Wenn aber 
das Wiſſer entgehet, und die Hand tritt nicht 
gleich in die Geburt ein, ſondern kommt mit dem 
Kopffe aufdie eine Seite ſchieff oo teller fich gar 
leicht der Ellenbogen oder die Schulter davor 
ein, offtmabls folget auch wohl die Nabel⸗ 
Schnure ſelbſt, wie in der 2r. Figur zuſehen. 
SR 0 ee a 9 en vn Diefe 


Dieſe unrechte Stellungen finder nan biß⸗ 
weilen, wenn die Mutter recht ſtehet noch oft: 
ter aber, wenn ſie nicht recht ſtehet. Denn 
gleich wie in einer rechtſtehenden Mutte nichts 
ungereimtes ift , daß ein auf bemeldte Art uns 
rechtgewendet Kind noch endlich hervor gehe; 


alſo iſt einer ſchieff⸗ſtehenden Mutter aler ? 1 


dings eigen, ſchieff⸗ liegende Kinder in ſich zu 
haben: Die Urſache iſt, weil ſie gemeiniglich auf 
dieſe oder jene Seite des Beckens anſtoſſen, und 
mit dem Geſichte unter ſich, oder auf eine 
Seite gewendet, kommen, daher kein Wun⸗ 
der, wenn der Kopff gleichfalls unter⸗ oder uber 
ſich, oder auf eine Seite ſchieff liegt. Wenn 
nun auf ſolche Weiſe der Hand, dem Ellnbogen 
oder der Schulter, Platz und Raum gegeben 
wird, wie kan es anders ſeyn, als daß ſie zuerſt 
hervor kommen muͤſen ?; 
Bißweilen wendet fich auch der Kopff obgleich 
Br recht ſtehet, aufeine Seite. Iſt 
ie Stellung wie in der 23. Figur vorgebildet 


wird, und man bringet die Hande nicht bey Zei⸗ 


ten auf die Seite, daß der Kopff ſo dann gleich 
in die Geburt eintreten kan, ſo ſtoͤſt er an das 


auf eine Seite ſchieff oder über ſich geſchoben, 
wenn die Mutter gerade ſtehet. Wuͤrde ei⸗ 
ne behertzte Hebamme bey noch nicht geriſſe⸗ 
ner Waſſer⸗Blaſe die Hände des Kindes ein 
8 | we⸗ 
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Darm oder Schaam-Bein,undwirdleihtih 
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bet die Mutter recht, und ſind vornemlich di 
Hände zurück zu ſchieben damit der Kopf von 
Klbſtin den Ausgang ſichſencke. Oder gehet 


das nicht an, ſo muß man die Finger dem Ge⸗ 


ſichte nach uͤber die Stirn einlaſſen, den Kopff 
wenden, und nach dem Mutter⸗Munde herun⸗ 
ter fuͤhren. Lieget aber das Kind in einer un⸗ 
recht- und ſchieffſtegenden Mutter, forathe. 
Fu. „man ſuche unverzüglich die 
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en 
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Und obgleich der vorhangende Art 


lich hinein geſchoben und drinnen b 


den kan, ſo muß man doch ſehen, wie 


man hinein 


em nicht füge 


komme, daß man die Fuͤſſe uche. Man ver 


derbet offt nur mit ſolchen hineinbringen 
und zuruͤckhalten die Zeit. Ich habe era ⸗ 
ken, daß bißweilen die Hand leichter hinein zn 


laſſen fen, wenn der Arm hervor hänget, als 
wenn er wieder hinein geſchoben geweſen. 


Ich habe offt den Arm wieder heraus laſſen müp 


ben, biß ich die Fuͤſſe bekommen, und wenn ich 


ſolche hervor gezogen, habe ich das Kind mit deen | 


Arme in die Höhe geſchoben, den Arm fo denn 
leichtlich hinein gebracht, und die Wendung 


gluͤcklich verrichtet. Diß gehet wohl von ſtat⸗ 


ten, wenn die Mutter recht ſtehet, wenn ſie aber 


ſchieff ſtehet, findet man mehr Schwuͤrigkeit, 


bevorab wenn der Arm biß an die Schulter 


ſchon eine Weile gebohren, die Wafferverfloffen, 
und durch die Hefftigkeit der Wehen alles enge 


zuſammen geklemmt iſt. 


Errllärung der ar. 22. undaz. Figur. 1 


aaa Die Ruͤckgrads⸗Gewerben. 
b Das lincke Darm⸗ Bein. 


dd Die Sit Beine. 


* Die Löcher Ser pfade Sof Bat. 


fk Der Umkreiß des Bauchs. 


gg Die Mutter, da der Mutter⸗Mund ſchieff 
an das Darm Bein nechſt dem Schaam⸗ . 
Beine anſtoͤſſet. 
h Das Kind in Mutter-Leibe, deffen Kopffan 
das lincke Darm⸗Bein anſtoͤſt, und 
Ki Arm in den Mutter Mund e 


i Die Nabel⸗Schnurt, 1 | 
k Er Geburt al der Mute . 
PER FERN 


Die 22. „Sur. 


aaa Die@emerben. e e e 

b Das lincke Darm, Bein. e ee 
‚ce Die Schaam Beine. | 
dd Die Sitz⸗ Beine. i 
ce Die Locher ee der biff Beine. 
ff Die Weited es Leibes. Big: | 
gg Die Mutter, mit dem Munde chief geen | 
Schaan: und Huff Bein ge⸗ | 


Bl rechte S Sch 

h Das Kin mit dem a an die Scham | 
Beine ſtoſſend, daß die Schulter in den 
Mutter⸗Mund eintreten will. 
i Die Nabel⸗Schnure. REN 
E Die Affter⸗Buͤrde. ER: u 
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Sie ez. Fo 1 


aa Die Gewerbe. W 
bb Die Darm⸗Beine. ip 
ee. Die Schaam⸗Beine. 

dd Die Sitz⸗Beine. 


ee Die 1 darinnen der Knopffoder die g 


Kugel der Schenckel⸗Beine gehet. 
ff Der Umkreiß des Bauchs. Bu 
88 Die Mutter, in ihrer rechten Stellung. 
Das er, mit den Händen voran in De 


11 Die Nabel⸗Schnure. | 
k Die Affter⸗Buͤrde. 


Fernere Erklarung der 21. 250 und 
e e, 


Nachdem wir Angeführet, was nöthig iſt, die | 


mancherley Vorfäaͤlle der Nabel⸗Schnurt, 
und die daraus kommenden Ungelegenheiten zu 
erkennen, ſo wird nicht undienlich ſeyn, ehe wir 
von dieſen Figuren weggehen, einigermaſſen 
zu unterſuchen, wie dergleichen Kinder fuͤg⸗ 


lich konnen gewendet werden? Wollen dem 


nach die Figuren anſehen, als wenn die Nabel⸗ 


Schnure nicht vorhienge,allermaſſen man auch 


die Mutter und Kinder alſo bißweilen gewen⸗ 


det antrifft, wie fie dieſes Orts vorgeſtellet 
ſind, ohne daß die eee mit Ley | 


gebet. 
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In dieſer Figur ſtehet der Mutter⸗ 
Gruͤnd auf die rechte⸗ der Mund aber auf 


Dealincke Seite chef an da zent Pen der 


Kind liegt zum Theil mit dem Geſichte unter 
ſich nach dem Bauche zu, zum Theil aber et⸗ 
was auf die Seite, der Kopff ſtehet auf dem 
Darm Beine an, das Aermgen will zur 
Geburt hinaus. Die Kinder pflegen alſo 
mit dem Kopffe auf das Darm⸗ Bein zu ſtoſſen, 
weil ſie gleich anfangs, vor oder kurtz nach Ver⸗ 
flieſſung des Waſſers, nicht recht in acht ge⸗ 
nommen worden; Denn vor Verflieſſung 
des Waſſers werden ſie eben ſo enge nicht zuam⸗ 
men gedrückt in der Mutter ſondern es iſt Raum 
genug da, und hindern die Waſſer nicht, daß 
man fie nicht nach Belieben wenden könne. 
Sind aber die Waſſer verfloffen,fo ziehet ſich die 
Mutter zuſammen, und wer den die Kinder der⸗ 
maſſen eingeklemmet, daß man ſie nicht von der 
Stelle wieder bringen kan. Was nun vor ein 
Glied dem Mutter⸗Munde am nechſten iſt, das 
fuaͤllt vor, und bleibet darinnen feſte ſitzen. Wenn 
nun die Hebamme gleich bey Springung des 
Waſſers die Hand in die Mutter einlaft , ſo kan 
ſie das Kind bequem gnug wenden, und den 
Kopff in den Ausgang einlencken, oder das ge⸗ 
wendete Kind mit wenigerer Gefahr 1 1 0 | 
N EN Fuͤſſen 


Be. 


BEN pr 8 * * 
8 


Fauſſen heraus ziehen. Derowegen fol die Heb⸗ 

anmme mit der Hand allzeit fertig ſeyn, felbige, 
wenn das Waſſer ſchon gehet alſofort in 
die Mutter einzulaſſen damit ſie ſo viel als 
moglich, den Ausfluß ſtopffen, und ferner, was zit 
der Wendung und rechten Stellung des Kindes 
nöͤthig iſt, hurtig verrichten könne. 8 
Fuͤhlet die Hebamme, daß der Mutter⸗ 
Mund nicht gar hoch ſtehe, und Hoffnung übrig 
ſey, den Kopff leicht ins Becken und in den Mut⸗ 
ker⸗Mund einzulencken, ſo kan ſie ſolches ins 


em Arm oder der Schulter in die Höhe zuruͤck 
chiebet, damit der Kopff ſeiner eigenen Schwere 
wegen von ſich ſelbſt in den Ausgang trete, oder 
wenn das nicht angehet, ſo mag ſie ſelbſt den 
Kopff ein wenig herbey zu bringen trachten, da⸗ 
mit er ſich niederſencke. Schickt ſich diß nicht 
wohl weil die Mutter zu gar ſchieff auf die Seite 
liegt daher der Mund gar zu hoch ſtehet, daß den 
Kopff, unerachtet er nach dem Mutter⸗Munde 
zu geleitet iſt, dennoch noch an das Darm⸗Bein 
Anſtoſſet, fo halte ich gar nicht vor rathſam, den 


rt 


rckrichten, wenn ſie den Leib des Kindes bey 5 


| Kopff vollends in den Mutter⸗Mund zu brin = Er 


gen, fondern bielmehr die Hand unter dem 
5 ne den Fuͤſſen zu einzulaſſen, 
gegen den Leibe zu, in den Mutter⸗Mund 
hervor zu ziehen. e a) 2 


eien oder behde auf eue 


3 3 
ſo wird der Mutter⸗Grund deſto leichter in di 
Hoͤhe gehoben, und der Mund wieder ins Becken 
gebracht, daß demnach die Geburt ſicherer, und 


weit beſſer vor Mutter und Kind von ſtatten 


Bey dieſem Zuſtande muß ich noch anmer⸗ 
cken; daß die meiſten ſich allzuſehr fürchten, 
die Kinder mit den Fuͤſſen voran in dem 
Mutter⸗Munde zu ſehen; daher auch die Al⸗ 
ten lehren, man muͤſſe das Kind wenn es 
mit den Fuͤſſen kaͤme, wenden, und den Kopff 
voran in den Ausgang einlencken. Allein 
dieſe Arbeit waͤre wo nicht unmoͤglich, doch in 
Wahrheit umſonſt und vergebens, maſſen die 
Geburt eines Kindes, mit den Fuͤſſen voran, biß⸗ 
weilen eben ſo gluͤcklich, ja offt eher, von ſtatten 
geht, als wenns mit dem Kopffe voran kommt. 
Und daß ichs frey bekenne, ſo ſehe ich in jener Ge⸗ 
burt eben nicht viel mehr Gefahr ja ich gedachte 
zu behaupten, daß die Geburt mit den Fuͤſſen 
voran oͤffters weniger Gefahr, als die an⸗ 
dere habe. Ich kan diß mit der Erfahrung be⸗ 
zeugen, ob ich gleich vielleicht der Erſte bin, der 
es zu ſchreiben ſich unterſtanden hat. Rathe 
demnach nochmahls, die Füſſe zu ergreifen und 
hervor zu bringen, ſonderlich wenn die Mut⸗ 
ter ſchieff ſtehet, weil dieſe Stellung, ob auch 
gleich die Sache noch endlich wohl ablaufft, alle⸗ 
zeit Anlaß zu ſchweren Geburten giebt. a | 


von einer ſchweren Geburt iſt; und was das 


aͤrgſte, ſo ſtoͤſt der Wuͤrbel auf das lincke 


Darm ⸗Bein, und ſitzt da feſte, daß man ihn 


nicht anders als mit groſſer Mühe ins Becken 
leiten kan. Wolte demnach nicht leicht jemand 


rathen, daß er bey dieſer Mutter⸗ und Kindes⸗ A 5 


| StelungdenKopffporaninden Mutter-Mund 2 
einlencke ſondern er ſuche vielmehr die Fuͤſſe, 


laſſe nemlich feine rechte Hand zwiſchen dem 


Kopffe und der rechten Schulter ein, biß zu dem 
rechten Fuſſe oder Knie, welches er einiger⸗ 
maſſen zuerſt ſo dann auch den untern Theil, 
den Fuß mit den gehen voran zu ſich ziehen kan. 
Hierauf ſuche er auch den lincken, und ziehe inn 
a 1 3 gleich? 


\ 


der Kinder vor Vortheil giebt; Solche aber 


gleichfalls an ſich, endlich nehme er beyde zuſam⸗ 
men, und bringe ſie in den Ausgang, Auf ſolche 
Weiſe laͤſt ſich das Kind leichte wenden. 
Allhier muß ich noch erinnern, daß ich mich 
gewundert, warum die Chur⸗Brandenbur⸗ 
giſche Hebamme, Fr. Juſtina, nicht ange⸗ 
mercket, daß die Kinder weit bequemer zu 
wenden ſind wenn man ſie bey den Zehen, 
als bey der Ferſen angreiffet. Es laͤſt ſich 
das Kind mit den Zehen gegen den Leib zu, 
viel leichter beugen und wenden als wenn 

es mit den Ferſen nach dem Ruͤcken zu ge 
bogen wird; denn die Lenden und der 
Rücken beugen ſich viel eher und bequemer 
vor⸗ als hinterwaͤrts. Wegen ſobcher ver⸗ 
kehrten Umwendung muß fie fich faſt hey jeder 
ſchweren Wendung der Schlingen bedienen, 
damit ſie nemlich beyde Haͤnde brauchen koͤnne. 
Ich aber, indem ich die Zehen gegen den Leib 
ziehe, wende das Kind ohne Schlinge, nur mit 
einer Hand, ohne Gewalt und Gefahr. Und 
dieſe Anmerckung moͤgen ſich junge Heb⸗ 
ammen wohlanbefohlen ſeyn laſſen, denn 
es iſt nicht zu glauben, was ſie bey der Wendung 


recht zu verrichten, iſt noͤthig daß man eigent⸗ 
lich wiſſe wie das Kind ſtehe damit man un 
heilen koͤnne, mit welcher Hand ae 
rk e Be 
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Wenn man ein Kind in ſolcher Stellung 
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wenden will, fo, daß der Fuß in die Hohe ge⸗ 


hoben und mit der Ferſen gegen den Ruͤ⸗ 
cken zu gebogen werde ſo kan es ohne Gewalt⸗ 


angelegt iſt, ſo iſt zu beſor 


thaͤtigkeit nicht abgehen man muͤſte denn an der 
angebrachten Schlingen mit der einen Hand zie⸗ 


hen, indem mit der andern der Kopff und die 


Schulter in die Höhe geſchoben wird, daß auf 
ſolche Art die Wendung geſchaͤhe. Allein man 
muß mercken daß es ſehr ſchwer hergehe wegen 
des krummen Weges ehe man die Schlinge 
an den Fuß legt, und wenn ſie auch ſchon gluͤcklich 


gen daß in dieſen krum⸗ 


men Wege, da weder der Mutter⸗Mund, noch 


die Scheide wegen des Randes am Becken nach⸗ 


geben kan, durch das Ziehen beyde wund gerie⸗ 
ben werden möchten, weil man nicht gerade ans 
ziehen kan. Demnach wenn ja ſo eine Schlinge 
an den Fuß zu legen noͤthig ware, ſo nehme man 
nur keine ſchmale, dünne, ſondern eine was brei⸗ 


te, feſte und weiche Binde. die zwar ſchwerer ein⸗ 
zubringen, doch aber bequemer iſt und den Mut⸗ 


* 


ter⸗Mund nicht ſo ſehr reibet, wie eine ſcharffe 

dünne Binde. Wenn nun das Kind alſo ge 
wendet ſo muß es unverzuͤglich auf vorbemeldte 
Weiſe heraus gezogen werden. 
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und ziehe bey denſelben das Kind heraus. 
luung ſind leicht zu finden, und heraus zu ziehen, 


—— —— 


E. 
den Mutter⸗Mund ſtreckt, deſſen Kopffeine 


dem Mutter⸗Munde fühlen , und die Oeffnung 


gehet ſondern fie kan das Waſſer ſelbſt prengen, 
und gleich darauf die Hand einlaſſen, denn es iſt 


man ſuche ohne fernere Verweilung die Fuͤſſe, 


„ Die Füſſe des Kindes in vorgemeldeter Stel⸗ 


man braucht nur die rechte Hand darzu, der 
Weg iſt gerade, und die Knie liegen ſchon nahe 
gnug am Bauche. Ich weiß nicht, warum ſo 
diel Pappier mit Beſchreibung der ſchweren 
Wendung der Kinder verderbet worden da 
doch alle seribenten ſich nur einen geraden 11 5 | 
N NER Wen b ein⸗ 
ER 
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kinge ilder, 5 5 eben 80 Werch nicht, 
wenn die Mutter gerade ſtehet; allein wenn ſie 
ſchie ſtehet, und die Kinder follen q gewendet wer⸗ 
en, ſo iſt beydes eine gründliche Wiſſenſchafft. 
und reiffes Überlegen, als auch eine von viele 
Jahren her geübte Sand bonmötben, © 


Das XL. Kapitel. 7 
Won Hindern / welche übe 
zwerch liegen. 

e Erfahrung lehret. daß Kinder in Mut⸗ 
A ter- Leibe nicht allezeit gerade mit dem 
Geſichte unter ſich / oder auf dem Ruͤcken uͤ⸗ 
ber ſich mit dem Geſichte liegend zur Geburt 
ſteben, oder ſo ſtehen bleiben, ſondern bißweilen 
pon ihrem Ort beweget werden, welches mit 
mehr! 155 weniger Ungelegenheit geſchicht, nach⸗ 
dem die Menge oder der Mangel des Gewaͤſſers 
diel oder wenig Platz gelaſſen. ; 

Porjetzo wollen wir von Kindern reden, die 
nachd der 24, und 25, Figur die quere liegen. 
In der erſten Figur iſt di M utter gerade und 
0 0 s Kind uͤberzwerch/ in der letztern aber die 
| Mutter ſchieff, mit dem Grunde vorwaͤrts in 
1 en Leib, mit dem Munde aber 


. 


an das Darm⸗Bein, nechſt den Gewerben den 


. enden a Bl ROM: Figuren mit 
er einan⸗ 
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einander meiftens überein kommen, wollen wir 
bionbeyden zugleich handeln, damit der Unter⸗ 
ſcheid deſto klaͤrer ſich zeige. In der 24. Fi⸗ 
gur ſtreckt das Kind beyde Fuͤſſe nach dem 
Nutter⸗Munde zu: In der 25. Figur aber 
ſtehet es noch ziemlich hoch , und iſt noch nicht 
bey dem Mutter⸗Munde, als nur mit der einen 
Hand, die ſelbigen ziemlich nahe iſt. 


7 — 


Wenn die Kinder fo kommen ſo kan die Heb⸗ 
amme im Anfang der Geburts⸗Arbeit, da die 
Waäſee noch nicht verfloſſen, durch den An⸗ 
griff gar nichts erfahren oder wenn ſie ja jetzt 


was gefühlet, ſo fuͤhlet fie über eine Weile nichts 
mehr; denn dergleichen hoch⸗ſtehende Kinder, 
Ditepiel Maffer um fich haben wenden ſichgae 
Auicht, und bewegen vornehmlich die Hande und 
Fuſſe, ziehen ſie bald zu ſich, bald ſtrecken fie ſie 
bon ſich daher man bey dem Mutter Munde 
ittzo eine Hand oder Fuß, kurtz hernach nichts 
durgleichen, ja wohl gar einen Theil vom Kopffe 
pder Steiße uber ein Weilgen wieder eine Hand 
an deren ſtatt, oder auch den Rüden, zu fuͤhlen 


hat, welches eine Debamme wohl in acht nehmen 
muß. Denn ſolche Kinder, die ſich ſo leicht 
bewegen, kommen ſelten recht gewendet. Aen⸗ 
fert ſich dieſe Ungelegenheit, wenn die Mut⸗ 
err gerade ſtehet, wie viermehr wird ſie ſichaͤu⸗ 
fern, wenn die Mutter ſchieff ſtehet, maſſen 
ſo dann das Lind durch ſeine eigene Schwere 
. e N \ nicht 
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nicht an den Mutter⸗Mund gedruckt wird, ſon⸗ 
derlich in einer vorwaͤrts⸗ hängenden Mutter, 
wie in der 25. Figur da das Kind mehr zu ſitzen 
als zu liegen, mit Haͤnd⸗ und Füffen gleichſam zu 
ſpielen, ſcheinet, und die Glieder frey und ohne 
einige Mühe beweget, daher denn kein Wunder, 
wenn bald dieſes, bald jenes Glied durch den An⸗ 
griff in dem Mutter⸗Munde gefuͤhlet wird. 
In dergleichen Stellungen kriegt die Waſſer⸗ 
Blaſe mehrentheils eine laͤnglichte Geſtalt, 
der Mutter⸗Mund iſt leer, oder bloß mit dem 
Waſſer beſetzt, und kan mau, wie geſagt, darin⸗ 
nen bald dieſes bald jenes Glied fuͤhlen; wenn 
ſolches die Hebamme mercket, ſo mag ſie ſich nur 
einer ſchweren Geburt verſehen, und ſich darzu 
geſchickt machen, alles wohl uͤberlegen, damit ſie 
wiſſe, was ſie machen ſolle. Das Waſſer wird 
zuſammen gedruckt, ſpitzig oder laͤnglicht, 
weil es zuſamt ſeiner Haut allein auf den 
Mutter⸗Mund, welcher an dem Darm⸗Bei⸗ 
ne ſteht, andringt: Im Gegentheil, wenn der 


Kopff frey in dem Mutter⸗Munde ſtuͤnde, ſo 


wurde deſſen dicke Rundung denſelben vielmehr 
erweitern, und die Waſſer⸗Blaſe breiter ausein⸗ 
ander treiben, daher das Waſſer nicht ſo wohl in 


die Laͤnge als in die Breite getrieben wuͤrde, Je⸗ 


Doch iſt zu mercken, daß man aus der laͤnglich !? 

ten Geſtalt der Waſſer nicht allezeit gewiß 
ſchlieſſen konne, der Kopff ſtehe nicht vor⸗ oder 
a 1. mn 


En 316 85 . 
in dem Diutter-Munde wie die meiſten ſwar - 
meynen, aber irren, weil fie den Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen einer recht⸗ und ſchieff ſtehendenden Mut⸗ 
ter nicht inne haben. Ja, wenn die Mutter 
recht ſtehet, ſo hat dieſer Schluß Grundes ge⸗ 
nug, keinesweges aber wenn fie ſchieff ſtehet; 
denn wenn des Kindes Kopff auf den Rand des | 
Beckens anſtoͤſt, ſo kan das Waſſer nicht in die | 
Breite getrieben werden, ſondern wird langlicht 
Juſammen gedruͤckt, daher werden diejenigen bez 
trogen, die daraus urtheilen, der Kopffſtehe 1 
nicht vor⸗ oder in dem Mutter⸗ Munde. 1 
Es ſoll demnach die Weh⸗Mutter alles fleißig 
überlegen , ob die Mutter gerade oder ſchieff 
ſtehe, denn biernach muß ſie alle ihr Vornehmen 
richten. Wenn ſie nun befindet, daß die Mut⸗ 
ter recht ſtehe, und das Waſſer in die Länge aus⸗ 
gebreitet 19: ; wenn ſie bald eine Hand, bald; ei⸗ 1 
nen Fuß, oder auch den Kopff nur in etwas 1 
len kan, ſoll ſie keine Gelegenheit nicht verſaͤu⸗ 
men, und ſo ſie meynet, daß die Waſſer⸗Blaſe 
gnug hervor gehet, und einermaſſen den Kopff 
durch den Angriff inne wird, ſo reiſſe ſie dieſelbe 


ei je eher je beffer mit den Nageln entzwey und 


lencke alſofort mit den Fingern den Kopff | 
in den Mutter⸗Mund, und thue was hindert | 
bey Seite, nemlich die Haͤnde, Fuͤſſe, Nabel⸗ 
Schnure, welches denn auch leichtlich geſchehen | 
Ä Jr ee da it. e N 
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nun der Kopff auf folche Weiſe in den Mutterz 
Mund eingelencket iſt, ſo hat ſich die Hebamme 

nicht zu befuͤrchten, daß er hon dar wieder wegn ⸗ 
weichen werde; denn wenn das Waſſer verfloß 
ſen, ſo hat das Kind in der Mutter, wenn ſie recht 
ſtehet, nicht mehr Raum, ſich hier⸗ oder dorthin 
zu kehren, allermaſſen ſich die Mutter zuſammen 
zieget, und das Kind uberall umfaſſett. | 
Wird die Hebamme gewahr, daß die Mutter 
ſchieff mit dem Munde auf eine Seite des Be⸗ 
ckens anfteht,fo muß fie die Sache aufeine gantz 
andere Weiſe angreiffen. Erſtlich muß ſie ver⸗ 
ſuchen, den Mutter⸗Mund in das Becken auf 
bald folgende Weiſe zu bringen. Gehet dieſes 
wohl von ſtatten, ſo mag ſie weiter verfahren, auf 
die Art und Weiſe, wenn die Mutter recht ſtehet. 


Gehet es aber nicht an, oder kan ſie ihren zweck 


nicht völlig erreichen, ſo daß zwar die unrechte 
Stellung einigermaſſen berbeſſert, jedoch nicht 
fo weit gebracht werde daß der Kopff fuͤglich ins 
Becken komme, und Hoffnung zu einer gluͤckli⸗ 
chen Geburt mache, alsdann iſt an das Waſſer⸗ 
rengen gar nicht zu gedencken, ſondern fie 
muß warten, biß es von ſich ſelbſten gehet, 
und ſo dann, gleichſam den Stro m entge⸗ 
gen , die Hand alſobald in die Mutter hin⸗ 
ein laſſen, nicht zwar in dem Abſehen, den Kopff 


in den Mutter⸗Mund einzulencken, (wenn ern 


nicht ſchon vorhin da iſt,) ſondern die Fuͤſſe zu 
ſuchen, um bey denſelben das Kind heraus u 
J zie⸗ 
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berau 

die Wehen heraus getrieben. Es iſt allhier kei⸗ 
ne geringe Muͤhe, des Kindes Kopff ins Becken 

zu leiten, und wenn es ja endlich in einer ſolchen 

vorwaͤrts⸗haͤngenden Mutter geſchicht, ſo 

ſtöͤſt er doch fo hefftig auf die Krumme des Hei⸗ 

ligen⸗Beins, daß er ſchwerlich von dar wieder 

wegzubringen. Derowegen iſts vor Mutter 

und Kind beſſer und ſicherer, daß man das Kind 

ben den Füffen , und nicht mit dem Kopffe 

boran, an das Tages⸗Licht bringe. 0 

| Wenn aber etwan ſchon verſaͤumet ware, was 

man in der Zeit haͤtte thun ſollen, oder die Heb⸗ 

am̃e wird zu es darzu geholet, und ſiehet nun, 

Baſſer ſchon verfloſſen, und die Haͤnde 

oder Füſſe würcklich ſich in der Geburt befinz 

den, ſo iſt, wenn die Mutter recht ſtehet, nichk 

Nöthig, den Kopff zu ſuchen, und in den Mutter⸗ 
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ſtehender Mutter viel ſicherer bey den Fuͤſſen 
s gezogen, als mit dem Kopffe voran durch 


daß das Wa 


Mund zu lencken; ſondern ſie laſſe die Kreiſende 

ſich aufden Ruͤcken legen, mit den Ober⸗Keibe 
niedrig, mit dem Steiße aber hoch, damit die 
Mutter von der Schwere der Geddr E 
ſehr unterwaͤrts gegen die Hand gedrückt werde, 
ſondern in den Leib hinauf weichen, und der Heb⸗ 
dAmmen ihrer Hand Platz geben könne: Dann 
ſchiebe fie mit ihrer Hand, oder mit ihren Fin 
gern, des Kindes Hand in den Leib, und 17 
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Sieben. Es wrd n Mnprheikdas Kind Benfo 
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me nicht ſo 


ee 
Mein dem Muster Munde, oder penn ſſe 
de nicht da ſind, ſo ſuche und bringe ſie 
zuſammen, und ziehe das Kind alſo her⸗ 
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Fr nen und giepe da: „ 
aus; worbey ſie ſich in acht zu nehmen, daß ſie 
das Kind wenn die Zehen in die Höhe ſtehen, al⸗ 
maͤhlich umwende, und auf obenerzehlte Weiſe 


rr 
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hervor bringe. Stehet aber die Mutter ſchieff, 


Haͤnde und Fuͤſe in dem Mutter⸗Munde, und N 
das Waſſer iſt ſchon verfloſſen, fo muß die Heb⸗ 


amme allen Fleiß anwenden, um den Mutter 


Mund nur etwas von der Stelle zu brin⸗ 
gen und ſo viel als moglich, in den Raum des 


Beckens einzulenden, Demnach ſoll ſie dite 


komme damit ſie nicht zuſamt dem Kinde in der 


Hebammen Hand herunter falle: nemlich wenn 


die Mutter vorwärts haͤnget, fo ſoll ſie die Krei⸗ 
ſende knien oder auf die rechte Seite ſich 
beugen laſſen, ſo daß der hintere Theil des Lei⸗ 
bes etwas und mehrentheils borwaͤrts erhaben 

werde, alsdann fol fie die Hande des Kindes 


Mund bringen. Sind nun die Fuͤſſe allein, 


recht wie ſichs gehört in dem Mutter⸗Munde, fo . 


muß ſie die Kreiſende in ein Lager bringen, das 


Em borgen gang zuwider di dende 


Schwere der Mutter und des Kindes zugleich 
guf den Mutter⸗Mund andringen. Und al ⸗ 
| Dan Pan Die chan daß Fehte gemenbete 
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| Kind nach und nachher: herunter Pe 
0 unrecht gewendet, allmaͤhlich zurechte wenden, 
und voͤllig, auf die Art, die anderswo e 
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Das XII. Capitel. 
Von Kk indern / die mit dem 
Steeiße voran kommen. 
An findet zwar die Hände meiſtentheils 
» nahe bey dem Kopffe, jedoch begiebt ſichs 
bißweilen, daß ſie ſo gar weit von einander weg 
find, daß, ob man gleich eine Hand fuͤhlet, man 
daher doch nicht gewiß wird, wo und wie der 
Kopff oder die Fuͤſſe ſtehen. Einen augenſchein⸗ 
lichen Beweiß deſſen giebt uns die 27. Figur, 
in welcher des Kindes rechte Hand in dem 
Mutter⸗Munde , die Lincke zuſamt beyden 
Fuͤſſen bey dem Kopffe, oben in dem Mut⸗ 
ter⸗Grunde, der Steiß aber, oder die Ars⸗ 
Backen, vor dem Mutter⸗Munde ſtehen. 
Bißbweilen habe ich den einen Arm biß an die 
Schultern gebohren geſehen, da ich des andern 
Arms Hand noch oben im Mutter⸗Grunde an⸗ 
getroffen, welches faſt unmöglich ſcheinen ſolte. 
Muß man demnach mit ſonderbarer Aufmerck⸗ 
ſamkeit unterſcheiden, was man fuͤhlet. 
Die 26. und 27. Figur ftellen vor 2. Kin⸗ 
der, deren jedes gedoppelt oder zivenfachei 
tritt, eins kehret uns den Ruͤcken, das andere die 


Seite dar. Dergleichen Kinder werden, wenn 


die Mutter recht ſtehet, ſie mogen den Rüden 
oder den Bauch uns iu en, eben ſo ur 5 
e | Du? 
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bohren, ſonderlich wenn ſie mit dem Ruͤcken 
voran kommen, ) als ſonſt mit dem Kopffe, 
auſſer daß die Gebuͤrts⸗Arbeit gemeiniglich ſau⸗ 


rer wird, weil die Ars⸗Backen, zumahl gedop⸗ 


pelt, den Kopff an der Groͤſſe weit uͤbertreffen; 


iſt aber der Mutter Mund vorher weit gnug 


von dem Steiße eroͤffnet, ſo gehet der Kopff leicht 
nach. Es ſoll die Hebamme mit Wendung ſol⸗ 


unverhindert frey gehen laſſen, wie ſie gehen, 
und nur nach Möglichkeit die Geburt darinnen 
befoͤrdern, daß ſie den Mutter⸗Mund nebſt 
der Scheide erweitere, und das Schwantz⸗ 
Bein zuruͤck druͤcke, auch darauf Achtung ge⸗ 
ben, wenns ein Soͤhngen iſt, daß das Ge⸗ 
maͤchte nicht zu ſehr gequetſcht, und etwa 


cher Kinder die Zeit nicht zubringen, ſondern ſie 


verletzet werde, welches leicht geſchehen kan. 


Kehren aber die Kinder den Bauch in die 
per fo gehet die Geburt nicht fo wohl an, und 


gröͤſſere Gefahr vorhanden indem der Kopff 


leicht an den Schaam⸗Beinen, als gegen 


welche er gewendet iſt, mit dem Kinne hangen 


bleiben kan. Dieſem vorzubauen, muß man, 


wenn der Steiß zum Theil heraus iſt, die Fuͤſſe 


hervor ziehen, das Kind gantz umwenden, und 
den Leib unterwaͤrts kehren, welches geſchicht, 
wenn man die eine Hand, fo weit man kan, über 
den Ruͤcken, die andere aber unter den Bauch 
des Kindes einlaͤſt, ſolches mit beyden Händen 
BER. | um⸗ 
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AUgmdrehet, und heraus ziehet eben als wenn es 
mit den Fuͤſſen voran gekommen waͤre. 8. 
Wenn aber Kinder, die gedoppelt mit dem 

Steiße voran kommen, auf ihre eine Seite 


mehr zuſammen⸗ gebogen liegen, esmagen 


ne Hand zugleich mit herbor gehen, oder nicht, 
wie die 7. Figur weiſet, ſo it die Geburt weit 
ſchwerer weil alsdann ſich das Kind mit ſeinen 
gangen Breite gegen das Becken kehret, woes 
am engſten iſt. Mercket nun die Hebamme 
bor oder nach Verflieſſung des Waſſers, daß 
das Kind ib komme, fb ſvll ſie es in ſolcher Wen⸗ 
Na dae een UND auch vor Verflieffiung 
es Waſſers ſich, fu viel moͤglich, wenn die We⸗ 
an nachlaſſen, das Kind zu wenden angelegen 
ſeyn laſſen damit es mit dem Bauche unter⸗ 
wärts gewendet komme. Kan ſie es bor Ver⸗ 
flieſſung des Waſſers nicht thun, ſo thue ſie es 
Kur, ſo bald das Waſſer verfloſſen, weil ſo 
Dann noch Naum gnug da iſt. Denn wenn ſie 
zulange harret, biß das Kind überall zuſammen 
geklemmet wird, ſo wird es ſchwerlich angehen; 
ſondern der Kreiſenden fü wohl als dem Kinde 
nur mehr Schmertzen zugefuͤget werden. De⸗ 
rohalben waͤre es fo dann beſſer, das Kind bey 
den Fuͤſſen heraus zu ziehen. Was darff man 
ſich hier lange beſinnen? das Kind komme ger 
doppelt, oder einfach, mit den Fuͤſſen vorun, fo 
wird doch der Kopff zuletzt gebohren. Nur ſel⸗ 

n 1 biges 
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gedruckt. Hierauf ſoll ſie die Hand an dem 


e SSH, Su. _ ANDERER 
dieſen muß das Kind wieder in die Hö geſch 
ben werden, ſo wird man beyde Fuͤſſe koͤnnen 
den Ausgang bringen, und endlich auf ſolche 
Art gaͤntzlich heraus ziehen. Es ſchickt ſich jo 
in Wahrheit beſſer, iſt auch ſicherer, als wenn 
man wolte laſſen das Kind gedoppelt kommen; 
denn ſo ein Kind zu gebaͤhren, wuͤrde fehr ſchwer 
5 1 und unerhoͤrte Schmertzen verur⸗ 
Hieraus ſiehet der geneigte Leſer, was die 
Erkaͤnntniß ob die Mutter recht oder fchieff 
ſtehe, vor Nutzen habe, und iſt leicht zu ſchlieſſen, 
in was vor Irrthuͤmern diejenigen geſteckt ha⸗ 
ben, und noch ſtecken, die hiervon nichts wiſſen. 
Man kans ihnen zwar nicht vor uͤbel halten, weil 
ſie nie von mehr als einer, nemlich geraden 
Stellung der Mutter gehoͤrt, und das Kind, e 
mag geſtanden haben, wie es gewollt, allezeit auf 
einerley Manier zu gewinnen befliſſen geweſen. 
Was aber Kreiſende vor Ungemach deswegen 


haben ausſtehen muͤſſen, und noch dieſe Stunde 8 


ausſtehen, bezeuget die tagliche Erfahrung. Es 
gehe nur ein jedes in ſich, und hitte G Ott feine 
in der Unwiſſenheit begangene Suͤnden ab. Wer 
aber, nachdem dieſes neue Hebammen⸗Licht 
hervor geſchienen, mit Wiſſen und Willen 


blind ſeyn und bleiben will, der wird dermahl. 


eins, wenn er Rechenſchafft geben fol, gewißlich 
ſchlecht beſtee n. 
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war? Die Gewerben. 
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dd Die Sitz⸗Beine. 
ee. Die Löcher oder na 


ff ei Se des B 


Mutter. 
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k Die Nachgeburt. 


1 Des Kundes Steiß. 


Die : 27. Figur. | 
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. es Die Mutter, 
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Steiße und einer Hand in dem Mutter⸗ 
Mund eintritt. | 0 


3 ü 570 Nabel⸗Schnure. 


k Die Nachgeburt. 
1 2 Kindes Hand t in den Mutter, Mund 
ausgeſtreckt. 
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ben , daß man die Kinder bey den Fuͤſſen nicht 


anders, als mit den Zehen uͤber ſich, heraus zie⸗ 
hen ſolle; allein es hindert gar nicht, daß man 


ſie in dieſem und dergleichen Faͤllen, da die Fuͤſſe 


dem Mutter⸗Munde fo nahe ſind,) nicht auch 
bey der Ferſe bißweilen hervor ziehen dürfe, 


Denn jenes wollen wir nur verſtanden wiſſen 
von den Fuͤſſen, wenn ſie oben im Mutter⸗Grun⸗ 
de ſtehen, und wenn das Kind gantz und gar um⸗ 
zuwenden, nicht aber in ſolchen Faͤllen, da man 
phne Muͤhe die Fuͤſſe mit der Ferſe in den Mut- 

ter⸗Mund einleiten kan. a 
Von einem Kinde / welches 
den Bauch ſamt der Nabel⸗Schnu⸗ 


{ 
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Das XIII. Kapitel. 


re in dem Mutter⸗Munde 
Feiget. | 


N 8 geſchicht gar offt wenn Kinder mit dem : 
Bauche voran kommen, daß die Nabel⸗ 
Schnure zu dem Mutter⸗Munde heraus haͤn⸗ 


get; iſt ſie alleine da, ohne daß man ein ander 
SOllied fühle, das fich bewegen laͤſt, oder feſte und 


U 


ER Nr 


unbeweglich in dem Mutter⸗Munde bleibet, 0. 
iſt zu beſorgen, daß das Kind mit dem Bauche 
oder dem Rücken allbereit eingetreten ſey, vs 

der noch eintreten werde. e 


| * 4 „ e 


chhabe oben als eine Haupt-Regulangeges 


En 
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In der 24. und 25. Figur haben wir geſe⸗ 


hen, daß Kinder bißweilen üͤberzwerch, nem⸗ 


lich mit dem Kopffe auf einer, mit dem Steiße 
auf der andern Seite, in der Mutter liegen, da 
eins bißweilen eine Hand, das andere einen 
Fuß zur Geburt heraus ſtrecket. Es traͤgt ſich 
aber auch zu, daß offtmahls weder Hand noch 
Fuß da ſind, ſondern das Kind ſenckt ſich mit 
dem Bauche voran, und beuget den Kopff zu⸗ 
rücke, und diß geſchicht gemeiniglich nach Ver⸗ 
flieſſung des Waſſers, da die Mutter durch die 
Wehen zuſammen gezogen wird, oder vielmehr 
zuſammen fallt, da denn das Kind ſich nothwen⸗ 
dig ſeucken muß; wenn es nun mit dem Kopffe 


und Fuͤſſen irgendwo aufgehalten wird, muß es 

den Rücken einbiegen , und mit dem Bauche 
voran kommen. Solchem vorzubauen, muß 
die Hebamme allen Fleiß anwenden, die Krei⸗ 


Fennderecht legen, ſo bald das Waſſer verflos⸗ 


ſen, die Hand in die Mutter einlaſſen, die 
Nabel ⸗Schnure beyſeite thun, und, wenn 
die Mutter gerade ſtehet, ſich bemuͤhen, den 


Kopff in den Mutter⸗Mund zu leiten, wo⸗ 


fern fie es ohne groſſe Muhe thun kan: Denn 
bißqeilen pflegets zu geſchehen, wenn das Kind 
noch hoch ſtehet, und der Ruͤcken noch nicht gar 


Au ſehr eingekruͤmmet iſt, daß man die Hand all⸗ 


gemach biß an des Kindes Vorder⸗Theil des 
Kopffs bringen, den Kopff nach und nach 


herab | 


’ 


Bee. 


Wenn aber die Lenden ſchon ſo weit hinun⸗ 
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— — N 
her Und in den 


ter gefallen ſind, wie die 28. Figur ausweiſet, 
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welches gemeiniglich gefchicht, wenn die Waſſer 
ſchon lange verfloſſen , alsdann wolte nicht 
rathen, des Kindes Kopff in den Ausgang 

u bringen, ſondern vielmehr, die Fuͤſſe zuerſt 

ervor zu ziehen, und dieſes mit Bedacht. 
Denn es iſt nicht gnug, mit der Hand biß zu den 
Fuͤſſen gelangen zu koͤnnen, wiewohl es, wenn 
das Kind ſo gewendet, ſchwer gnug damit herge⸗ 
het; ſondern man muß auch wiſſen, wie man 


ſie unterwaͤrts führen ſolle, denn es iſt nicht 


einerley, wie man ſolches ins Werck richte, man 


kan es recht und auch unrecht vornehmen. Ge⸗ 


ſetzt, es wolte einer ein Kind, ſo nach der 28. 
Figur gewendet, bey den Füſſen heraus ziehen, 


braͤchte demnach die Hand unten bey dem Bau⸗ 
che, der Seite des Kindes nach, biß zu den Fuͤſ⸗ 


ſen, faſfete einen oder beyde an, und zoͤge ſie 
gerade unterwaͤrts, ſo würden die Füſſe zwar 
der ziehenden Hand folgen, und konte das Kind, 


wenn anders Platz genug zu wenden in der 


Mutter waͤre/auf ſolche Art endlich noch wohl 


gerettet werden: Allein, wenn die Waſſer all⸗ 
bereit gaͤntzlich verfloſſen, und das Kind in 
der Mutter in die Er gedrückt iſt, ſo koͤn⸗ 


ten des Kindes Lenden leicht gaͤntzlich ver⸗ 
drehet werden, daher es, wenns vielleicht da⸗ 
mahls noch am Leben geweſen, nothwendig ſter⸗ 
ben muͤſte. Ich möchte demnach nicht gerne 
billigen, daß man die Sache fo anſtellete. Wenn 
man auch gleich die Hand zwiſchen beyde Fuͤſſe 
einlaſſen, den lincken ergreiffen, und inwendig 
beym Knorren abwaͤrts ziehen wolte, würde 
man eher das Knie oder die Huͤffte verrencken, 
das Kind lahm, oder gar todt machen, als daß 
man ihm Huͤlffe ſchaffete. 8 f 
Ces iſt aber ein ſolches Kind am bequemſten 

auf dieſe zwey Arten zu wenden: Entweder man 
laͤſſet die rechte Hand, biß an das lincke Dick⸗ 
Bein des Kindes ein, faſſet ſolches allernechſt 


1 beym Knie an, und ſchiebet es mit dem 


Daumen der naͤher an der Huͤffte iſt, auf⸗ 
waͤrts/ fo, daß man zugleich mit den hinter⸗ 
ſten Fingern abwaͤrts ziehe, und mit des 
Kindes Knien und den auswendigen Theile ſei⸗ 


. ner eigenen Hand die Mutter etwas beyſeite 


raͤume, doch alles behutſam und gemaͤchlich, das 
mit man ſie nicht aufreiſſe oder verletze; und al⸗ 
fo bringt man erſt eins von den Knien an den 
Mutter⸗Mund, der Fuß bleibet noch oben. 

Hierauf bringet man auf gleichen Schlag auch 
das andere Knie an den Mutter⸗Mund, wech⸗ 

ſelt mit der Hand, und faͤhret mit der lincken 
in die Mutter biß zu dem Bauche und 9 


* 


des Kindes, 5 


cht den Obe eib damit in die 


Höhe, ſo wird bald Raum genug ſeyn,daß mn 


ben einem, oder benden Knien das Kind er⸗ 
geeiffen , beſſer in die Höhe fchieben , und die 
Fuͤſſe bequemer nach und nach in den Mut⸗ 


ter⸗Mund leiten koͤnne: Oder, wenns auf ein⸗ 


mahl nicht müglich iſt, wenn man mit der rech⸗ 
ten Hand die Beine gebogen, und die Knie auf 
obbeſagte Weiſe in den Mutter⸗Mund geführet, 


ſo ſoll man eben die Knie unter der Knie⸗ 


Scheiben angreifen, ſie ſo lange ben den 
Mutter⸗Mund vorbey fuͤhren, biß die 
Fuͤſſe davor zu ſtehen kommen, welches nicht 
ſchwer zu thun iſt; alsdann kan das Kind ben 
den Fuͤſſen heraus gezogen werden, wie ich an⸗ 


derswo gelehret habe. Oder: man kan die ei 


rechte Hand, mit Oel wohl geſchmieret, neben 


dem Bauche din liz an das Dic⸗ Bein, oder 


eins von den Knien einlaſſen, und zugleich vorn 
an dem aͤuſerſten der Finger eine duͤnne dop⸗ 
pelte Binde, mit hinein nehmen, und um das 


Knie ſchlingen, fo daß die zwey Enden davon 
vor den Leib heraus hangen, undmandaemit 


achte anziehen konne. Hierauf thut man die 
rechte Hand wieder heraus, die lincke aber haͤlt 
die Binde, daß ſie nicht verrückt werde; dieſe 
nehme man ſo dann in die rechte Hand, und laſſe 
die lincke ein, daß ſie den Bauch des 1 0 5 
die Hoͤhe ſchiebe, die rechte aber üebeaugleih 
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Amahlich an de i 
Fuͤſſe des Kindes unterwaͤrts, der obere Theil 
des Leibes in die Hoͤhe gezogen, und die Knie naͤ⸗ 


der Binde, ſo werden denn die 


her an den Mutter⸗Mund gebracht werden. 


Wenn aber dergleichen Stellungder Kinder 


uberzwerch ſich ereignen folte , da die Mutter 
zu weit vor⸗ oder hinterwaͤrts, oder auch 
auf die eine Seite ſchieff laͤge, ſo darff man 


auch nicht einmahl im Anfange daran geden⸗ 


cken, daß man den Kopff in den Mutter⸗Mund 


führen wolte, ſondern fo bald ſichs thun laͤſ, und 


die Waſſer verfloſſen, greiffe man nach den Fuͤſ⸗ 


ſen, und bringe fie voran in den Ausgang. Sind 
die Waſſer aber ſchon lange verfloffen, und das 
Kind hat ſich mit dem Bauche vor den Mutter⸗ 
Mund gelegt), fo verfähret man mit gleicher 
Sorgfalt, und bemuͤhet ſich das Kind füglich zu 

wenden, daß es nicht berdrehet werde, oder ſonſt 

einige Gewalt leide; denn es gehet freylich viel 


ſchwerer her, als wenn die Mutter recht ſtehet. 


Es wird vielleicht den meiſten Hebammen 
fremde vorkommen, daß ich ihnen rathe, die 
Hand in die Mutter einzulaſſen: Es moͤch⸗ 

te auch vielen Weibern ungewohnt deuchten, 
wenn die Hebammen ſich meines Rathes be⸗ 
dienen ſolten , weil fie ihnen ſolche Gewalt 
über ihren Leib nicht leicht zu geben pflegen, und 
immer in Sorgen ſtehen ſie mochten Schaden 

von ihnen leiden. Es iſt nicht ohne, daß uff 
1 offt⸗ 
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5 a fürchtſam st, allermaſſen gar 


ſchafft und Geſchicklichkeit begabet ſind, da 
einer Kreiſenden, wie ſichs gebuͤhret, beyſtehen 


men nicht, fich ſolcher Sachen zu unterfangen, 
ſondern von denen rede ich, welche Verſtand 
und Erfahrung, auch die Weiblichen Ge⸗ 


eine andere Manns⸗ oder Weibes⸗Perſon, die 
mehr Verſtand hat, noch darzu nehmen, wel⸗ 
che zu rechter Zeit, und bald wiſſe ee 
ö hüfffreiche Hand zu bieten. 
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Weiber zu finden, ee d. 


konten. Ich rathe auch dergleichen Hebam . 


burts⸗Glieder, nach obiger Vorſchrifft, 
wohl innen haben. Jenen aber rathe ich, 
daß ſie, wenn ſie eine ſchwere Geburt beforgen, 
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Von Rindern / die mit dem 
NMNRNuͤcken voran kommen. 
S trägt ſich ſo ſelten nicht zu, daß Kinder 
mit dem Ruͤcken voran kommen als 
mit dem Bauche. Die Beugung vorwaͤrts 
iſt natürlich, hinterwaͤrts aber dem Kinde be⸗ 
ſchwerlich, daher die meiſten Kinder mehr oder 
weniger vorwaͤrts gebogen zu kommen pflegen. 
Ben dieſer Stellung des Kindes faͤllt auch offt⸗ 
mahls die Nabel⸗Schnure mit vor; bißwei⸗ 
len aber fühlet man fie nicht, und dennoch nä⸗ 
hert ſich der Ruͤcken dem Mutter - Munde. 
Dtiergleichen Stellung des Kindes findet man ſo 
wohl, wenn die Mutter ſchieff, als wenn ſie ge⸗ 


} 


 radelieget. Bey allen beyden fuͤhlet man in 
dem Mutter⸗Munde nichts als die herunter⸗ 
fallende Nabel⸗Schnure, die Waſſer be⸗ 
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kommen die Geſtalt wie bey der vorherge⸗ 
der Ruͤcken voran, fo kruͤmmet ſich doch keins 
bon beyden ſo gar ſehre, ehe das Waſſer verflop 
fen, ſondern ſtehen noch weit genug von dem 

Mutter⸗Munde ab. Fuͤgt ſichs aber, daß man 
deins von ihnen fuͤhlen kan, ſo iſts das Kind, das 
mit dem Ruͤcken voran lommt. 
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e dieſem Falle muß die Hebamme genat 
auf das Waſſer Achtung geben, und ſo baldes 
gehet, die Fuͤſſe, und das Kind bey denſel⸗ 

ben hervor zu ziehen ſuchen. In ſolchem Zu⸗ 
ſtande iſt dieſes der naͤchſte und beſte Weg, ſo 


. 


er 
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ſtehet. Mit Einleitung des Kopffs iſt alle Mühe 
Und Sorge umſonſt. Ein ſo geſtellt Kind laͤſt 
ſich bey dem Kopffe viel ſchwerer, als bey den 
Fuͤſſen wenden, und hat man zu thun gnug, zu 
Den Fuͤſſen zu gelangen: Denn der breite Rs 
cken des Kindes nimmt allen Platz ein, daß es ei⸗ 
ne wohlgeübte und geſchickte Hand ſeyn muß, 
welche von der Seiten her den Weg zu den Fuͤ⸗ 
en finden kan zumahl wenn die Mutter fchieff 
ſtehet; man kan nicht glauben, wie muͤhſam es 
fen, ein ſolches Kind zu wenden. Vor allen 
Dingen muß man durch den Angriff innen wer⸗ 
den, ob das Rückgrad mehr auf⸗ oder abwaͤrts 


Ai 


wohl wenn die Mutter recht als wenn ſie ſchieff 


gehe, damit man wiſſe, ob die Hand ober⸗oder 


unterhalb dem Kinde einzulaſſen ſey: So dann 


muß man auch erfahren, wo der Kopffund 


die Fuͤſſe ſtehen, damit man urtheilen konne, ob 


ſich die rechte oder die lincke Hand am beſen 
zum wenden ſchicke. Weiß man nun, daß das 
Kind mehr auf die rechte Seite liege, wie in den 


Rücken gegen den Bauche zu, eingelaffen, 
das image Knie geſucht, der Fuß dre 


1. i 


89 Cigur ſo muß die Hand unten hinter dem 
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Fuß geſucht, und beyde in den? 


Kopff und Steiß faſt in gleicher Höhe ſtunden,) 


ſo kan man beyde Fuͤſſe anfaſſen, neben den 
Kopff legen, das Kind herum drehen, und 


fr ohne Schaden in den Ausgang bringen. Ich 
abe oͤffters erfahren, daß die Kinder, welche fo 


herum gedrehet worden, fich viel leichter wenden 
laſſen, wenn die Fuß⸗Zehen nach dem Kopffe zu, 

als wenn die Ferſen nach dem Steiße zu gewen⸗ 
det ſind, wie mehrmahls gemeldet worden. 
Sind die Waſſer ſchon eine Zeitlang verfloſ⸗ 
ſen, daß das Kind, weil es enge zuſammen ge⸗ 
druͤckt iſt, nicht kan gewendet werden, ſo muß 
man eine Binde um den einen oder beyde 
Fuͤſſe thun, ohne Schleiffe oder Verknuͤpf⸗ 

ing, jedoch gedoppelt, etwas zuſammen ge⸗ 


fi 
eiter daß eme ige hernach mit einer 


Hand daran abwaͤrts ziehen, und mit der an⸗ 
dern den Leib des Kindes beſſer in die Hohe ſchie⸗ 
ben. Wenn nun die Fuͤſſe ſolcher Geſtalt in 
den Mutter⸗Mund gebracht ſind, ſo muß man 
ſie, ſo bald als moͤglich mit der Hand . i 


und das Kind vollends heraus ziehen. J 


ſage, mit der Hand weil man damit viel ge 
linder ein Glied anfaſſen kan, als mit 9 | 
a Bin⸗ 


1 1 122 1 
fuͤhret, und folglich das Kind etlichermaſſen ge⸗ 
wendet werden; hierauf muß auch der andere 
geleitet werden. Oder, wenn man beyde Fuͤſſe 
uͤber dem Kopffe finden ſolte, (da nemlich der 
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Binde fie 7 auch e 172 und ER als ſie 


wolle? Gar zu ſchmale Binden halte ich nue ⸗ : 


mahls vor zutraͤglich, um die Fuͤſſe zu thun, viel. 
weniger daß ſie mit einer Verknuͤpffung zuſam⸗ 
f men gezogen werden? denn wenn man ſie zu⸗ 
knuͤpfft, ſo ſchneiden ſte zu tieff ein, und beneh⸗ 
men den Fuͤſſen die Nahrung, daher bediene 


man ſich lieber zarter Leinwand, oder eines 


recht weichen ſeidenen Gurtes. Wenn die 
Fuͤſſe nun in den Ausgang befördert ſind, fo zie⸗ 
het man das Kind vollends heraus, 2 0 e 
gu Ban angezeiget worden. 
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Das XLIV. Cap. 
Von unrecht ⸗gewendeten 
e Zwibin gen 
Menn die Wendung eines eintzigen Kin 
De des das mit dem Rücken vorar 
kommt ſchwer von ſtatten gehet, ſo wirds vie 
ſchwerer ſeyn, wenn ihrer gar zwey in einer 
intzigen Gebaͤhr⸗Mutter gewendet werden ſol 
len, und noch ſchwerer, wenn Zwillinge nur ei 
ne Affterbuͤrde haben, oder zu haben ſcheinen 
und die Haute, welche fie von einander ſcheiden 
zerriſſen worden find. Die Urſach der ſchwe⸗ 
ren Wendung iſt nicht ſo wohl wegen des engen 
Raums, welcher doch allemahl ſo groß iſt, als 
die Kinder ſind; ſondern vielmehr, weil ſie mit 
Haͤnden und Fuͤſſen fo fehr mit einander 
verwickelt und verſchlungen find, daß man 
ſie ſchwerlich auseinander bringen kan. 
Es iſt bißweilen ſchwer zu entſcheiden oder zu 
beurtheilen, ob ein oder mehr Kinder vor⸗ 
handen, ſonderlich im Anfange, da man das 
obere Theil der Mutter mit dem Angriffe noch 
nicht erkundiget hat. Es kan bißweilen ein 
eintzig Kind mit Haͤnd⸗ und Fuͤſſen in der Mut⸗ 
ter ſo verwickelt werden, daß man meynen ſolte, 
es waren Zwillinge; wo man die Hand hinkeh⸗ 
ret, da aͤuſert ſich ein Arm, Hand, m 
1 a 9 Bein, 
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Bein, daß ich auch offt geſagt, es ſey nicht an⸗ 


Bein ftg 
ders, als! 


Armen Händen und Fuͤſſen zuſammen 
geſetzt wäre, - | aß dasjeni 
ge, was ich bißher erzehlet, denen Unwiſſenden 
als ungereimt und fremde vorkommen wird, 
dem es ſeye nichts leichter, als ein 


Ding durch den Angriff zu erkennen; wer nur 
ein wenig Achtung geben wolte, der wuͤrde gar 
leicht die Hand von dem Fuſſe unterſcheiden 

konnen. Man muß ſichs aber nicht befremden 

laſſen, was dergleichen Leute vorgeben. Wenns 
wahr waͤre, fo würde auch der plumpeſte Bauer 
und das dummſte Weib in der Welt es thun 
konnen: Nachdem aber von der Gebaͤhr⸗Nut⸗ 
ter, und ſonderlich deren engen Munde, die Hand 

7 gedruckt wird, daß fie faſt unempfind⸗ 

lich wird, als iſt es recht was ſchweres, durch den 

Angriff mit der Hand zu erkennen, was man 

fühlet, zumahl wenn man fie etwas hoch in die 

Mutter einlaſſen muß, nachdem das Waſſer 

ſchon lange verfloſſen iſt. Ich laͤugne nicht, daß 

wenn man ein Glied weiß, wo es liegt, man leicht 
von dieſen weiter auf ein anders ſchlieſſen koͤn⸗ 

Schenckel fühle, ſo muß das nechſte, welches 

dran iſt, nothwendig ein Fuß und nicht ein Arm 

ſeyn: ſo auch, wenn man von der Schulter und 
dem Arme weiter hinunter gehet, ſo iſt das fol⸗ 


gende Glied der Ellenbogen, und nicht das 
. 2 2 Schien⸗ 


venn das gantze Kind aus lauter 


ch weiß zwar wohl daß dasjeni⸗ 


ne, zum Exempel, wenn ich den Steiß und 
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Schienbein. Unter deſſen aber iſt zu wiſſen, daß 
nicht allemahl fo viel Platz da ſey, daß man von 
einem Gltede zum andern mit der Hand fortge⸗ 
hen, und ſie ſo frey bewegen könne; es iſt dieſes 
offtmahls gar ſchwer, und muß man von dem er⸗ 
ſten dem beſten zum nechſten ſchlieſſen. Geſetzt, 
du haͤtteſt zuerſt eine Hand und da du fie fahren 
laͤſt einen Fuß zu fuͤhlen. Wenn du hernach die 
Hand auf die rechte oder lincke Seite wendeſt, 
fuͤhleſt du einen Arm oder Bein, woher weiſſeſt 
du gewiß, daß du diß und kein ander Glied fuͤh⸗ 
leſt? oder wenn du es ja unterſcheiden kanſt, 
wie biſt du gewiß, daß es Gliedmaſſen eines ein⸗ 
bzigen Leibes ſind? es kan ſeyn, und kan auch 
nicht ſeyn. Du wirſt auch hier inn nicht gewiſſer 
werden, und wenn du auch gleich 4. J. mahl wie⸗ 
der einen Arm oder Bein zu fühlen vermeyneſt, 
wie weiſt du, daß es eben das vorige iſt? Ich ha⸗ 
be erfahren, daß gar viele durch dieſen Irrthum. 
verführet worden find. Das gewiſſeſte Kenn⸗ 
zeichen von Zwillingen iſt, wenn du 2. Koͤpffe 
oder 2. Ruͤckgrade fuͤhleſt. Ein Leib hat nie⸗ 
mahls 2. Köpffe, es müſte denn eine Mißgeburt 
ſeyn: Und dennoch kanſt du auch jetzt leichtlich 
noch betrogen werden, wenn du nicht eigentlich 
nachſucheſt, ob dieſe 2. Koͤpffe an einem oder 


zwey Leibern angewachſen find? 


Auf die Frage, was zu thun ſey, wenn zu be⸗ 
ſorgen, daß 2. oder mehr Kinder in der Mut⸗ 
ter unrecht gewendet, in den Mutter⸗Mund 

a ein⸗ 
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verfahren, als wenn nur eins vorhanden waͤre, 
jedoch mit der angewendeten Vorſorge, daß 


man nicht eins mit dem andern verhindere, 


oder druͤcke. Iſt demnach hierinnen eben die 


Behutſamkeit wie ſonſt allemahl bey Wendung 


ſuchen, ob die Glieder, die du hervor ziehen 
wilſt, frey ſind, ſonſt iſt alle Mühe bey dem 


bogen und gekrümmet, wie bey dem unterſten 


Wenden vergebens, und würdeſt du eher die 


Glieder verrencken, oder gar vom Leibe reiſſen, 


als mit bloſſen Ziehen das Kind umwenden. 
Geſetzt, des Kindes Rücken werde abwaͤrts ge⸗ 


Kinde in der 30. Figur; Geſetzt ferner, das 


rechte Schien⸗Bein liege auf dem linden Dick⸗ 


Beine, und der untere Fuß unter dem lincken 


Arme, wie ſolches nach gegenwaͤrtiger Figur 


leichtlich geſchehen könte. Geſetzt noch mehr, 
ie Hebame griffe mit der Hand neben dem Eiß⸗ 


1 — bey dem lincken Ellenbogen den rechten 
uß, und meynet / es ſey alſo gut, fo wird fie ohne 


Beine, dem Rücken vorbey, in die Mutter, und 


ferneres Nachſuchen, den Fuß anziehen, und in 


den Ausgang bringen wollen. Geſetzt endlich, 
ſie merckt, es will nicht gehen, fo legt ſie eine wei⸗ 
che Binde um den Fuß, und ziehet damit denſel⸗ 


ben an, da ſie indeſſen mit der andern Hand das 


hier⸗ 
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froorte ich man mũſſe faſt eben ſo 


Kind in die Höhe Wiebe ; fragt ſichs, was wird 
N . . 3 \ 


der Kinder vonnoͤthen; du muſt nemlich unter⸗ 
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bieraus werden? wasmenneftdu,daßaufdiefe 

Arbeit anders ſolge, als daß der Fuß lahm und 
unempfindlich werde? Die Arbeit iſt alle 
Sun und die Kreiſende muß vergebliche 

Schmergen ausſtehen? Und doch kommt man 
nicht zum Zwecke. Es wird nur hierdurch das 
Kind je mehr und mehr vor den Mutter⸗ 
Mund geſtopffet, die Wendung gehet auf ſol⸗ 
che Weiße nicht an; durch das Herunterziehen 
und Zurüͤckſchieben wird nichts ausgerichtet, als 
nur das Kind von der rechten in die lincke Seite 
gezogen, allein dadurch nicht das allergeringſte 
die Geburt befördert. Manſuchet ja nicht, das 

Kind von einer Seite in die andere zu wenden, 
ſondern vielmehr, daß die Süffe in den Durch⸗ 
gang kommen, und der Kopff in die Höhe 
gerichtet werde, welches aber durch ſolch un⸗ 
dee duch gar nicht von ſtatten ge⸗ 


Auf gleiche Weiſe können der Zwillinge 
Schien⸗Beine unter einander verwickelt wer⸗ 
den, und wenig oder viel auseinander ſtehen. 
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Daher findet man zuweilen einen Fuß vom 
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bbern Kinde nicht weit von dem Mufter-Muns 


de zwerch uͤber des untern Kindes Fuͤſſen 
liegen: wirds wohl anug ſeyn, wenn man ſolchen 
Fuß hinab ziehet? Keinesweges. Du wuͤrdeſt 

eher die Fuͤſſe von den Beinen, und die Beine 
unden be ren 08 lhrgeile ie 
HN | * Fuͤſſe 
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Fuſſe in den Durchgang ziehen. Bißweiſen 
liegt des unterſten Kindes Kopff zwiſchen 
des oberen ſeinen Beinen, ſo daß ſolche um 


des unterſten Kindes Halß herum gehen, wie 


in der 30. Figur; daher denn bißweilen ge⸗ 
ſchicht, daß man des obern Kindes einen oder 
beyde Fuͤſſe naͤchſt am Mutter⸗Munde findet. 


Durffen folche Füſſe ohne weiter Nachſinnn 


hervor gezogen werden? Gar nicht. Denn ſo 
lange des andern Kindes Kopff aus des einen 
Beinen nicht loß gemacht iſt, kan keines von ben _ 
den gebohren werden. Gleichergeſtalt ſitzt bißv⸗ 
weilen das obere Kind mit von einander ge⸗ 
ſperrten Beinen auf des untern Kindes 
Leibe, da denn leichtlich auch einer von den Fuͤſ⸗ 
ſen zu fuͤhlen iſt. Wer da die Fuͤſſe nach einan⸗ 
der in den Mutter⸗Mund bringen will, der be⸗ 
muͤhet ſich vergebens, wofern er nicht vorher die 
Kinder auseinander wickelt, und zum Ausgan⸗ 
ge geſchickt machet. Und alſo koͤnnen die Kin⸗⸗- 
der auf verſchiedene Weiſen mit einander 
verwickelt werden, welche alle zu erzehlen, uns 


zu lang aufhalten wuͤrde, dahero wir es eines je⸗ 


den Nachſinnen uͤberlaſſen, und nur noch mit 
wenigen weiſen wollen, wie man ſolche Stellun⸗ 
gen berbeſſern ſolle az 
 Masdieerfte Stellung, in der 30. Figur, 
des unterſten Kindes, anlanget, ſo wird ſolche 
berheſſert, wenn wand rea außen en 
ee 4 g Kane 
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cken, mit dem Kopffe medrig / mit dem Steiſſe 
hoch legt, die Hand unter dem Kinde, der Mut⸗ | 
ter Maſt⸗Darme nach einlaͤſt und fuchet,ob all⸗ 
da ( denn es giebt hier mehr Platz,) dieſes Kin⸗ 
des Fuͤſſe anzutreffen; man wird ſie aber nicht 
inden „wenn das rechte Schienbein hey dem 
Hacken Ellenbogen etwa über das liücke Dick⸗ 
ein gegangen iſt ; lagen aber heyde 


Did 

Vein ! agen aber beyde Beine 
beyſammen, wurde manfieallda antreffen. Iſt 
nun einer oder beyde Fuffe gefunden, ſo muß 
man erfahren, ob die Fuͤſſe zu dem Leibe gehoͤren, 


welcher ruͤcklings zwerch uͤber den Mutter⸗ 
Munde liegt, und diß folgender maſſen: wenn 
man weiß, auf welcher Seite die Fuͤſſe zu fühlen | 
geweſen, fo wird die Hand zuruͤcke gezogen, und 

mit derſelben die Seite und der Bauch biß an 

des untern Kindes Dick⸗Bein befuͤhlet; hierauf 

wird die Hand neben dem Dick⸗Beine hin biß 

an das Knie hinein geſchoben, und genau beob⸗ 
achtet, ob Arm oder Beine, oder ein ander 
Olied zwiſchen dieſes Kindes Beinen liege, 
oder ob dieſes ſeine Beine mit des andern 
Kindes Gliedmaſſen einem verwickelt ſeyn? 

Iſt dieſes, fo wird die Wendung des unterſten 
Kindes ſo lange aufgeſchoben, biß des obern 
Beineund puͤſſe vorher auseinander gewi⸗ 
ckelt, und frey gemacht ſind; und ſo dann 
erſt wird des untern Kindes Wendung vorge⸗ 
nommen. Denn ſo lange das untere dg 


Mutter⸗Munde liegen bleibe, o ſt nicht Raunt 
genug da, das obere Kind zu wenden; muß dem⸗ 
nach das untere erſt gewendet, und bey den Fuͤf⸗ 
ſen heraus gezogen werden. Solte aber der 
Leingelaſſenen Hand nichts vorkommen, ſo muß 
des untern Kindes rechtes Schien⸗Bein 
nechſt dem Knie ein wenig fortgezogen, ſrey ges 
macht, und mit dem rechten Knie auf ehen dieſes 
Kindes Bruſt angedruckt, und, nachdem nun 
das Bein zuſamt dem Fuſſe von dem Dick⸗Bei⸗ 
ne weggebracht iſt, ferner beyde Fuͤſſe beyſam⸗ 
men geſtellt werden. nd NE 
Wenn nun des unteren Kindes Füffe ausein⸗ 


ne etwa noch irgendwo zwerch über des 
untern Kindes Leibe liegen, auf welchen Fall 
felbige erſt benfeite zu räumen find, damit ſie die 
Wendung des unteren Kindes nicht aufs neue 
berhindern. Iſt alſo das untere Kind gantz 


1 


frey, fo muß man überlegen, obes ſicherer vor⸗ 


Bey ſo geſtalten Sachen ſolte man viele finden, 
Die das lincke Bein einſchlingen, und indem ſie 
Es unter waͤrts ziehen, mit der andern Hand den 
Leib zurück ſchieben. Ich aber, der ich ſolche 
Binden nicht ſonder lich bequem achte, hin 
zu deren Gebrauch ſo hurtig eben nicht, undra⸗ 
he gantz anders zu ige Nemlich 0 00 


1 ander gewickelt find, muß man eigentlich unter⸗ 
ſuchen, ob des oberen Kindes Schien⸗Bei⸗ 


oder hinterwaͤrts gewendet werden koͤnne? 


on gew 


habe oben 


ſchon gewieſen, wie das rechte Knie 


des unteren Kindes an die Bruſt zulegen, und 
phieraufzu verſuchen, daß man auch das Lincke 


herbey bringe, welches leicht angehet, wenn 
die Hand uͤber das rechte Schien⸗Bein biß zum 
Knie ausgeſtreckt wird. Waren nun beyde 
Knie auf des Kindes Bruſt, (ſo daß nichts da⸗ 
zwiſchen fen, ) fo faſſete ich, wie geſagt, mit der 
uͤber das rechte Knie ausgeſtreckten Hand das 
lugcke Bein allernechſt unter dem Knie an, und 
fuhrte es gerade nach den Mutter⸗Munde zu, fo 
wüuͤrde das Kind nothwendig mit dem Leibe un⸗ 
ter ſich, und mit dem Knie nach dem Ausgange 

zu, gewendet werden. Worauf denn beyde Fuͤſſe 
5 ee e dem andern, leichtlich in 
den Mutter⸗Mund konnen geleitet werden, und 
zwar ohne Einſchlingung oder Binde, bloß 
mit einer Hand, die hinlaͤnglich genug darzu iſt. 
Iſt endlich das Kind ſo gewendet, und mit den 
Füssen in dem Ausgange ſo verfaͤhret man fer⸗ 
ner mit ihm, als wenn es mit den Beinen voran 
gekommen waͤre, wie anderswo gelehret wor⸗ 


Nachdem das untere Kind gebohren, ſo muß 
die Nabel⸗Schnure an zwey Orten gebun⸗ 
den werden, damit ſie uͤber und unter dem 
Durchſchnitt, ſo wohl gegen die Nachgeburt als 
den Nabel zu, gebunden ſey, und eine Verblu⸗ 
tung verhindert werde. Hierauf ſoll die Hebam⸗ 
me die Hand alsbald wieder einlaſſen, und En 


Des andern Rindes Füſſe 
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inberwelfkfuche 


des andern Kin inverweilt ſuchen, und 
dieſen Vorſatz durchaus nicht andern, - 


wenn auch gleich der Kopff ſehr bequem 
zur Geburt ſtuͤnde. Denn wie das erſte 
durchkommen, kan das andere auch eben ſeinen 
Weg finden. Solte jedes Kind Ces geſchicht 


aber gar ſelten,) eine beſondere Affterbuͤrde 


haben, und des gebohrnen Kindes ſeine loß in 


der Mutter gefunden worden ſeyn, ſo mag die 


Hebame ſelbige erſt heraus nehmen, und ſo dann 
ſich uͤber des andern Kindes Sue hermachen. 
Wenn aber beyde Affterbürden an a; 
Mutter hiengen, foläftfie ſolche, und gewinnet 
erſt das Kind, und ſchneidet, wie ſonſt, die Rabel? 
Schnure ab, und nach dieſem greift ſie alſobald 
mit der Hand wieder in die Mutter, und ſuchet 
ob etwa noch ein drittes Kind da ſey: iſt keins da, 

ſo mag ſie die einfache oder gedoppelte Nachge⸗ 


en noch an der 


burt, venn ſie ſchon abgeföfet iſt, gemaͤchlich her⸗ 
aus thun, ſitzt ſie aber noch feſte an der Mutter, 


ſo kan ſie ſie auf offtberuͤhrte Weiſe abſcheelen. 


NB. Ich habe hier von der vorfallenden 


ö 


Nabel ⸗Schnure nichts weiter erinnern 
wollen, weil oben gnugſam hiervon gehan⸗ 


delt worden. | ER 
Was ich im vorhergehenden gefchrichen von 


unrecht liegenden Kindern in einer recht- 


ſtehenden Mutter, das will ich eben von ih⸗ 


nen geſagt wiſſen „ wenn die Mutter mehr 


bor⸗ 


„%ͤͤ;ͤ; œũ ¶r ''! ĩ 
vor⸗ oder hinter⸗ oder Seitwaͤrts liegt. Es 
waͤre mir ein leichtes, wenn ich wolte, zu bewei⸗ 
ſen, wie ſehr dadurch die Schmertzen und Ge⸗ 
fahr bey Mutter und Kinde, zugleich auch die 
Muͤhe und Arbeit bey der Hebammen, vermeh⸗ 
ret und vergroͤſſert werden: allein es kan diß der 
geneigte Leſer leichtlich ſchlieſſen, ſo wohl aus 
dem, was bißher bey denen angefuͤhrten ſchwe⸗ 
ren Geburten (wenn die Mutter ſchieff geſtan⸗ 


Den, ) erinnert worden, als auch was in folgen⸗ 


den Capiteln noch deswegen angefuͤhret werden 
ſoll. Ich konte dieſes Buch um ein groſſes er⸗ 
weitern, wenn ich mehr Figuren machen, 


und der Zwillinge oder Drillinge Stellun⸗ 
gen vorbilden, und zugleich Unterricht ge⸗ 


ben wolte, wie dergleichen Kinder zu wen⸗ 
den ſeyen: Allein ich ſorge, es düͤrffte mir und 
andern beſchwerlich fallen, weil ich verſichert 
bin, daß ein kluger Kopff ſich ſolches gar leicht 
einbilden koͤnne, daher laſſe ich es auf dieſes mahl 
darbey bewenden. N 


eng che 
Der 30, Figur. 


za Die Gewerben. 


bb Die Darm Beine, 
ce Die Eih- Beine, Hi 
dd Die Sitz⸗Beine A 

es Die Löcher oder Pfannen in den Hüfft⸗Bei⸗ 


Der Bauch ar 
es Die Muttee .. 
h Die Kinder in Mutter⸗ Leibe. 
in Die zwey Nabel⸗Schnuren. 
k Zwey Nachgeburten. RL 


Das XIV. Kapitel. 
Von Kindern / die mit den 
Ju ſſen voran kommen. 
II Sr paben angefangen hardener, 

V recht⸗gewendeten Kindern, die doch 
mit dem Kopffe voran kommen, und da 


lerley andere unrechte Stellungen betrachtet, 
nun wollen wir ſchlieſſen mit denen Kindern, 


die mit den Fuͤſſen voran kommen. 


Plat gelaſſen worden, ſo halte ich fie doch keines⸗ 
weges vor die allerſchwereſten oder gefähr⸗ 


mmen 
RER RR: EN | | Bei 15 x 
Ich habe den Meg gewieſen, wie man alle un⸗ 
rechte Stellungen der Kinder er 
1 f Aan ſo. (7 


die Mutter recht ſtehet; wir haben ferner bie⸗ 
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folle, daß fie entweder mit dem Kopffe voran 


unden Mutter⸗Mund gebracht, oder mit den 


Fuͤſſen heraus gezogen werden konnen in 
Meynung, es ſey kein bequemeres Mittel 
zu einer geſchwinden und ſicheren Geburt, 


ales wenn man die Kinder bey den Fuͤſſen 


ER pers heraus ziehet. Habe demnach, 

die Sache deutlich vorzutragen, zuletzt noch 
dieſe a. Figuren vorſtellen wollen. In der 31. 
Figur iſt ein Kind, deſſen rechter Fuß ge⸗ 
bohren, das lincke Knie auf der Bruſt und 
der unterſte Fuß etwas hoͤher als der Steiß 
ſtehet. Dieſe Stellung kommt offt vor, ſonder⸗ 
lich wenn die Hebammen nicht recht Achtung 


geben, und den einen Fuß zur Geburt heraus ge⸗ 


hen laſſen, welches ſie gar niemahls zulaſſen 
ſolten. Denn obgleich im Anfange der Ge⸗ 


CE burts⸗Arbeit beyde Fuͤſſe allernechſt dem Mut⸗ 


ter⸗Munde ſtehen, ſo wird doch, wenn einer in 


den Ausgang getreten, der andere von der Seite 
aufgehalten und zuruͤck geſchoben, daher gemei⸗ 
niglich eine ſolche Stellung, wie hier, erfolget. 


Dieſem nun vorzubauen, ſoll die Hebamme, 
wenn ſie mercket, daß ein Fuß in den Mut⸗ 
ter⸗Mund komme, ſo bald das Waſſer ge⸗ 
14 gen, den Fuß zuruͤck halten, und nicht 
durchlaſſen, ſondern gleich den andern darzu ſu⸗ 
chen, mit der rechten oder mit Der linden Hand; 
nachdem ſie fuͤhlet, wo die groſſe Suß Sehe e 
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ch der ande⸗ 


ſtehet, denn auf ſelbiger Seite iſt auch den 
re Fuß zu ſuchen. Zu dem Ende ſoll ſie mit dem 
innern Theil der Hand uͤber den innern Knor⸗ 
ren biß an die Fuß⸗Zehe greiffen, und, wenn ſie 

den andern Fuß bey dem Mutter⸗Munde nicht 
findet, mit der Hand dem Schien⸗Beine⸗nach 


biß an den Bauch weiter gehen, allwo ſie dann 


nothwendig das andere Dick⸗Bein antreffen 
muß; wenn ſie nun mit der Hand an das Knie 
kommt, wird ſie bald erfahren, ob ſelbiges Bein 
auf⸗ oder unterwaͤrts gehe, und folglich dem 
Schien⸗Beine⸗ nach bald biß an den Fuß gelan⸗ 
en welcher, wenn er ( wie in dieſer Figur) noch 
DOC ehe achte herab zu ziehen, und neben dem 
andern in den Ausgang zu bringen iſt. 
Wird aber die Hebamme zu ſpaͤt geholet, 
der kommt zu ſpaͤt, und findet, daß das eine 
Bein ſchon biß an den Steiß vor der Geburt ſte⸗ 


het, fofollfiedie Kreiſende auf den Rüden, nit 


dem Kopff niedrig, legen, damit die Mutter ſamt 
dem Kinde ein wenig zuruͤck trete; hierauf ſoll 
je mit der rechten Hand das Schien⸗Bein an⸗ 
aſſen, und bey demſelben das Kind zuruͤcke 
ieben, biß der Fuß gantz, oder wenigſt biß an 
gas Knie, wieder hinein ſey, damit unten in der 
Mutter mehr Raum werde, und ſie die Hand 
jeben dem Schien⸗Beine einlaffen, den an⸗ 
ern Fuß ergreiffen, und zu dem erſten in den 
Nutter⸗Mund bringen könne, auf daß beyde zu⸗ 
leich gebohren werden. Und ſo au N 
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die 37. Figur derzaffen gleich 
borſtellet ein Kind, da beyde Fuͤſſ 


ere 
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„als welch 
| re e aufeinmah 

gebohren find, Dieſe ſoll man gar 

wieder zurücke ſchieben, ſondern allerdings 


ben. Sind nun die Fuͤſſe voran, ſo laſſe man 
5 frey und ungehindert durch, zumahl wenn zu 
der Zeit der Kopff und Ober⸗Leib gantz noch oben 

in der Mutter ſtehen. Liegt aber der Kopff zu⸗ 
gleich mit den Fuͤſſen nahe beym Ausgange, wie 
in der 24. und 25. Figur ſo kan man nach Be⸗ 
lieben den Kopff in den Mutter⸗Mund fuhren, 
ſonderlich wenn die Mutter gerade ſtehet; 
Iſt ſie aber ſchieff geftelft, fo thue mans nicht, 

ſondern laſſe ſich rathen, und ſuche die Beine 
an ſtatt des Kopffes jedoch mit dem Bedinge, 
daß die Hebamme das Kind, wenns nicht gleich 
anfaugs allzurecht gewendet iſt, vorher recht 
wende. Das ſind aber nicht allzurecht ge⸗ 
wendete Kinder deren Fuß⸗Jehen alıfe 
waͤrts, die Ferſen aber unterwarts ſtehen, 
beſage dieſer 2. Figuren. Denn wenn Kin⸗ 

der auf dieſe Weiſe eee, 
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ſie leichtlich mit dem Kinne an den Eiß« 
Beinen hangen; ſolchem aber vorzukommen, 
muß die Hebamme die Kinder umwenden, da⸗ 
mit die Ferſen und der Steiß oben, die Fuß⸗ 
Zehen aber und der Bauch unterwaͤrts zu 
hen kommen. 
Man muß aber nicht dencken, daß das Kind 
gleich auf einmahl, als waͤre es allerwegen 
rey, wie in einem hoͤltzernen Gefäffe , ge⸗ 
wendet werden konne; gar nicht, denn es iſt 
fefte gnug an der Mutter angewachſen. Wenn 
man es nun fo geſchwinde auf einmabl umwen⸗ 
den wolte, koͤnte die Mutter oder das Kind leich⸗ 
te beſchaͤdiget werden. Man muß demnach die 
Kinder, im Herausziehen zugleich gemaͤchlich 
umwenden mit beyden Haͤnden, deren eine, 
fo weit es moͤglich, unter das Kind zu ſchieben, in⸗ 
dem die andere die Fuͤſſe alle beyde zufammen 
ee nicht 5 die * — ee die 
Beine, ſondern auch zugleich der gantze Leib um⸗ 
gewendet werde. Auf ſolche Weis wird das 
Kind unter allmaͤhligen umwen den, biß es auf 
dem Bauche unter ſich liegt, und ſchon weiter 
als biß an den Bauch vor der Geburt ſtehet, end⸗ 
lich gebohren; Allein alsdann kommt erſt 
die rechte Zeit, da die Kreiſende am meiſten 
arbeiten muß, wie anderswo bemieſen iſt, weil 
nunmehro der Kopff a die Arme u. 
9 nigli 


nei BE 
niglich zugleich durch muͤſſen. Und ob gleich 
alle Gelehrte, ſo viel ich ihrer weiß, das Gegen⸗ 
theil lehren, und haben wollen, daß die Arme 
erſt nach und nach hervor gebracht, und 
neben den Leib geleget werden ſollen; So 
muß ich ihnen doch zuwider ſeyn, indem ich 
es, ſo wohl was dieſes als andere Sachen betrifft, 
anderſt erfahren; daher rathe ich getreu⸗ 
lich, daß man die Arme bey dem Kopffe, 
und beyde zugleich kommen laſſe. Ich ge⸗ 
ſtehe es gar gerne, die Kreiſende muß mit aller 
Gewalt das Kind fort drucken, es iſt aber ein 
truͤbes Woͤlckgen / das bald uͤberhin gehet. 
Die Kreiſende laſſe ich meiſtentheils gar nicht 
arbeiten, als biß das Kind fo weit gekommen iſt. 
Hierauf halte ich ein wenig inne, und mache ihr 
einen Muth, mit dem Verſprechen, wenn ſie ſich 
wohl halten, und wacker angreiffen wuͤrde, ſo 
wuͤrde das Kind bald gewonnen ſeyn, wenn fie 
nur zu dem Ende alle Kraͤffte anwenden, und ſich 
zur Geburt anſchicken und thun wolte, als 
wenn ſie die hefftigſten Wehen haͤtte. Denn 
zu ſolcher Zeit darff man nicht auf natuͤrli⸗ 
che Wehen warten, wenn keine da ſind, ſon⸗ 
dern die Kreiſende muß, wie ſonſt bey den We⸗ 
hen, mit aller Macht druͤcken. Merckt man, daß 
die Kreiſende ſolches thut, muß man ihr treulich 
helffen, und das Kind, jedoch behutſam, me 


re REN Unter waͤrts 
lage ich, nicht aufwaͤrts oder gerade weg wie 
die Kreiſende der 2A ige nach Teac A 1 5 | 
unterwärts nach dem Maſt⸗Darme zu, 
ſonſt wird das Kind in die Enge getrieben, und 
nicht gern durchgelaſſen. Man muß der Krei⸗ 
enden zureden, daß ſie ohne Auf hoͤren druͤ⸗ 
cke, es ſen des Rindes Leben daran gelegen, das 
her muͤſſe ſie alle Kraͤffte anwenden, es werde 
über ein klein Weilgen alles gut ſeynz und auf ſol⸗ 
che Weiſe kommt das Kind auch bald an das Tag⸗ 
icht. Mir iſts zum wenigſten allemahl auf 
dieſe Art glücklich angegangen, werde auch fer⸗ 
ner alſo verfahren, allermaſſen darbey die Ge⸗ 
fuhr nicht iſt, den Kopff vom Leibe abzureiſ⸗ 
ſen, welches Paul Portaalen und andern 
wie ſie es von ſelbſten geſtehen,) oͤffters begeg⸗ 
net iſt. Es wundert mich dieſes nicht. Denn 
wenn die Arme herunter an den Leib gezogen 
ind, ſo kan ſich der Mutter⸗Mund wie ein 
Stlick um des Kindes Halß zuſammen zie⸗ 
hen, und erſticket alſo offtmahls das Kind, 
oder es wird, wenn es ſchon todt. oder zart iſt, 
der Kopff leicht abgeriſſen und muß hernach⸗ 
mahls mit eiſernen Haken aus der Mutter her⸗ 
aus gezogen werden. enen 
Diß ſind die Früchte, welche auf das herun⸗ 
erziehen der Arme an den Leib zu folgen pfe⸗ 
gen, Ihr Urſprüng 11 5 W 
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Leute nur thun wollen, was die Alten gethan 
haben; Deren Exempel folgen ſie, und beob⸗ 
achten nicht, ob auch ein Ding anders angehe, 
oder nicht, und oh man es nicht aufeine geſchick⸗ 
tere Weiſe ins Werck richten koͤnne? Dieſes iſt 
der Verderb und Untergang der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchafften. Wenn nicht immer was neues 
und beſſers, als die Alten gewuſt haben, darzu 
kommt, wird mit der Zeit alles altvaͤteriſch, und 
koͤmmt es endlich mit den Wiſſenſchafften dahin, 
daß man fie gantz und gar umkehren muß, wenn 
ſie mit neuem Glantz hervor leuchten ſollen. 


Ich weiß mehr als zu wohl / es werden ſich 
Verleumder und Tadeler genug finden, 


denen es nicht anſtehet, daß ich ſo frey ſchrei⸗ 


be, was ich dencke, welches gleichwohl vie⸗ 


len vornehmen gelehrten Leuten alten und 
neuen, nicht in die Koͤpffe will? Allein, was 


kan ich machen? Gleichtwie ich dig Buch 
nicht aus Ehrgeitz oder Gunſt zu erlangen, 


Ich habe mich anderer Leute Bücher bedienet, 
um Wiſſenſchafft von Sachen daraus zu erlan⸗ 


gen, halte auch alle diejenigen hoch, die aus der 
Erfahrung geſchrieben haben, und erkenne mit 
danckbaren Gemuͤthe, was ich gutes durch 
Ente Gnade daraus gelernet. Bern 

g er 


geſchrieben; ſo wird mich auch der Neid 
und Mißgunſt nicht davon abſchrecken. 


N 
| 
| 
| 
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aber Irrthuͤmer darinnen angetroffen, ſo habe 
ich auch ſolche bemercken muͤſſen, damit ſich an⸗ 
dere davor huͤten konnen. So habens unſere 
Borfahren gehalten ſo will ich es, und fo werden 
es auch unſere Nachkommen, halten. Und diß 
iſt die Art der rechten Liebe, daß man einander 
nicht verachte, oder mit Schmaͤhungen und 
Verleumdungen angehe, (wie leider die meiſten 
pflegen,) ſondern daß man die Wiſſenſchafften 
von dem Uinſlath der Irrthuͤmer ſaubere, und 
alſo den Nachkoͤmmlingen den Weg hahne, da⸗ 
mit nach Verlauff vieler Jahre durch ihrer 
viele, nach und nach, ins Werck gerichtet werde, 
was wegen der Kuͤrtze des Lebens, und Mangel 
noͤthiger Erfahrung, ein eintziger Menſch un, 
moglich ausrichten kan. | 1 
er nur ein wenig in Leſung der Buͤcher ber 
ſchaͤfftiget geweſen, der wird wohl wiſſen, was vor 
Licht der Hebammen ⸗Kunſt in wenig Jah⸗ 
ren zukommen ſey, nachdem der Herr Mauri⸗ 
ceau und Portaal in Franckreich, Frau 
Juſtina in Teutſchland, und andere anderswo 
an den Tag gegeben, was ſie in dieſem Stuͤck er⸗ 
fahren gehabt. Was dieſes neue Hebam⸗ 
men ⸗Licht unſerer Wiſſenſchafft vor einen 
| 


Olantz geben werde, wird die Zeit lehren. Es 
muͤſte einer gantz blind ſeyn, der nicht verſtehen 
wolte, daß alles, was ich in dieſem Buche jun⸗ 
| gen Hebammen * „ Nirgend anders 
5 3 

| 
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ber. 


her eigener, fleißiger, gufmerckſam 
ſheunglabeherſſeſen können. Wer aber 
iſt, wird blind bleiben, aus einem vrrthumi 
andern fallen, und geen 1 
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icke wo er angeftofen, Be 
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Das XI VI. Capitel. 


Won einer ſchweren & Schutt, 75 
wegen unrechter Stellung der Mul⸗ 

ter da ſie nemlich zu ſehr vor⸗ . 
warts haͤnget. . 


ES Achdem wir bißher die unrechten Stel: 
lungen der Kinder in einer rechtſtehen⸗ 
den Mutter ſo wohl uͤberhaupt, als inſonder⸗ 
heit, betrachtet, auch allerhand Anmerckungen 
von ſolchen unrechten Stellungen in einer 
ö ſchiefß, ſtehenden Mutter mit angeführet ha⸗ 
en, ſo wollen wir nun weiter gehen, und inſon⸗ 
derheit handeln von der ſchieff⸗ſtehenden 
Mutter, damit man ſehe, was vor ſchwere Ge⸗ 
burten daraus entſtehen, es ſeyn nun die Kinder 
darinnen recht gewendet, oder nicht. Erſtlich 
wollen wir unterſuchen, warum eine ſchwere 
Pen wenn die Mutter zu ſehr 
vorwaͤrts haͤngetz vors andere, wie man er: 
kennen ſolle, daß die Mutter zu weit vorhaͤngig 
fest dritte 1 7K was man zu thun 


habe, 
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habe, wenn man denen daher beforglipen Lihein 
vorbauen und abbelffen will. 

Die Urſach, warum eine zu weit vorhaͤn⸗ 
gende Mutter eine ſchwere Geburt verur⸗ 
ſache, iſt dieſe: Weil, wenn die Mutter ſo ſtehet, 

zumahl bey dick⸗baͤuchigten Weibern, welche 

e Mutter ſehr tieff in dem Unter⸗ Leibe zu tra⸗ 
gen pflegen, ) in der Geburts Arbeit das Kind 
nothwendig entweder auf die 1 HER 
Muͤckgrads⸗Gewerben, oder auf das Heilige⸗ 
Bein ftöffet, davon der Kopff aufgehalten wird, 
daß er nicht ins Becken eintreten kan. Damit 
die Sache deſto deutlicher, und keine Verwir⸗ 
rung, durch Anſchauung vieler unrechter Stel⸗ 
lungen der Kinder in einer ſolchen Mutter, ver⸗ 
urſachet werde, will ich allhier erſtlich allein re⸗ 
den von einem Kinde, welches recht gewendet, 
in einer alſo ſchieff⸗ ſtehenden oder zu weit 
vorwaͤrts = hängenden, Mutter gebohren 
werden ſoll. 9 
Ich nenne ſo wohl hier als ſonſt ein recht⸗ge⸗ 
wendet Kind, gegen die Mutter gehalten, 
deſſen oberer Theil des Kopffs, der Wuͤrbel, vor 
dem Mutter⸗Munde lieget. Und dergleichen 
Wendung iſt in ſolcher Adficht allerdings recht 
und gut, und nicht wohl zu verbeſſern. Allein 
ob gleich ein ſo ſtehend Kind in einer vorhaͤngen⸗ 
den Mutter recht gewendet iſt, und ich andern 
gelehrten Leuten hierinne Beyfall gebe So = | 


0 


75 

— 
= 
4 5 
3 

* 

— 


et 
in. 

we 

* 


1 
1 


Kr g 
6 


er ya ecke An 
de, (oder 1 Weg, wodurch es gehen muß,) 
babes „keinesweges recht gewendet nennen, 
ondern es iſt unrecht gewendet, ſtehet uͤber⸗ 
zwerch, und ftöffet an die Beine des Beckens, 
Es ſonderlich an die unterften Ruͤckgrads Ge⸗ 
were oder Ei a Ben an, wie 8 5 
| * er en. N 
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Es kommen die Kinder, e 

ſtehet, bißweilen (und zwar nicht ohne Urſache, ) 
it dem Wan * Wal und u 


doch nicht anders, als mit dem Geſichte uͤber 
ſich, gebohren, weil ſie im Durchgehen ges 
ſch, aun werden, mit dem Kopffe unter 
ch und mit den Beinen in der Hohe ſich 
zum Theil zuſammen Er beugen, wie ein 
zauckler. Man muß ſich wundern, daß die 
Leute haben eine ſolche Ubergaͤuckelung der 
Kinder anmercken, und doch ſich nicht daraus 
deutlich einbilden koͤnnen, es muͤſſe die Mut 
ter ſchieff ſtehen. Sie haben zwar bemercket, 
daß ſolche Kinder von haͤnge⸗baͤuchigten Wei⸗ 
bern, bey denen die Mutter abhaͤngig ſtehet, ge⸗ 
bohren werden, weil ſie aber nicht deutlich von 
der geraden und ſchieffen Stellung der 
Mutter unterrichtet geweſen, haben ſie eins vor 
das andere genommen, und alſo die wahre Ur⸗ 
ſache nicht begriffen, warum ſolche Kinder ſich ſo 
überfchlagen , da doch die Urſache allein der 
unrechten und ſchieffen Stellung der Mut⸗ 
ter zuzuſchreiben iſt. a 
Man hat aber hier zu mercken, daß folche 
Ubergaͤuckelung keinesweges in der Mut⸗ 
ter geſchehe, denn die Kinder gehen ja recht ge⸗ 
ſtellt heraus; ſondern wenn ſie aus der Mutter 
in das Becken eintreten, oder mit dem Halſe 
der Mutter noch umgeben ſind, ſo bald ſie in 
den krummen Weg (dadurch ſie muͤſſen,) kom⸗ 
men, werden ſie gezwungen, ſich zu beugen, um 
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nach dem Wege zu kruͤmmen. Wenn diß nun 
geſchicht / ſo wird das Geſichte, das vorher unter⸗ 
waͤrts gewendet war, nunmehr uber ſich gekeh⸗ 
ret. Dieſes deutlicher zu faſſen, fo bilde man ſich 
ein, daß die Mutter zuſamt der Scheide eineꝛlan⸗ 
gen Rohre nicht ungleich ſey, welche die Geſtalt 
eines ſehr oder wenig gebogenen Ellenbo⸗ 
gens habe, nachdem fie weit vorhaͤnget oder 
nicht, und ſolche Kruͤmme findet man nechſt an 
dem Mutter⸗Munde, wo die Mutter von der 
Scheide abgeſondert wird. So bald nun 
das Kind mit dem Kopffe in den Mutter⸗Mund 
eintritt, ſo ſtoͤſt es an die letzten Gewerben der 
Lenden, die etwas hervor ſtehen oder an das Hei⸗ 
lige Bein, und kan da nicht von der Stelle, es ſey 
dann, daß das gebuͤckte Kind ſich unterwaͤrts 
beuge, und mit dem Halße ſo wohl als dem gan⸗ 
ßen Leibe ſich nach ſelbiger Krumme anſchicke, 
daher folget nothwendig, daß des Kindes erſte 
Stellung muͤſſe geaͤndert werden, ſo daß, da 
es vorher vor ſich auf dem Bauche in der Mut⸗ 
ter lag, nunmehro da es durch die Scheide ge⸗ 
het, auf dem Rüden, uber ſich lieget. Iſt alſo 
klar, daß dieſe ſchnelle Umkehrung eigentlich in 
der Mutter nicht geſchehe, ehe und bevor das 
Kind ſich geſencket, ſondern in der Mutter⸗ 
Scheide, oder, wem diß beſſer anſtehet, in der 
Gegend, wo die Scheide und die Mutter an 


einander gewachſen. Hiermit habe X 
x 4 2 e : 


Be 


entlich deullich bewieſen, daß die Mutter, 


wenn ſie ji ſehr vorwaͤrts haͤnget, das Kind 
noͤthige, ſich zu ſtuͤrtzen und umzuwenden, wel⸗ 
ches aber allezeit langſam und ſchwer von ſtat⸗ 
ten gehet, derowegen eine ſolche Geburt nicht 
unter die gar leichten, ſondern vielmehr unter 
die ſchwereſten gezehlet werden mag. 

Solte man hier die Frage anſtellen: Ob 
denn alle dick⸗ baͤuchigte Weiber derglei⸗ 
chen ſchwere Geburt auszuſtehen haben? 
So antworte hierauf: obgleich zu ſolcher ſchlim⸗ 
men Stellung der Mutter dergleichen Weiber 
mehr als andere geneigt ſind, ſo iſts doch eben 
kein nothwendig Stuͤck, daß allezeit bey ihnen 
die Mutter vorwaͤrts hangen muͤſſe. Bißwei⸗ 
len traͤgt ſichs gantz anders zu, und bin ich an 
ſtatt der Hebammen bey dicken Weibern in Noͤ⸗ 
then geweſen, da die Mutter zu ſehr nach dem 
Rüden zu, gegen die Lenden, oder an das 
Ruͤckgrad geſtanden, welche Stellung von 
der erſten ſo weit unterſchieden, als der Morgen 
vom Abend. 1 

Wolte weiter jemand von mir wiſſen: Ob bey 
einer Frauen die Mutter dißmahl vorwaͤrts 
hangen, und ein andermahl, wenn ſie wie⸗ 
der ſchwanger worden, mehr ruͤckwaͤrts 


ehen koͤnne? und was dieſer gantz unterſchie⸗ 


enen . ſey? dem gebe zur Ant⸗ 
wort: dieſes Tonne allerdings geſchehen, . 
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{ dornemlich alsdenn, wenn die Sedärme die 


Mutter nieder⸗ undſie bald hieher, bald dorthin 


drücken. Es kan aber auch diß was darbey thun, 


daß die Schwangern den Leib bald ſo, bald an⸗ 


ders, ſtellen, zu viel ſitzen, oder mehr auf die eine 


Seite, mit dem Leibe zu hoch oder zu niedrig lie⸗ 
gen, reiten und fahren, oder eine andere Leibes⸗ 


ewegung haben, die zu ſolcher Niederdruͤckung 
Gelegenheit geben konne. Von eben den Ge⸗ 
daͤrmen kan die Mutter auf die Seiten, wie vor⸗ 
oder hinterwaͤrts, gedruckt werden/ daraus denn 
vielerley unrechte Stellungen der Mutter ent⸗ 
ftehen. Weil demnach ein Schmeer⸗ oder 

inge⸗Bauch bey dicken Weibern keinen 
gründlichen Beweiß giebt, daß die Mutter zu 
weit vorhaͤnget; nichts deſtoweniger aber viel 
daran gelegen iſt, gleich im Anfang der Ge⸗ 


burts⸗Arbeit zu wiſſen, ob der Kreiſenden ihre 


‚Mutter fo ſtehe oder nicht, damit ihr bey Zeiten 


Loͤnne geholffen werden, fo will noͤthig ſeyn, 


junge Hebammen zu unterrichten, wie und 
wodurch ſie ſolche ſchlimme Stellung der 
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Mutter erkennen, und was fie bey ſolchem Zu⸗ 
ſtande anfangen ſollen. 
Es kan eine Hebamme bey dicken Weibern 
aus dem vorhaͤngenden Bauche wohl muth⸗ 
maßlich eine ſolche Stellung der Mutter ſchlieſ⸗ 
u, und darinnen beſtaͤrcket werden, wen ſie von 
der Kreiſenden vernimmt, in welcher iron 
| 988 es 


6 _ 5... 5. ONREENRBNAGAR 
des Kindes DEN am meiſten gefuͤh⸗ 
let? Denn das Kind kan ſich nirgendwo bewe⸗ 
gen, als wo es liegt; uber diß kan fie der ſchwan⸗ 
gern Frau ihren Leib anfuͤhlen, und alſo ih⸗ 
ker Sachen gewiſſer werden. Das allergewiſ⸗ 
ſeſte Kennzeichen aber wird der Angriff geben. 
Soll demnach die Hebamme nicht langſam 
oder ſaumſelig ſeyn, zu der Kreiſenden zu 
greiffen, wie die meiſten mit dem groͤſten Scha⸗ 
den der Schwangern zu thun pflegen, die nichts 
auf das Winſeln und Klagen der Frauen geben, 
nur nach Belieben mit ihnen umgehen, nicht 
eher zu ihnen greiffen, als biß das Kind ſchon zu 


4 


weit fortgegangen. Auf dieſe Weiſe verſaͤumen 


ſie nicht nur die rechten Kennzeichen, dadurch ſie 
den Zuſtand der Mutter erfahren konnen; ſon⸗ 
dern (wenn ja die Sache noch gut ablaͤufft,) ſo 
plagen ſie auch die Kreiſende mit vielen vergeb⸗ 
lichen Schmertzen, verlängern die Zeit der Ge⸗ 
burts⸗Arbeit, welche ſie mit gehoͤriger Huͤlffe 
verkuͤrtzen koͤnten, wenn ſie klug und mitleidig 
waͤren. Daß aber die Mutter zu weit vor ſich 
hange kan die Hebamme durch den Angriff 
aus nachſtehenden Kennzeichen erfahren: 

1. Wird ſie den Mutter⸗Mund hoͤher als ſonſt 


2. Wird ſte ihn auch nicht anders als mitgroſen 


Muͤhe beruͤhren koͤnnen. 


3. Und zwar, wieder an der Krumme der pi 
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chen ändern ſich hierauf nach und nach, und ver⸗ 
ſchwinden endlich faſt gantz und gar. Iſt dem⸗ 
nach wohl zu mercken , daß die Stellung der 
Mutter nie beſſer und gewiſſer zu erkennen ſey, 
als gleich Anfangs der Geburts⸗Arbeit, 
ob gleich zu ſolcher Zeit der Mutter⸗Mund biß⸗ 
weilen ſchwer und mühſamlich zu berühren iſt, 
weil er gar zu hoch ſtehet. Und dennoch iſt der 
Angriff noͤthig, und ſolte man gleich, wenn die 
Finger nicht zulaͤnglich ſind, gar die Hand des⸗ 
wegen einlaſſen, um biß dahin gelangen zu Eün- 
nen. Wolte dieſes die Kreiſende nicht zulaſſen, 
wird ſie der Hebammen das einige rechte Mittel 
benehmen, die eigentliche Beſchaffenheit der 
Mutter zu erkennen. O greuliche Blindheit! 
man koͤnte ihnen die Schmertzen vermindern, ſo 
aber wollen fie fich lieber ſelbſt, und ihre Kinder 
zugleich, in Leib⸗ und Lebens⸗Gefahr ſetzen! Diß 
iſt ſolcher unerfahrnen geſtrengen Frauen Vor⸗ 
ſichtigkeit, daß fie wider alle Vernunft thun, 
und vorſchreiben wollen, was fie ſelbſt nicht ver⸗ 
ſtehen. Es iſt nichts gewiſſers, als daß man ei⸗ 
ner Kreiſenden nicht anders helffen koͤnne, man 
habe denn durch den Angriff die unrechte Stel⸗ 
lung der Mutter erfahren. Sollen derohalben 
die Hebammen keine Zeit verſaͤumen, ſondern 
dieſelbe wohl brauchen, damit fie des rechten Zu⸗ 
ſtandes bey Zeiten kundig werden. . 
Weiß nun die Hebamme gewiß, daß die 
vorhaͤngende Mutter bey wache 
x | ee 
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der Frauen und dem Kinde helffen koͤnne. Zu 


dem Ende ſoll ſie zwey Stuͤcke ins Werck rich⸗ 


ten: Erſtlich, daß des Kindes Kopff ins Be⸗ 


cken, und von dar biß in die Krumme des 
Schwantz⸗Beins eindringe; vors andere daß 
fie den Koyff von dar wieder heraus bringe, ut 
die id en, Kant ie Kindes vollzie fi 
helffe. Denn fie muß es nicht dabey bewenden 
laſſen, daß der Kopffim ffim Becken iſt; es iſt ſo dann 
noch Io alles gethan, ſondern fie 1 
ertig, und gehet nun die Arbeit erſt recht an. Es 
ſind hier Kinder gnug ungebohren ſtecken blie⸗ 


def naber da man dieſen gefährlichen Weg nicht 
en oder umgehen kan ſo muß man Rath 


DEU: ſchaffen, und die Sache nach ihrer 


rechten Bewan dniß und den argen 
Zuſtand wohl uͤberlegen. 

Die Huͤlffe, fo erfordert Ei, beſte Fan 
nen, daß vor allen Dingen 70 ind 


cken hefordert werde. Zu dem Ende ſoll die 
Kreiſende mit dem obern Leibe niedriger als mit 
dem untern geleget werden, welches auf unferr 


eh et, indem 4 deſſen hintern d 


ben, auch Mütter gnug ums Leben kommen. In⸗ 


Kopff mit dem Mutter SR: e ins Be⸗ 


durchgeſchnittenen Kieiße⸗Stußle 322 A 
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die Lehne, nieder ⸗ und das Kuͤſſen bey deſſen 
zwey vordern Enden ſo hoch erhaben ſeyn laͤſt, 
biß die Lehne mit dem Kuͤſſen in einer geraden 
Linie ſtehet, jedoch ſo, daß der Kopff und die 
Schultern ruͤcklings liegend unter ſich, die Ars⸗ 
Backen aber in die Hoͤhe, ſtehen. Hierdurch 
kommt der vorwaͤrts⸗ hangende Grund der 
Mutter in die Hoͤhe, und giebt Gelegenheit, den 
Mutter⸗Mund deſto bequemer in das Becken 
zu bringen, erſtlich, weil die Mutter alſo auf⸗ 
rechts ſtehet, und wegen ihrer eigenen Schwere 
zuruͤck fällt, ſo bald nur der Mutter⸗Mund von 
ſeiner Stelle beweget wird: Vors andere, 
wird die Mutter alſo nicht fo ſehr niedergedruͤckt 
von der Schwere der antringenden Gedaͤrme, 
welches ſonſt geſchicht, wenn die Kreiſende ohne 
Urſach und reiffe Überlegung zur Arbeit ange⸗ 
ſtrenget, und weder auf das Kind noch die Mut⸗ 
ter, wie fie ſtehe, Achtung gegeben wird. In 
dieſer Stellung kan die Mutter immer mehr 
und mehr zuruͤcke gedruͤcket werden, weil die Ge⸗ 
daͤrme ihrer Schwere wegen nach dem jetzt 
niedrigen Theile des Leibes hinunter fallen. 
Wenn nun die Kreiſende alſo gelegt iſt, ſoll die 
Hebamme mit beyden Haͤnden die Mutter 
und des Kindes Kopff zurechte ftellen, nemlich 
eine Hand, fo weit als noͤthig, in die Schei⸗ 
de einlaſſen, und die andere auswendig 
auf der Frauen ihren Unter ⸗ Leib ka: 
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Es iſt hier eins, fiemagdierechteoderdielinde 
nehmen. Denn weil die Mutter jetzt gerader 
weg liegt, iſt die eine Hand ſo bequem als die an⸗ 
dere, ſtehet ſie aber auf eine Seite ſchieff ſo wäre 
noͤthig, entweder der rachten oder der lincken ſich 
zu bedienen, nachdem der Mutter⸗Mund gewen⸗ 
det iſt. Nemlich, wenn der Grund der Mutter 
mehr auf die lincke Seite liegt, muß ſie die lincke 
in die Mutter⸗Scheide einlaſſen, iſt er aber auf 
der rechten, ſo muß fie inwendig die rechte ge⸗ 
brauchen um den Mutter⸗Mund und des Kin⸗ 
des Kopff ins Geſchicke zu bringen. 

„Das jenige, was die Hebamme in der Mutter⸗ 
Scheide thun ſoll, beſtehet hierinnen: nemlich 
ſie ſoll ſich bemühen, mit a. oder 3. Fingern oben 
in den Rand des Mutter⸗Mundes, und von dar 
a oder über des Kindes Kopff zu gelangen, und 
polchen einigermaſſen von der Stelle zu bringen, 
daß er in das Becken eintreten könne. Es ſoll 
er die Hebamme zugleich erinnert feyn , daß 
ſie nicht was verfehe, und den Wuͤrbel des 
Kindes zu ſehr druͤcke, well der Kopff alda 
koch offen iſt, und dadurch ihm leichtlich was 
Wdtliches zuſtoſſen kan. Ware ja der Mutter: 
Mund an die Gewerben, oder den obern Theil 
des eiligen⸗Beins, allbereit zu hefftig ange⸗ 
druͤckt, ſo daß die Finger allda nichtohne Ge⸗ 
walt vorbey gehen konnen, ſo muß die Kreiſende 
nicht auf obbeſagte, ſondern auf eine gantz ander 

ve, Weiſe geleget werden. | 
1 Aa 2 Man 


Man hat einen gewiſſen Kunſt⸗Griff 


or ei⸗ 


ne geuͤbre Hand, mit welchem bey dieſer Stel 


lung des Kindes Kopff ins Becken geleitet wird. 
Nemlich, wenn ein Stuhl, der auf oben erzehlte 
Weiſe zuruͤck gelegt und medrig gemacht werden 
kan, da iſt, ſo laͤſt man die Kreiſende gantz we⸗ 
nig auf das vordere Theil des Kuͤſſens (das 
von vornen⸗ zu weiter ausgeſchnitten ift,) ſetzen, 
und mit dem Leibe etwas vorwaͤrts buͤcken, 
damit die Mutter, ſo viel möglich, in den Bauch 
hinein gebracht werde. Als dann laͤſt man die 
Hand in die Scheide ein, fo , daß das auferfte 
der Finger nicht nur in den Mutter⸗Mund hin⸗ 
ein, ſondern gar durch denſelben biß hinter den 
obern Rand des Mutter⸗Mundes hinauf tringe, 
NB. nicht in den Mutter⸗Mund allein ſon⸗ 
dern uͤber die Leffzen oder den Rand deſſel⸗ 
ben vorbey, dergeſtalt, daß der Mutter⸗Mund 
mit dem Würbel des Kindes, und der innere 
Theil der Finger, einander beruͤhren, und die 
Finger oder die Hand um den Mutter⸗ Mund 
oder des Kindes Kopff herum gehen der aͤuſſer⸗ 
ſte Theil der Finger aber an der vorragenden 
Krumme des Heil. Beins, oder den unterſten 
Rückgrads⸗Gewerben, anliege. Wenn nun 
die eine Hand ſo angebracht iſt, ſo wird die an⸗ 
dere, wie ſchon gedacht, von auſſen⸗ her uͤber 
den Leib gelegt, und hierauf die Kreiſende als 
maͤhlich auf den Ruͤcken nieder gelaſſen, 8 
Fit a 15 ie 


Ober Leib niedriger lieget, als der untere. 
Indeſſen bleibet Bis See ehe 
an ihrem benannten Orte unbeweglich, die 
Hand von auſſen aber ſchiebet die Mutter 
immer behutſam von ſich weg, damit fie, fo 
viel moͤglich, gerade zu ſtehen komme. Indem 
dieſes von auſſen her geſchicht, fo muß die innere 
Hand die nunmehro zuſammen gedruckt wird, 
gelinde bewegt werden, als wenn die Finger 
. „damit durch ſolches fanfftes wackeln 
er Mutter⸗Mund mit des Kindes Kopff ſich 
nieder ſencke. So bald die Hand inwendig mer⸗ 
‚det, daß der Mutter Mund ſich zu ſencken an⸗ 
fänget, ſo muß ſie auch mit fort, und jedes⸗ 
mahl ein wenig voran ruͤcken: Und dieſes muß 
öffters wiederholet werden, biß endlich der Mut⸗ 
ter⸗Mund (von ſelbigem gefährlichen Anſtande 
loß gemacht,) in der Hoͤle des Beckens recht zu 
ſtehen kommt; wenn diß erhalten, ſo ſchickt ſich 
alles wohl, und kan das Kind fernerweit nieder⸗ 
gedruckt werden. 
Dieſer Kunſt⸗Griff iſt vor eine geübte Hand 
ich A und ſicher, wenn anders der Mut⸗ 
mund und die Scheide alſo beſchaffen find, 
daß man einen quer Finger, ja auch bißweilen 
einen Daumen breit hinter den Mutter⸗Mund 
g 


abc di muß ſich i acht nehmen, 
derlich geuͤbt iſt, die muß ſich in acht nehmen, 
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kan. Welche aber noch nicht on 


daß ſie nicht die Scheide verletze oder gar von 
dem Mutter⸗Munde abreiſſe, indem ſie Raum 
ſucht, wo keiner iſt. Gleichergeſtalt iſt das Zu⸗ 
ruücktreiben der Mutter mit der Hand auf dem 
Unter⸗Leibe mit gutem Bedacht zu verrichten. 
muß die Hand nicht von oben herunter 
geſtrichen werden, denn alſo würde die Mut⸗ 
ter unten noch feſter angedrückt, ſondern von 
unten hinauſfwaͤrts, ſo ſtarck als es die Kreis 
ſende erleiden kan, damit die Mutter, ſo viel als 
moͤglich iſt, ruͤckwaͤrts geſchoben werde. Es hat 
aber die Hebamme dabey in acht zu nehmen, 
daß dieſes zuruͤck⸗ſchieben nicht eher mit der eis 
nen Hand vorzunehmen ſey, als biß die andere 
an behoͤrigen Orte unten recht geſtellet iſt, denn 
alsdann gehet das Werck mit beyden Haͤnden 
am bequemſten von ſtatten. Wenns neee 
erſtemahl nicht nach Wunſch ausſchlaͤgt, muß 
man es oͤffter thun, biß maus endlich ſo weit 
bringet, daß unten bey des Kindes Kopffe wie 
ein Ringel zu fuͤhlen iſt, das iſt, daß man den 
Rand von dem Mutter⸗Munde in dem Becken 
ringsherum fuͤhlen koͤnne. Und nunmehro mag 
ſie eines guten Ausgangs verſichert 725 „und 
offen, daß die Gewalt der nieder kückenden 
ehen nicht vergebens ſeyn wer de. ri 
Bißher iſt nichts gedacht worden vom Arbei⸗ 
ten der Kreiſenden, weil es noch nicht Zeit, ſon⸗ 
dern alles umſonſt und mehr hinderlich war, die | 
| 
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Kreiſende darzu anzuſtrengen, maſſen der Heb⸗ 
ammen allein bißher ſolche Arbeit zugekommen. 
Solte jemand fragen: Was hat denn nun 
die Kreiſende zu thun, wenn ſie merckt, daß 
die Wehen zur Geburts » Arbeit ankom⸗ 
men? darff ſie denn noch nicht arbeiten? 
oder kan fie ſich nicht in der Arbeit ſchonen? 
Ich antworte: Sie kan zwar nicht verwehren, 
daß ſie die Wehen kriegt, jedoch muß ſie eben 
nicht mit arbeiten; zum wenigſten kan ſie ſich 
etlichermaſſen enthalten, daß ſie nicht zu ſehr 
drucke. Und dieſes muß ihr die Hebamme 
aufs nachdrücklichſte vorſtellen, und wenn ja 
Wehen kommen, (welches ſie denn, wenn ſie 
Achtung giebt, gemeiniglich eher, als die Krei⸗ 
ſende ſelbſt, mercken kan, indem ſie die Hand in 
dem Mutter⸗Munde hat,) ſo muß ſie ruhig ſeyn, 
und gar nichts vornehmen, ſondern die Gelegen⸗ 
heit nicht vorbey laſſen, und ſo bald die Wehe 
voruͤber, zuruͤck treiben, an ſich ziehen, von 
ſich ſchieben, wie oben gemeldet, ehe eine neue 
Wehe wieder kommt. | 
Es wird vielleicht manchen fremde vorkom⸗ 
men, daß ich geſagt: Die Hebamme koͤnne 
die einbrechenden Wehen eher mercken, als 
die Gebaͤhrende ſelbſt. Allein ſo wunderlich 
als dieſe Sache ſcheinet, ſo iſt ſie doch wahr, und 
ge berſtaͤndigen Hebammen nicht geringen 
Vortheil. Denn auf an Weiſe erfahren 10 
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diere je Felt, daß ſie mit peer Hülfe der Na 
tur zu ſtaften kommen können; ſonſt richtet 
eins ohne das andere nichts aus zum wenigſten 

nicht dasjenige, was es ſoll. Bey gegenwarti 
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gen Zuftande muß die Hebamme nichts thun, 
wenn ſie empfindet, daß die Natur Wehen 

dacht; hingegen muß ſie arbeiten, wenn die 

Wehen vorbey find. Zu einer andern Zeit muß 

> fie zugleich mit den Wehen ihre Arbeit verrich⸗ 

ten, und wenn dieſe nachlaſſen, auch zu arbeiten 

aufhören. Dannenhero fol die Hebamme, 
wenn ſie eine Wehe mercket, die Kreiſende vor⸗ 

her vermahnen, daß ſie lieber die ankommen⸗ 

e Wehe mit Gedult ertrage, und vorbey 

laſſe, als mit arbeite, damit Mutter und Kind 


nicht noch mehr zuſammen gezogen und einge a 


klemmet werden. 
Solte man ferner fragen: Wie denn de 8 
jenige ſo Hebammen-Dienfte thut, fühlen 
Knie, daß Wehen kommen? So antworte 
daß ich ſolches durch das Fuͤhlen zwar wohl 
55 enen konne, ja auch pflege es denen Kreiſen⸗ 
den vorher zu ſagen, und fie ihrer Schuldigkeit 
zu erinnern, ob ſie, nach erheiſchender Noth⸗ 
durfft, arbeiten ſollen oder nicht? allein ich mu 
geſtehen, daß ich nicht weiß, wie 1 es recht deut⸗ 
lich befchreiben ſoll: Es aufert fich in den 
jutter⸗Munde eine gantz gelinde Bewe⸗ 
sung, 0 Siſenmmenzichung oder 5 n⸗ 
en⸗ 


 mendrückung , welche man eintzig und al⸗ 
lein zu bemercken hat, fo offt die Maͤußlein 
eine neue Empfindlichkeit und Einfluß der 
Lebens ⸗Geiſter uͤberkommen, dadurch 
denn auch die Mutter von neuen bewegt 
wird; und dieſes pflegt man eine Wehe zu 
nennen. Wer nun dieſe Bewegung von andern 
zu unterſcheiden weiß, der kan auch die ankom⸗ 


2 


mende Wehe vorher empfinden. 5 
Ich muß hier die Hebammen erinnern, daß, 
wenn ſie mit der Hand hey dem Mutter⸗Munde 
zu thun haben, und auf beſagte Weiſe deſſen 
Rand mit den Fingern recht umgreiffen wollen, 
ſie ſich ja huͤten vor allzuvieler Bewegung 
der Finger denn ſolches giebt Gelegenheit zu 
Wehen. Wenn nun die Kreiſende zu der Zeit 
keine vonnöthen hat, auch die Hebamme ihr ſol⸗ 
che verbietet, fo muß ſie ſich freylich behutfam 


einer Sache umgehet, ſo folget auch die 
Emppudlichteit darauf und wird dieſes ein 
und dieſe zu verhindern wie aus nachfolgenden 
miemehrern erde. 
Hat es die Hebamme ſo weit ſchon glücklich 
gebracht, daß der Mutter⸗Mund mit des Kindes 
treten, ſo muß ſie nun c möghehen de un 
170 | ee Bun 
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duffuͤhren, daß ſie nicht ſelbſt Wehen veruͤrſache. f | 
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wenden, dem Kinde weiter zu helffen und ihm 
einen leichten Durchgang zu verſchaffen. Vor 
allen Dingen ſoll ſie dran ſeyn, daß die Krei⸗ 
ſende mit dem obern Theile des Leibes wie⸗ 
der etwas hoͤher gelegt werde, zumahl wenn 
ſie eine Zeitlang fo liegen muͤſſen, biß der Mut⸗ 
ker⸗Mund ins Becken gebracht werden konnen; 
denn ſonſt moͤchte es ihr Ungelegenheit und 
Angſt verurſachen, wenn ſie laͤnger mit dem 
Kopffe ruͤckwaͤrts ſo niedrig liegen bleiben 
ſolte; es fallen alle Gedarme auf das Zwerch⸗ 
Fell, hindern etlichermaſſen die Athemholung, 
und daraus entſtehet recht groſſe Angſt. Hat 
es aber nicht gar zu lange gewaͤhret, und die Krei⸗ 
ſende empfindet keine ſonderliche Ungelegenheit 
davon, (denn es kan immer ein Menſch mehr er⸗ 
dulten, als der andere,) ſo mag ſie noch eine 
Weile in dieſem Lager bleiben, hernach aber 
muß ihr die Weh⸗Mutter nachdruͤcklich zu⸗ 
reden, daß ſie bey erfolgenden Wehen 
fleißig, und nach aller Moͤglichkeit mit ar⸗ 
beiten helffe; denn nun muͤſſen die Wehen mit 
des Kindes Kopffe den Mutter⸗ Mund immer 
mehr und mehr erweitern, und den Kopff nach 
und nach durchdrücken. | 

Hier aber muß die Hebamme noch ſonder⸗ 
baren Fleiß anwenden, um den Mutter⸗ 
Mund aufzuhalten, daß er nicht mit des Kin⸗ 
des Würbel in die Krümmedes Peuigen Bi 

| er⸗ 
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verfalle; iſts ſchon geſchehen/ fo iſts eine rechte 
Marter, den Kopff beſſer hinunterwaͤrts zu brin⸗ 
gen. Es iſt gar viel daran gelegen, ob du des 
Kindes Kopff alleine in dieſen Winckel einge⸗ 
laſſen und durchgebracht, oder vb du ſelbigen 
zuſamt dem Mutter ⸗ Munde allda einge⸗ 
ſchloſſen, und in die Enge gedrückt antriffſt, zu⸗ 
mahl wenn die Stellung der Mutter ſo ſchlimm 
iſt, wie in dieſer Figur, wo der Kopff die groͤſte 
Noth hat durch zu gehen. Denn dieſe Stellung 
bringet nothwendig mit ſich, daß die Mutter 
und das Kind zugleich eher hinunter fallen 
werde, als das Kind alleine, und daß ſolches 
eher mit dem Wuͤrbel in der Krumme des Heil. 
Beins werde ſtecken bleiben, als ſelbige vorbey 
gehen. Verſtehen nun diß Hebammen nicht, 
wie ich denn faſt ſagen moͤchte, daß unter Tau⸗ 
ſenden kaum eine geſchickte zu finden ſey, ſo laſſen | 

ſie alles mit einander hinunter fallen, und 
muß manche prave Frau annoch mit vol⸗ 
lem Leibe ſterben. Andere opffern ihre Kin⸗ 
der dem Tode auf, und koͤnnen nicht eher geboh⸗ 
ren werden, als biß der Hirnſchaͤdel eingedruͤckt, 
das Gehirn heraus genommen, und ſie folgends 
gar mit der Zangen heraus gezogen werden. 

Es meynet ein gewiſſer Mann ein groß Ge⸗ 
heimniß erfunden zu haben, daß er weiß, ein Kind 
mit einem Inſtrument, das er den Auszieher 
des Kopffs (tire teſte.) n 
er⸗ 
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h derausnehmung des Gehirns, hervor zu ziehen. 
Deieſes hat ein anderer verbeſſern wollen, indem 
err mit zwey Haken in die Augen, Ohren und 
andere Theile des Haupts einſetzt, und mit Ge⸗ 
walt das Kind heraus ziehet, welches, wenns ja 
noch am Leben iſt, in wenig Stunden oder Ta⸗ 

gen ſterben muß; ich will nicht ſagen, was die 
Mutter uͤber diß vor Ungemach dabey auszuſte⸗ 
hen habe. Eine fchone Hebammen Kunſt! 
Und ſolches geſchicht alles unter dem Nahmen 

und Vorwand, das Kind ſey ſchon todt. Die 
eee : Ich habe alles mogli⸗ 
che beygetragen/ dem Ubel aber nicht ſteu⸗ 

ren konnen / ſo lange das Kind ſo gar hoch 

geſtanden. Allein hat ſie der Sache nicht ra⸗ 

lhen koͤnnen, da der Mutter⸗Mund noch hoch 

ſtunde, vielweniger wird ſie es nun thun kon⸗ 

nen da er unten in die Krumme des Heil. Beins 

eingetraͤnget iſt. Auch der Chirurgus, an ſtatt 

der Hebammen, weiß offt ſelber keinen beſ⸗ 
ſern Rath zu geben, als mit Haken, Meſſern, 
Zangen, Kopffzieher, das Leben dem Kinde zu 
nehmen, und es todt, gantz, oder in Stuͤcken, 
eraus zu ziehen. Und was bleibet wohl zu er⸗ 
wehlen übrig, als was im gemeinen Gebrauch 
üblich zu ſeyn pflege! nemlich es ſey beſſer 
daß nur eins als alle beyde bleiben dahero 
muͤſſe das Kind, wenns noch nicht todt iſt, 
das Leben laſſen / und heraus gezogen wer⸗ 
. f 8 | den, 
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ſtatt des Kopffs zu hefftig unterwaͤrts, ſo muß 
man eben mit ihr umgehen, wie mit dem Kopffe, 
nemlich, man verhindert nicht, daß das Waſſer 
feitte Geſtalt bekommt, ſondern halt nur den 
Mutter⸗Mund auf, und nimmt ſich in acht, daß 
man die Waſſer⸗Haut nicht zerreiſſe. Demnach 
muß man die Finger allezeit weit genug ausein⸗ 


ander 
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ander ſperren, und an den Rand des Mutter⸗ 
Mundes, nicht aber an die Waſſer⸗Blaſe, hal⸗ 
ten, und dieſes ſo lange zu thun verharren, biß 
das Waſſer ſpringet, worauf man mit dem 
Kopffe verfaͤhret, wie oben geſagt worden. 

Es iſt mir, als wenn ich die Hebammen hoͤrte 
Einwuͤrffe machen: Schreibe du, was du 
wilſt/ die Sache iſt zwar bald geredet, aber 
nicht gleich gethan; es iſt ein groſſer Un⸗ 
terſcheid darzwiſchen; es gehet ein Ding 
nicht allemahl an, wie einer denckt; wer 
will alles ſo gar genau unterſcheiden koͤn⸗ 
nen? und wenn man es auch gleich thun 
konte, ſo werden es doch die Weiber bey 
uns nicht leiden; ſie wollen ſich nicht mit 

mehr als einem, oder aufs hoͤchſte zwey 
Fingern angreifen oder befuͤhlen laſſen, 
und zwar fo, daß man ihnen gar nicht wehe 
thue; ſie wollen nichts erdulten, und ſon⸗ 
derlich die Reichen, die wollen aufs aller⸗ 
elindeſte und glimpfflichſte angegriffen 
eyn. Ich antworte, es iſt mir nicht unbewuſt, 
daß ein Unterſcheid ſey zwiſchen dem, was man 
ſagt, und dem, was man thut; zwiſchen dem, daß 
man ein Ding angeben, und ins Werck richten 
koͤnne. Es iſt mir auch bekandt gnug, daß Heb⸗ 
ammen, wenn ſie nicht unermuͤdeten Fleiß und 
genaue Aufmerckſamkeit anwenden, nach 1 | 


* 
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nen Lehren nichts werden ausrichten koͤnnen. 
Ich weiß diß auch, daß ſchwangere Weiber 
weichlich gnug und unleidlich ſind, ſchonen ihrer 
ſelbſt, und wollen, daß die Hebammen an ih⸗ 
nen dergleichen thun. Ja, es iſt auch der Liebe 
und Billigkeit gemäß , daß Hebammen vor⸗ 
bauen, damit Kreiſende nicht mit unnoͤthigen 
Schmertzen beleget werden. Über diß bin ich 
verſichert, daß ich den Hebammen nichts rathe 
zu thun, als was nach meiner Erfahrung, zu 
thun möglich iſt. Letzlich weiß ich auch gar wohl, 
daß viele der Kreiſenden, ob ſie gleich ſehr zart 
geweſen, und nicht an die Wehen gewollt, den⸗ 
noch ſich fo vernuͤnfftig und beſcheiden aufgefüh⸗ 
ret, daß fie, wenn man ihnen die Gefahr, worin⸗ 
nen ſie ſchweben, vorgeſtellt, keinesweges aus⸗ 


geſchlagen, mit ſich nach erfordernden Umſtaͤn⸗ 
den umgehen zu laſſen. Denn aufſolche Weiſe 
können fie der allgubielen Wehen entuͤbriget 
ſeyn, welche fie nothwendig ſonſt erdulten mike 
jten, wenn ſie nicht zu rechter Zeit, und wie ſichs 
gehört, ſich helffen laſen. Wem aber nicht zu 
kathen iſt, dem iſt auch nicht zu helffen, und ein 
ſolches Weib iſt ſelbſt Urſach an ihren eigenen 
Verderben; keinesweges aber die Hebammen, 
die ihnen helffen wollen. i | 

Wenn es nun die Hebamme ſo weit gebracht, 
daß die Waſſer⸗Blaſe geſprungen, und des Kin⸗ 
des Kopff, ſonderlich mit dem Wuͤrbel, geboh⸗ 
ren iſt/ ſo iſt weiter nicht nothig daß ſie den Mut⸗ 


ter- 


r 
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fer⸗Mund, wie vor, in der Hohe zuruck halte, ſon⸗ 
dern ſie e zuſamt dem Mutter⸗ 
Munde biß uͤber die Kruͤmme des Heil. Beins 
herunter fallen laſſen; denn er kan nun leichter 
hier vorben gehen, weil er meiſtentheils entbloſ⸗ 
ſet iſt , als da er noch mit dem Mutter⸗Munde 
umgeben war. Damit aber das Kind vollends 
gebohren werde, ſo muß die Hebamme, wie an⸗ 
nan beyde Hände brauchen, eine von auſſen 
die andere von innen. Muß darbey alles wohl 
uͤberlegen, nicht daß ſie, wenn die Wehen vor⸗ 
bey, ſo dann erſt, wie ich zuvor gelehret, arbeite, 
ſondern gantz anderſt, jetzt muß ſie unter den 
Wehen mit arbeiten, und aufhören, wenn 
die meiſte Macht der Wehen voruͤber iſt. 
Derowegen ſoll die Hebamme nicht nur ſelbſt 
auf die Wehen Achtung geben, ſondern auch die 
Kreiſende ermahnen, daß ſie nicht nur mit arbei⸗ 
te, ſondern auch nach allem Vermögen , ſo gut ſie 
kan, in der Arbeit anhalte, damit durch geſamte 
Macht das Kind zur Geburt befoͤrdert werde, 
Mercket die Hebamme eine Wehe, muß ſie die 
Kreiſende daran erinnern, und, wenn ſie die 
eine Hand in die Mutter⸗ Scheide einge: 
laſſen, ſo daß fie von auſſen her gegen den Maſt⸗ 
Darm gefebertfeg en ſie mit den aͤuſſerſten der 
Finger, ſo weit fie kan, unter den Kopff kommen, 
(doch behutſam, damit der Kopff nicht zu ſehr ge⸗ 
druͤcket werde ) und allda die Hand ee 
66. | ie | A en, 


laſſen, biß eine Wehe kommt. Die andere Hand 
aber legt ſie von auſſen her auf den Unter⸗ 
Leib, an die egend wo der Mutter⸗Grund 
liegt, und wenn nun eine Wehe kommen will, ſoll 
fie anfangen, mit beyden Haͤnden zugleich zu ar⸗ 
beiten , und zwar mit der innern Hand fol fie 
ſachte unterwärts druͤcken, nemlich gegen die 
Spitze des Heil. Beins , damit es zurück aus⸗ 
waͤrts weiche; mit der aͤuſſern Hand aber ſoll ſie 
die Mutter allmahlich ſachte zuruͤcke bringen, 
und zugleich unterwaͤrte drucken. Ich ſage 
ſachte nach dem die Wehe im Anfang allmaͤh⸗ 
lich ſtaͤrcker wird, und wie ſolche die Kreiſende 
nach und nach zur Arbeit hefftiger antreibet, al⸗ 
ſo muß die Hebamme auch nach und nach ſtaͤr⸗ 
Ker niederdruͤcken, und ihr helffen. 
Es iſt aber zu mercken: Daß diß niederdruͤ⸗ 
cken von auſſenher niemahls hefftig oder 
gewaltig, ſondern allemahl gantz fanffte 
geſchehen muͤſſe; das andere aber inwendig mit 
der Hand, muß mit groͤſſern Nachdruck geſche⸗ 
hen, ſo gar, daß auch die Hebamme oft alle ihre 
Kraͤffte dahin anzuwenden hat, jedoch mit die⸗ 
ſen Bedingungen:; Erſtlich: Daß dieſes gewal⸗ 
tige mie der druͤcken nur waͤhre, ſo lange die Krei⸗ 
ſende mit der groͤſten Hefftigkeit der Wehe ar⸗ 


beitet, laͤſt ſie aber nach, muß auch das Druͤken 


aufhören. Vors andere, muß das nieder⸗ 
drucken geſchehen mit org Hand, nicht - 


68 2 N 
daß auſſen an der Hand die knotichten Gelencke 
der Finger hervor ragen. Drittens, ſoll ſie 
die Hand ſo weit ſie kan, aus einander breiten, 
daß fie uͤberall gleich angedruͤckt werde. Dieſes 
2 eine Hebamme wohl in acht nehmen, alle 
Kraͤffte dran ſtrecken, und nur unbekümmert 
bleiben, daß ſie der Kreiſenden ſchaden doͤrffte, 
alleꝛmaſſen ſie ihr den allerangenehmſten Dienſt 
darmit thun wird. ee 
Es moͤchte aber jemand bey ſich dencken: 
Solte denn die Hebamme auf ſolche Weiſe 
die Kreiſende nicht aufreiſſen oder verletzen, 
wenn fie ſo mit ihr umgehet? oder den 
Maſt⸗Darm dergeſtalt zufammen druͤ⸗ 
cken / daß er endlich abſterben muͤſſe? aller⸗ 
maſſen Exempel gnug vorhanden ſind, daß die 
weibliche Schaam biß zum Maſt⸗Darme oder 
der Mutter⸗Mund gar zerriſſen worden. Allein 
ich antworte, dieſes kan auf obangeführte Weiſe 
nicht geſchehen, ſondern es wird die Mutter oder 
der Mutter⸗Mund aufgeriſſen, wenn die Heb⸗ 
ammen mit den hineingeſteckten Fingern von 
beyden Haͤnden mit aller Macht auseinander 
zerren, und alſo dieſe Theile unvorſichtiger 
Weiſe zerreiſſen. Bey gedachter Niederdruͤ⸗ 
ckung aber iſt dergleichen nicht zu beſorgen. 
Ferner ſollen Hebammen auch wohl in acht 
nehmen, daß es nicht gnug ſey, das Schwantz⸗ 
Bein mit aller Gewalt zuruck zu druͤcken, Au: 


N 


off 
mahl das 


wiederhole 


dem Fortgange hergehen kan, biß der Oberthein 


des Kindes durch ſolchen winckelichten krummen 


vollends gehohren wird. 
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Weg gegangen iſt, worauf denn das Kind leicht 
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So bald die Hebamme das Kind auf ihren 
Schooß hat, ſoll fie die Nabel⸗Schnure entwe⸗ 
der ſelbſt binden, und abſchneiden, oder ſolches ers 
ner andern Frauen zu thun uͤberlaſſen. Sie 
ſelbſt aber greiffe alſobald mit der er 
die Mutter, ziehe die Nachgeburt heraus, 
und bringe die Mutter an ihren gehorigen 
Ort, gebe auch fleißig Achtung, daß ſie ſich 
recht zuſammen ziehe, und wohl ſchlieſſe. 
Geſchicht dieſes nicht, wie ſichs gehört, ſo bleibet 
fie offtmahls voll Gebluͤte, welches endlich gerin⸗ 
net und verdirbt, daraus gar leicht ein Wahn⸗ 
witz unmaͤßiges Wachen, anhaltende hi⸗ 
tzige Fieber, ein allzuſtarcker Blut⸗Fluß, 
und endlich der Todt ſelbſt entſtehet; dieſes 
aber wird gemeiniglich der hefftigen Arbeit zuge⸗ 
ſchrieben, da es in Wahrheit oͤffters von nichts 
anders, als von nicht erfolgter gnugſamer 
Reinigung und Zuſammenziehung der 
Mutter hergekommen. Ich weiß wohl, daß 
auch andere Dinge Urſachen des Todes ſeyn 
konnen, allein ich weiß auch diß wohl, daß offt⸗ 
ermeldte Urſache die einige und rechte ſeye, wel⸗ 
cher aber eine geſchickte Hebamme, wenn ſie 
überall behutſam zu verfahren weiß, mit leichter 
Muͤhe abhelffen kan. ni 
Es kommt der Hebammen zu, daß ſie nach 
berausgezogener Nachgeburt die Hand Wo 


mitnehmen, was man fremdes drinnen ange- 
troffen, damit ſie gantz rein werde, und ohne wei⸗ 


B 
was 


einer Kreiſenden geholet werden „ bey welcher 


bet, und wäre die Sache unter vielen Tranden 
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und Ungewißheit dahin gediehen, daß der untere 
oder ſpitzige Theil der Mutter ins Becken einge⸗ 
treten, und nunmehr in der engen Kruͤmme 
des Heil. Beins der Mutter⸗Mund mit des 
Kindes Kopffe eingepreſſet ſtecket, daß das Waſ⸗ 
ſer geſprungen, und des Kindes Kopff dennoch 
wenig oder gar nicht entbloͤſſet, auch die Kreiſen⸗ 
de unter vielen Zaudern ſchon mercklich abge⸗ 
mattet worden, ſo fragt ſichs, was nun zu 
thun? Ich antworte, es werde zu Vollendung 
ſolcher Geburt mehr eines Mannes als einer 
Hebammen Huülffe erfordert, es muͤſte denn 
dieſe ſonderlich in der Sache erfahren feyn, 
ſonſt thaͤte fie beſſer , ſie uͤberlieſſe das ſchwere 
Werck einem mehr geuͤbten Chirurgo. 1 
Wenn nun des Kindes Kopff ſo gar we⸗ 
nig noch entbloͤſt, und in der Kruͤmme des 
Schwantz⸗Beins gleichſam eingeklemmet 
it, ſo iſt daraus zu ſchlieſſen, daß vorjetzo das 
Kind auf den Mutter⸗Mund, um ihn zu eroͤff 
nen, gar nicht antringen Tonne, Muß derowe⸗ 
gen die Stellung der Mutter veraͤndert 
werden, wie es die Hebamme vor gut und ihr be⸗ 
quem achtet. Zu dem Ende folkfie die Kreiſen⸗ 
de in ein niedrig Bette, oder auf die Erden, wel⸗ 
che ſie mit etlichen Küffen bedecket, bringen, und 
da guf die Knie liegen laſſen, mit ane 
vorwaͤrts unter ſich/ mit den Armen ſteifft fie 
ſich auf fo viel Kuͤſſen als noͤthig find, daß fie ſich 
gan \ un⸗ 


unbeweglich und fete aD feste rauf g RT; kan; 
| die bequemſte Art iſt. man kehre einen Stuhl 


Wand oder an ein Bette feſte anſtehet, an deſſen 
* Febne mag ſich die Kreiſende mit dem Leibe an⸗ 
ützen, damit fie an einem Orte unbeweglich 
| bleibe, welches ſonſt unmoͤglich ware, wenn ſie 
. nicht eine ſolche Stuͤtze haͤtte. a 
Iſt nun die Kreiſende alfo geſtellt daß bermit⸗ 
| teilt dieſes Lagers die Mutter ihrer eigenen 
Schwere wegen ſich in den Unter⸗Leib ſen⸗ 
5 cken, und folglich aus der leidigen Kruͤmme 
des Schwantz Beins ſich ſelbſt hervor be⸗ 
geben kan 5 ſoll ihr die Hebamme ſolches leich⸗ 
ter machen, damit fie bald davon komme, und 
nit der Hand oder den Fingern, welche fiei indie 
: Scheibe‘ von hinten zwiſchen den Maſt⸗Darm 
a und des Kindes Kopff eingelaſſen, die Mutter 
A abdrucken, biß der Mutter⸗Mund ſo weit zurü⸗ 
cke getrieben fen, daß man Raum kriegt, ihn mit 
dar Hand aufzuhalten, damit er nicht herab falle, 
5 aan alſo des Kindes Kopff auf den Mutter⸗ 
Mund antringen und ſelbigen erweitern könne, 
1 damit er guten Theils bloß werde; doch aber 


Rund eher in den Windel des Schwantz⸗ 
Beins gerathe. Wenn nun endlich die Mutter 
unt dem Kinde ſo weit zurück gebracht iſt ſo kan 
Chir ugus die ep Kind e b 
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daß er mit den Beinen in die Hohe, an eine 


muß ſie ja nicht geſchehen laſſen, daß der Mutter⸗ 
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zuivege bringen auf die Art, die ich oben den 


Hebammen angezeiget, jetzo aber, um die Zeit 
zu gewinnen, hier zů wiederholen nicht noͤthig 


achte. 

Es laͤſt ſich die Geburt auf ya Weiſe end⸗ 
lich noch wohl einbilden, und auch bißweilen 
durch einen geſchickten erfahrnen Mann zu 
Wercke richten, wenn die Kreiſende noch kräfte 
und Wehen gnug hat. Jedoch koͤnte man es 
auch auf eine andere Art verſuchen, wenn zu he⸗ 
ſorgen ware, es möchten zu Vollendung der Ge⸗ 
burt der Kreiſenden Kraͤffte und Wehen nicht 
hinreichen. Wenn demnach die Frau, wie zu⸗ 
vor, gelegt, und die Mutter niedergedruckt iſt, ſo 
fol man ſelbige, fo weit es moglich, zuruͤcke ſchie⸗ 
ben, biß der Mutter⸗Mund weit gnug in die 
Hoͤhe, wo das Becken geraumer iſt, gebracht 
worden, daß man fuͤglicher denſelben öffnen, und 
mit der Hand hinein fahren, des Kindes Kopff 


beyſeite thun, und die Fuͤſſe davor ſuchen 
koͤnne, da denn nicht nachzulaſſen, biß man ſie ge⸗ 


funden, das Kind gewendet, und in den Aus⸗ 


gang gebracht habe; die Zehen an den Füſſen ſol⸗ 


len nach Moͤglichkeit unterwaͤrts nach dem 


Maſt⸗Darme der Mutter ⸗zu gekehret ſeyn. 


Wenn nun die Fuͤſſe in den Mutter⸗Mund ge⸗ 
bracht find, ſp hat die Kreiſende nicht mehr noͤ⸗ 
thig, mit dem Kopffe und Ober⸗Leibe ferner. uns 


ter ſich zuliegen, ſondern fie mag ſich um und 
auf den Ruͤcken wenden, und gefaſt machen, 


wenns 


| 
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wenns noͤthig iſt, wacker nieder zu druͤcken. un⸗ 
terdeſſen fanget der Chirurgus, der bißher mit 
ſeiner Hand das Kind in der Mutter bey 
den Fuͤſſen jederzeit gehalten an, ſelbige an 
ſich zu ziehen, biß der Steiß und Bauch heraus 
ſind; hierauf faſſet er das Kind wohl an, 
mit einer Hand den Bauch, mit der andern 
den Rücken, und laͤſt die Kreiſende, wenn ſie 
keine Wehen merckt, thun, als wenn ſie Wehen 
hätte; nemlich er Jäft fie mit aller Gewalt 
druͤcken, als wenn ſie das Kind gebaͤhren 
wolte, und indem ſie das thut, muß er ſtets (doch 
achte,) anziehen, damit alſo der Kopff zuſamt 
en Armen vollends gebohren werde. f 
Nachdem wir nun verſtaͤndiget worden, wie 
kiner Kreiſenden Frauen zu helffen ſey, bey der 
die Mutter zu ſehr vorwaͤrts haͤnget, und 
das Kind recht, das iſt mit dem Kopffe voran, 
in dem Ausgang eintritt; ſo laſt uns auch fer⸗ 
ner ſehen, wie man mit einer ſolchen Mutter um⸗ 
gehen müſſe, wenn die Kinder darinnen uns 
recht ſtehen. Denn gleich wie in einer jeden 


Mutter, fie ſtehe wie ſie wolle, das Kind ſich un . 


recht wenden kan, alſo pfleget es auch hier zu ge⸗ 
ſchehen, daß eine Hand, Fuß, Arm, Nabelſchnu⸗ 
ke, Kinn, Sefichte, Steiß, oder ein ander Glied 
boran komme. Demnach iſt noͤthig, daß junge 
Hebammen wiſſen, wie ſie ſolche unrechte 
Stellungen der 1 unterſcheiden und 
| | 5 etz 
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erkennen ſollen; ferner, was und wie ſol⸗ 
chen unrecht⸗ und ſchieff⸗ſtehenden Kindern 
zu helffen ſey, daß fie gebohren werden koͤnnen. 
Damit ich mich aber in dieſer Materie nicht 
allzulang aufhalte, will ich kürtzlich anführen, 
daß ſolche vielerley Stellungen durch den An⸗ 
ge koͤnnen erkannt werden, wie anderswo 
piervon gehandelt worden. Denn aufeben die 
Art und Weiſe iſt die Stellung der Kinder zu 
erkennen, wenn die Mutter ſchieff ſtehet, als 
wenn ſie recht ſtehet; man darff ſich auch ben 
dieſer Stellung nicht lang beſinnen, was eigent⸗ 
lich vor ein Glied an dem Mutter⸗Munde ſtehe. 

Es iſt gnug, wenn die Hebamme merckt, daß der 
Kouyff nicht voran iſt, daß ſie weiß, das Kind 

muͤſſe mit den Fuͤſſen heraus gezogen werden, 
und ſeye derowegen die Zeit nicht vergeblich zu⸗ 
zubringen, wofern fie ſich das Werd zu unter⸗ 
nehmen getrauet; ſonſt muß man einen in der 
Hebammen ⸗Kunſt wohlerfahrnen Chi- 
rurgum darzu holen laſſen, der ſolches ver⸗ 
richte, fo lang Mutter und Kind noch bey Kraff⸗ 
ten ſind, die Waſſer⸗Blaſe noch nicht geriſſen, 
und die Mutter noch hoch oben im Becken ſte⸗ 
het. Wenn nun die Frau auf dem Kreis „Stuhl 
gebracht, und fo geſetzt iſt, daß fie auf dem Vor⸗ 
dertheil des Kuͤſſens, das von vorne her weiter 
ausgeſchnitten iſt, aufrechts ſize ſo ſoll er die 
Hand in die Mutter⸗Scheide einlaſſen, * 
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Mutter⸗Mund alſo ſtellen, daß er geſchickt wer⸗ 
de, ſich öffnen zu laſſen, welches jetzt viel leichter 
angehet, als da des Kindes Kopff voran ſtunde. 

Wenn diß geſchehen, ſo bringe er zuerſt einen 
oder zwey, dann drey, und nach und nach alle 5. 
Finger, in den Mutter⸗Mund, und tringe nach 
deſſen Erweiterung in die Mutter ſelbſt ein, 
ſprenge hierauf das Waſſer, oder, haͤlt er es vor 
rathſamer, ſo warte er, biß es von ſich ſelbſten 
ſpringet, dann ſuche er die Fuͤſſe, und bringe ſie 
in den Mutter⸗Mund, mit den Fuß⸗Zehen un⸗ 
terwaͤrts nach der Mutter ihren Maſt⸗Darme 

zu gewendet, und ziehe endlich das Kind gar her⸗ 
aus, wie er oben bey dieſer ſchieffen Stellung der 

Mutter unterrichtet worden. 

Solte man fragen: Warum bey dieſer 

ſchieffen Stellung der Mutter ich alſo bald 

rathe, die Kinder lieber bey den Fuͤſſen her⸗ 
aus zu ziehen? und warum ich Kinder, 
wenn ſie mit dem Kopffe voran ſtehen nicht 
auch gleich bey den Fuͤſſen heraus ziehe, 
weil die Gebaͤhrung dergleichen Kinder in einer 
ſo unrecht⸗ſtehenden Mutter gar ſchwer und ge⸗ 


faͤhrlich iſt? So gebe zur Antwort: Es gehe 


bey dieſer unrechten Stellung der Mutter und 
Kinder die Wendung des Kindes leichter von 
ſtatten, als wenn es mit dem Kopffe voran kom⸗ 
me: gleichergeſtalt ſey der Durchgang gantz be⸗ 
quem, wenn das Kind den Kopff oder die Fuͤſſe 
darreichet: Uber diß, ob wohl (nach dieſen mei⸗ 
Br. ne 
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ande 


den Füſſen heraus ziehet, und dieses gleich 


vor⸗ oder 


Waſſer ſo bald 


ich auch dieſes gedencken, daß die jetzige chi fe. | 


ter-Mund nicht nur zu hoch, ſondern auch der⸗ 
maſſen ſchieff im Leibe zu ſtehen kommt, daß er 
nicht mehr gerade nach der Scheide ⸗zu 
ſtehet, ſondern dieſe von oben her ſo ſehr eingebo⸗ 
gen und gekruͤmmet wird, daß ſie mehr einen 
Winckel⸗Haken als gerade Linie vorſtellet, 
nachdem die Mutter mehr oder weniger an das 
Rüͤckgrad angedruͤckt, und die Lenden bey der 
Kreiſenden ſehr oder wenig erweitert ſind. 
Diese ſchümme Steilung berurſachet nolh⸗ 
wendigeine chuere Gebunt,tvenn nicht dutch 
einen geſchickten hurtigen Handgriff gleich 
Anfangs die Kreiſende ſo wohl als das 
Kind voͤllig zurechte geſtellt wird. Daher ſoll 
eine Hebamme gleich bey dem erſten Angriff 
fleißig Achtung geben, ob ſie eine ſolche ſchlimme 
Stellung fühle , damit fie alſofort wenn die 
Wehen angehen der Mutter und dem Kinde 
zu Huͤlffe komme, und nicht lange zaudere, wie 
viele unverſtaͤndige pflegen, aus deren Verſe⸗ 
ben und Unwiſſenheit gar offt Mutter und Kind 
ums Leben kommen. 
Diß ſolen junge Hebammen wohl mer⸗ 
cken, daß aus vorhergezeigter Stellung der 
Mutter nothwendig folge; es muͤſſe des Kin 
Kopff , es ſey auch ſo gut gewendet als es 
immer kan, an die Eiß⸗Beine anſtoſſen. 
Denn indem das Kind ſich zum Ausgange ſchi⸗ 


cket. ſo wird es fo wohl durch eigenen Anne „a 


ſchwachen Antrieb der Wehen gleichſam 
von ſich ſelbſt, auf die Welt. Es geſchicht 
aber dieſes aus ſonderbarer Goͤttlichen Vorſor⸗ 
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unerfahrne den Zuſtand einer Kreiſenden 
durch den Angriff erforſchen, und des Kindes 
Koͤpffgen, als welches an den Schaam⸗Beinen 
anſtehet, nicht finden konnen, ſo hereden ſie 


die Kreiſende und anweſenden Angehoͤrige, das 


Kind ſtehe noch gar zu hoch, ſie konnen es 
durch dem Angriff nicht erreichen, es muͤſſe 
ſich erſt ſencken: Warten alſo, biß ſich das 
Kind ſenckt, welches aber unmoglich iſt. Oder, 
wenn ſie in Erforſchung der Stellung des Kin⸗ 
des durch die Mutter etwas rundes und hartes 
antreffen; das fie eben nicht unrecht vor das 
Koͤpffgen halten, ſo ſprechen ſie: Das Kind ſte⸗ 
het recht gewendet: Und ſo dann warten ſie 
nur auf kraͤfftige Wehen, d durch das Kind fort⸗ 
getrieben werde. . ſie betrügen ſich in ih⸗ 
rer Hoffnung, und wiſſen nicht, daß des Kindes 
Kopff an den Eiß⸗Beinen anſtehe; daher helffen 
fie weder der Mutter, noch dem Kinde, und müſ⸗ 
ſen offt beyde aus ſolcher Unwiſſenheit umkom⸗ 
men. Es hat aber dieſe Unwiſſenheit meiſten⸗ 
theils ihren Urſprung daher, daß fie im Angriff 
nicht eigentlich erkennen koͤnnen, welches die 
Mutter und welches die Scheide ſey / und daß ſie 
nicht wohl unterſcheiden den Mutter⸗Mund von 
andern Theilen des Kindes, die in der Geburt 
voran kommen, oder von dem Haͤutlein, worin⸗ 
nen die Waſſer enthalten ſind; da doch einer 
BUN zukommt,, daß ſie alle und jede 


5 


liedmaſſen eigentlich von einander unterſchen 
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welcher vom Mutter Munde iſt; wenn ſie mit 
den Fingern hier hindurch gedrungen, ſo wird fie 
auch ein hart, rund ‚gar Theil des Koͤpffgens, 
oder die Oeffnung des Würbels fühlen, Hier⸗ 
aus mag ſie unfehlbar ſchlieſſen, das Kind wer⸗ 
de mit ſamt der Mutter zu ſehr an das 
Ruͤckgrad angedruͤckt. Weilnun mehr als 
zu gewiß iſt, daß, je mehr das Kind an dieſe Bei⸗ 
ne durch die Wehen angetrieben und eingeklem⸗ 
met wird, je ſchwerer ſey es von dar wieder weg⸗ 
zubringen, ja der Hirnſchaͤdel koͤnne gar einge⸗ 
druͤckt und zerbrochen werden, daß es plötzlich 
ſterben muͤſte, ſo ſoll ſelbigen ungeſaͤumt geholf⸗ 

fen, und folgende Stuͤcke beobachtet werden: 
Erſtlich, ſo bald die Hebamme dieſen un⸗ 
rechten Stand bemercket, ſoll ſie der Kreiſenden 
verbieten, daß ſie nicht gewaltig mit den 
Wehen arbeite, ſondern ſolche verbeiſſe, biß das 
Kind eine beſſere Stellung erreichet , und die 
Hebamme ſie wieder zur Arbeit anmahne. 
Vors andere: Soll fie die Kreiſende heise 
fen alſofort ihren Urin laſſen, (wenns anderſt 
möglich iſt,) damit die Blaſe leer werde, und 
nicht in Gefahr komme, durch das Drücken ver⸗ 
letzt zu werden. (Es mag nun dieſes Drucken 
herkommen von des Kindes Kopffe , oder der 
Hand der Hebammen, die beſchaͤfftiget iſt, den 
Kopff frey zu machen:) Wenn die Kreiſende 
noch wenig und nur ſchwache Wehen hat, 1 
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das Rep oder Die Waſſer⸗Blaſe noch nicht ge⸗ 
ſprungen iſt, ſo iſts auch unverwehrt, durch ein 
gelindes Clyſtier den Leib zu öffnen damit 
Alle Hinderniſſe (ſo viel moglich ) borher beyſeit 
geraumet werden. 15 
Vors dritte: Soll die Hebamme die Krei⸗ 
ſende recht legen, daß ſie ihr bequem und unge⸗ 
hindert helffen koͤnne. Nemlich ſie ſoll fie auf 
den ausgeſchnittenen Stuhle ſich anfangs 


auf den iebet fie erſtlich des Kindes 
Voyff ein wenig zurücke, und druͤcket es darauf 
unterwaͤrts; mit der Hand in dem Leibe aber 
zlehet ſie den Mutter⸗Mund gleichfalls abwaͤrts 
Be. Ce 2 gegen 
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gegen den Maſt⸗Darm. Mercket ſie nun, daß 
des Kindes Kopff zuſamt der Mutter ein wenig 
von ſeinem vorigen Orte weichet und nieder⸗ 
fällt , ſo ſoll ſie die Kreiſende ſich mit dem obern 
Leibe in die Hoͤhe richten laſſen, doch ſo, daß ſie 
den untern Leib nicht zugleich mit bewege, das 

iſt, ſie ſoll ſich kruͤmmen, und nach Vermoͤgen 

vorwaͤrts beugen, als wenn fie ſich aufrichtete, 
und den Kopff vorwaͤrts neigete, wie man thut, 
wenn man ſeine Nothdurfft verrichten will. In⸗ 
deſſen muß die Hebamme ſorgen, daß ſie ihre 

Hände in voriger Poſitur behalte, und fertig ſey, 
indem die Kreiſende durch das Beugen des 
Leibes das Kind mit der Mutter vom Ruͤcken in 

die Hoͤhe hebet und fortſchiebet,) den Kopff von 

vorn⸗her nieder zu drucken, damit er gerade in 
die Hoͤle des Beckens hinein falle. 

VPors fuͤnffte: Iſt nun der Kopff von dem 
Orte, wo er angeſtanden, loß gemacht, ſo ſoll 
die Hebamme die kreiſende Frau vermah⸗ 
nen, daß ſie nunmehro auf Wehen bedacht 
ſeye, und ſo gut ſie kan, mit denſelben zus 
gleich arbeite, damit das Kind weiter fortge⸗ 
ſchoben, und endlich gar gebohren werde. Da⸗ 
hero ſoll ſie in der Geburts⸗Arbeit mehr ſitzen 
als liegen, oder gar knien, ſo daß ſie mit den Elen⸗ 
bogen ich beauemlih anſtemmen koͤnne. 

Pors ſechſte: Haͤtte aber das Kind ſchon 
lange vorher / ehe deen ee 
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denen Schaam Beinen fefte gehangen, oder be⸗ 
gäbe che, daßſſedie reiende, Durcheinan, 
dern Hebammen Unwiſſenheit herwahrloſet, in 
einem ſo elenden Zuſtande antraͤffe, ſo ſoll ſie ſie 
auf den Ruͤcken liegend gaͤntzlich zuruͤcke, 
mit dem Kopffe niedrig mit dem Leibe aber 
etwas hoch legen, und auf alle Weiß und 
Wege verſuchen, des Kindes Kopff herun⸗ 
ter zu druͤcken. Sie muß aber dieſes behut⸗ 
ſam thun, und nicht nur von obenher niederdruͤ⸗ 
cken, ſondern erſt ein wenig zuruͤcke ſchieben, 
und ſo dann zugleich niederdruͤcken, denn 
die Schaam⸗Beine machen zuweilen eine Gru⸗ 
be in des Kindes Kopff, daß er ohne Verletzung 
nicht niedergedruckt werden kan, er ſey denn erſt 
ein wenig zuruͤck geſchoben worden. 
Vors ſiebende: Wenn in dieſer Stellung 
die Waſſer⸗Haut allbereit geriſſen, und der Mut⸗ 
ter⸗Mund ſo viel geoͤffnet ware, daß des Kindes 


Kopff ziemlich bloß da laͤge, ſo ſoll die Hebamme 


ihre Finger, den Rand des Mutter⸗Mundes 
vorbey, zwiſchen den Kopff und die Schaam⸗ 
Beine hinein ſchieben, ſelbige etwas hoch an das 
obere Theil des Kopffs, oder oben uber den Rand 
des Mutter⸗Mundes anſtellen, und ſich bemuͤ . 
hen, auf ſolche Weiſe den Kopff zuſamt den 
Mutter⸗Munde herunter zu ziehenn. 
Es ſind ſo wohl hier, als ſonſt bey jeder ſchwe⸗ 
gen Geburt, zwey Stuͤcke hauptſaͤchlich vonnů 
8 a Ce 3 then, 


er das, was er geſaͤet und gepflantzet, ber e ü 


ten, behacken, beſchneiden, begieſſen, oder fi 
nach Nothdurfft in acht nehmen, fo mag er ſich 
ja keine Hoffnung zu einigen Genuß oder Goͤtt⸗ 
lichen Seegen machen. Auf gleichen Schlag 

kan auch eine Kreiſende offtmahls ohne menſch⸗ 
liche Beyhulffe nicht gebaͤhren. Diß ruͤhret noch 
von dem Göttlichen Fluche ber dieſe Strafen 
bat SOft denen Weibern wegen der Ubertre⸗ 
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cel 
Gott kan alles ins Werck richten, was Er will; 
Er will aber nicht alles thun, was Er kan. Er bat | 


chta le en oh kein Sf 1 m 


uns gewürdigt, ſolche beſchwerliche Berrich⸗ 


tungen uns aufzulegen, damit Er bald dieſes 
Menſchen Gedult, bald jenes Fleiß und Liebe 
pruͤfe, auch zugleich feine Göttliche Gerichte an 
etlichen ausübe, um dadurch bey allen ſich fine 
Göttliche Ehre zuzueignen. 


Würde aber ein Kind gar zu ſehr zuſammen 2 0 
gedrückt, und fein Kopff ware alzugroß, daß er 


‚ohne groſſe Arbeit nicht ins Becken gebracht 
werden koͤnte, daß demnach vielmehr eine lang⸗ 

eilige Marter als erwünſchte Entbindung, wie 
es bey dergleichen Zuſtande pflegt, zu beſorgen, 
ſo iſt mein Rath, daß man (ehe noch die aͤuſſer⸗ 
ſte Gefahr herbey nahet,) ſich bemuͤhe, der 


Fuͤſſe habhafft zu werden. Allein diß iſtei⸗ 


ne Arbeit mehr vor Maͤnner, als Weiber. 
Derowegen mag ja eine Hebamme, wenn ſie 
nicht von ſonderlichen Verſtande, und mit den 
Handen hurtig und geſchickt iſt, dieſes Werck 
kinem erfahrnen Chirurgo uͤberlaſſen, als wel⸗ 
cher die innern Theile der Weibes⸗Perſonen bee 
ſer inne hat, als gemeiniglich die Hebammen. 

Ich habe geſagt: Mein Rath ſey, man ſolle 

ſich bemühen. Denn bey ſolcher Stellung 
des Kindes gehet die Geburt nicht anders als 
45 . und Waere 7 8 e 
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her Mühe und Arbeit, von ſtatten, und dieſe 
vornehmlich aus dreyerley Ur fachen: 
Erſtlich, weil in ſolchem Falle der Mutter⸗ 
Mund gemeiniglich nicht ſonderlich geöffnet 
iſt ſondern erſt allmaͤhlich geöffnet werden ſoll: 
Ich ſage allmählich. Denn wenn man zu 
ſehr damit eilet, ſo wird die Kreiſende nur ge⸗ 
quälet. Demnach ſoll die Hebamme die Hand 
wohl ſchmieren, erſt einen, darnach mehr Fin⸗ 
ger in den Mutter⸗Mund ſchieben, und fie alda 
nach und nach auseinander ſperren, damit mehr 
Raum werde; ferner, ſoll ſie alle fänff Finger 
ce e von einander thun, endlich 
ie gantze Hand biß an den Arm; und indem 
fie dieſe auf und zumacht, den Mutter⸗Mund 
damit nach und nach erweitern. Des Kindes 
Kopff ſoll ſie nach Möglichkeit zuruͤck und ber⸗ 
ſeite ſchieben, und ſo dann weiter in die Mutter 
hinein tringen auch Fleiß anwenden, daß weder 
das Kind noch die Mutter beſchaͤdiget werde. 
Vermittelſt der Empfindlichkeit der Finger ſoll 
fie auch unterſcheiden, ob die Hand zwiſchen 
denen Haͤutgen der Nachgeburt und der 
Mutter, oder zwiſchen dem Kinde und de⸗ 
nen Haͤutgen der Nachgeburt fich befinde? 
Denn iſt jenes ſo gehe ſie ja mit der Hand 


L x ug: € a 
e zwiſchen die Haͤutgen der 


nicht weiter fort 
rücke, und bringe fie zwichen die Hautgen d 
Nachgeburt und das Kind, wenn a 0 


* 
* 


— 


aut zerreiſſen, und die Waſſer flieſſen laſſen, 


und hingegen gleich, wie gemeldet, die Hand 

nechſt des Kindes Leibe in die Mutter einlaſſen, 

und die Füſſe ſuchen. 
* e 


I 
on. 
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Wors andere. Gleichwie es ein Werd 
bon nicht geringer Arbeit iſt den engen Mutter⸗ 
Mund, welcher noch nicht weit gnug offen iſt, 
mehr zu eroͤffnen: alſo iſt es nicht weniger muͤh⸗ 
ſam, wenn man durch den engen Mutter⸗ Mund, 
vor dem noch uͤber diß des Kindes Kopff 
liegt, biß an den Mutter⸗Grund gelangen will. 
Daher darff man ſich nicht wundern, wenn man 
lieſet, daß die Füſſe nicht anders, als mit groſſer 
Muͤhe und Gedult, gefunden werden. 

Drittens, ſo wirſt du auch erfahren „daß 
der lange Weg und deſſen Kruͤmme von der 
Schaam biß zu den Mutter⸗Grunde, in einem 
ſpengen verſchloſſenen Gefaͤſſe; da ohne dem 
noch eine hefftige Zuſammendruͤckung iſt,) die 
Arbeit ſehr ſchwer mache. Denn durch einen 
engen krumm⸗ gebogenen Gang iſt gar übel hin⸗ 
durch zu kommen. 
Vierdtens, giebts noch dieſe Schwuͤrigkeit, 

daß nemlich der Arm deſſen Hand dieſes Werck 
verrichtet, kein Gelencke weiter habe und 
demnach mitten in dem krummen Wege ſich 
nicht nach der Gegend anſchicken konne; inglei⸗ 
chen, daß die Beine des Beckens dem Arme 
nicht weichen, oder ſich beugen laſſen, dahero er 
offtmahls dergeſtalt zuſammen gedruckt wird, 
daß er einſchlaͤfft und gar keine Empfindung ha. 
oder ſolche Schmertzen ausſtehet, daß man eine 
Weile aufhören, und den Arm anders 575 N 
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muß. Diefe Verrichtung darf wan wohl ez 
ſaure Arbeit nennen. Denn es hat auch der 


ſtaͤrckſte Mann bey dergleichen Stellung des 
Kindes fo viel Mühe daß er, wenn er gleich 
Dennoch über feinen gantzen Leib leichtlich zu 


Schweiſſe gebracht werden kan. 


Iſt man nun an ein oder beyde Beine kom⸗ 


men, ſo ſoll man ſie hinunter ziehen, wenn ſie 


nicht mit den Armen verwickelt, oder die Schien⸗ 
Beine creutzweiſe über einander geſtellet find: 
Dieſe Gliedmaſſen muß man wohl unterſuchen; 


thut mans nicht ſo kan man fo leicht, als andere, 
ein Arm oder Bein entzwey brechen. Am ge⸗ 


Hand auſſen vor den Leibe haͤlt, uͤber der Ferſe 
an Ä 
Hand dem gefundenen Schien⸗Beine⸗nach in 


ſchickteſten iſt es, daß man beydergüffe zugleich 


(wenn ſie beyſammen liegen,) hinunter ziehe, 


[4 


und wenns möglich, die Zehen allezeit gegen 
das Geſichte⸗ zu kehre. Findet man aber nur 
einen Fuß, ſo darff man denſelben auch herab zie⸗ 
hen, weil ſo dann Hoffnung iſt, auch den andern 
(wie es meiſtens geſchicht,) um ſo biel eher an 
zutreffen. Gehet es ſchwer damit her, ſo muß der 


erſte Fuß mit einer . Jinger breiten Binde, 
welche man zuſammen drehet, und mit einer 


1 


gebunden werden, hierauf ſchiebet man die 


die Pöhe, und giebt wohl Achtung obs der rech⸗ 


keoder der lincke Fuß ſey; denn auf ſolche 


Weiſe 
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Weiſe wird man erfahren, ob der Fuß mit der 
eehten oder der lincken Hand am beguemſten 
könne hervor gezogen, oder auf was Art und 
Weiſe die ſuchende Hand ſonſt fuͤglicher konne 
regieret werden. Wenn man den gefundenen 
Fuß (gerade oder gebogen) an ſeinen Zehen be⸗ 
fühlet, fo kan man leicht daraus wiſſen, ob der 
rechte oder der lincke noch zu ſuchen ſeyn? Denn 
an der groſſen Zehe endiget ſich der inwendige 
Theil des Fuſſes. Derowegen ſoll man den aus⸗ 
wendigen Theil der Hand an den inwendigen 
Theil des Fuſſes legen, und an demſelbigen auf⸗ 
warts fahren, biß man an den Steiß oder den 
Leib des Kindgens komt, allda muß nothwendig 


deer andere Fuß ſeinen Anfang nehmen. Von 


dar kan man ſie den Schendel herunter biß an 
das Schien⸗Bein, und endlich gar biß unten an 
den Fuß, bringen, ſelbigen anfaſſen, und unver⸗ 
weilt in den Ausgang leiten, auf eine ſolche 
Weiſe, die das Lager des Kindes am bequemſten 
zulaͤſt. Man muß hier feine Gewalt brau⸗ 
chen, ſondern alles behutſam, und wie es 
natürlich, zu vollziehen trachten. 
Wenn nun beyde Fuͤſſe in den Mutter⸗Mund 
gebracht ſind, und man befindet, daß ſie nicht 
recht ſtehen nemlich mit den Zehen in die Hoͤhe, 
und mit den Ferſen unterwaͤrts gekehret, ſo muß 
man gleich von der Zeit an bedacht ſeyn, das 
Kind unter dem Herausziehen ſanffte um⸗ 
%% a ae zu⸗ 
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zuwenden. Zu dem Ende ſchiebet man die ei⸗ 
ne Hand, fo weit es gehet, unter des Kindes Leib 

hinauf, und hilfft ſelbiges unterwaͤhrenden Her⸗ 

ausziehen umdrehen, biß endlich der Bauch und 


die Zehen am Fuͤſſen unterwaͤrts ſtehen, aller? 


maſſen fo dann des Kindes Kopff in fo. groſſer 
Gefahr nicht iſt, daß er mit dem hervor ragen⸗ 
den Kinne an den Eiß⸗Beinen hangen bleibe, 
ſondern es kan leichter durchgehen. Nachdem 
die Füͤſſe des Kindes und der Bauch biß zur 
Bruſt heraus find, iſt keinesweges noͤthig, 
ſich (wie andere wollen,) groß zu bemühen, 
daß die Arme nach und nach herab gezo⸗ 
en werden; ſondern die eine Hand halt die 
Fuͤſſe, indem die andere unter den Bauch und 
die Bruſt, ſo weit ſie kan, geſchoben wird; oder, 
die Hebamme nimmt die Fuͤſſe in ihren Schvoß, 
und faſſet das Kind mit einer Hand über demdei⸗ 
be, mit der andern unter demſelben gelinde, doch 
feſte an: Hierauf muß die Kreiſende vermah⸗ 
net werden, daß ſie alle Kraͤffte zu gebaͤhren an⸗ 


wende, es ſeyen nun Wehen da oder nicht, fo 


darff ſie darauf nicht warten, ſondern man muß 


ſie überzeugen, daß durch ihre Arbeit und Nie⸗ 
derdruͤckung das Kind dieſen Augenblick geboh⸗ 


ren werden könne, weil gewiſſe Hoffnung da en, 


daß die Geburt bald werde vollendet werden. 


Wenn man nun ſiehet, daß die Kreiende das 
Irige thut, und auf das Kind loß drücket o 3 
8 auch 


auch die Hebamme ſelbiges unaufhoͤrlich ab⸗ 
waͤrts ziehen, biß endlich die Geburt erfolge. 

Ich habe zum wenigſten allezeit die Geburten 
auf dieſe Weiſe befoͤrdert, ſo daß mir niemahls 
ein Kopff in den Ausgange ſtecken blieben, oder 
gar von dem Leibe des ſchon todten und uͤbel rie⸗ 
chenden Kindes abgeriſſen worden, ſondern ich 
habe ſie, ſie moͤgen todt oder lebendig geweſen 


ſeyn, jederzeit gantz heraus gezogen, da hingegen 


andere, nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß, den 
Kopff vom Rumpffe vielmahls abgeriſſen ha⸗ 
ben. Gehets ja etwan ſchwerer her, als es ſonſt 
ordentlich pfleget, fo kan ein Singer von unten⸗ 
her hinein geſchoben, und der Durchgang damit 


erweitert, oder der Finger gar in den Mund 


gethan, und das Kind alſo heraus gezogen wer⸗ 


den. So auch, wenn der Kopff ſchwerlich durch⸗ 


gehet, (welches doch felten geſchicht,) darff man 
wohl endlich einen Arm hernieder ziehen, 


und folglich dem Kopff auf beſagte Weiſe Raum 


machen: beyde Arme aber zugleich, iſt nie⸗ 
mahls zu rathen; denn es folget mehr Ungele⸗ 

genheit als Vortheil darauf. 5 
Der gunftige Leſer wundere ſich nicht, daß 
der Kopff mit beyden Armen zugleich durch den 
Mutter⸗Mund gehen ſoll, es iſt dieſe Art nicht ſo 
efaͤhrlich, als die gemeine. Dann, werden die 
rme an dendeib herunter gelegt, was thut man 
anders, als dem Mutter⸗Munde Gelegenheit 
geben, daß er wie ein Strick, oder eine Seu 

| | i 
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den Kopffzuruͤckhalte? dieſes alles iſt nicht zu 
befahren, wenn die Arme an beyden Seiten des 

Kopffs liegen, ſie machen auch den Kopff nicht ſo 
dicke und ſind nicht fo hinderlich, als man gemei⸗ 
niglich glaubet. Denn bey den Schlaͤffen fin⸗ 
den ſie Raum genug, und laͤſt fich auch der enge 


Mutter⸗Mund ſchon noch ein wenig erweitern. 


Ich, vor meine Perſon, halte dieſe Art vor die 
beſte, doch eine andere anzunehmen ſtehet einem 
jeden frey. Weil aber Hebammen, meines Er⸗ 
achtens, ſich die Gefahr, die aus dieſer Stellung 
i flieſſet, nicht wohl einbilden koͤnnen, wenn fie ih⸗ 
nen nicht deutlich vor die Augen gelegt wuͤrde, ſo 
. habe ich ihnen zum beſten die 34. 35. und 36, Fi⸗ 
gur ſtechen laſſen, daraus ſie der Sache ng 
aa klar gnug erkennenwerden. | 
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denen Beinen gehen muß. 
n Das Loch oder die Pfanne des Hüfft⸗Beim. 
o Der Ort des Nabels. 
p Die Nabel⸗Schnure. 


Fernere Erklarung 1 1 
Der 34.35. und 36. Figuren. 

Es kommen hier dieſe 3. Figuren zuſammen, 
weil ich Anfangs nicht willens war, die z. letzten 
ſtechen zu laſſen; denn der Mahler kunte mir 
nicht nach meinem Verlangen die Stellung die⸗ 
ſer Kinder eigentlich su abſchildern: 1200 5 


Rhachmahls aber, da die meisten Kuple 

berfertiget, und ich das zaſte überſahe ob irgend⸗ 
woyb was zu andern oder zu verbeſſern fen, ſo wur⸗ 
deieich inne, daß dieſe Figur dem deſer wenig helf⸗ 


A 


——— — nee 


„ da die meiſten Kupfer ſchon 


fen würde, wen ſie nicht zwey andere erklaͤreten, 


Damit man dieſelbe auf verſchiedene Weiſe be⸗ 


ſchauen konte, zu dem Ende habe ich noch dieſe 
zwey beygefüͤget. Yen 9 610 


Jg. der 34. igur iſt ein recht⸗ gewendet 


Kind, in einer ſchieff⸗ liegenden Mutter. 
Ich nenne es ein recht⸗gewendet Kind weil es 
mit dem Wuͤrbel bey dem Mutter⸗Munde 
liegt. Ich trete in dieſem Stuͤcke der gemeinen 
Meynung der Gelehrten bey nach welcher es ei⸗ 
he gewiſſe und ausgemachte Sache iſt, daß es uns 
vonnoͤthen, ein ſolches Kind zu wenden und her⸗ 
aus zu ziehen; und bleibe auch bey dieſer Mey⸗ 
nung, biß mich der Sachen wahre Beſchaffen⸗ 


heit gioinget,felbige u verlaffen. Ob abergleich 


hier das Kind in der Mutter recht gewendet ift, 
ſo iſt doch, weil ſie ſchieff ſtehet, keine leichte Ge⸗ 
burt zu hoffen, welches ſich zwar aus dem An⸗ 


ſchauen dieſer Figur niemand leichtlich einbil⸗ 


den wird. Denn die 8. Figur darinnen ein 
recht⸗ gewendet Kind in einer recht⸗liegenden 


Mutter vorgeſtellet wird, ſcheinet gar nicht von 
deieſer 34. Figur unterschieden zu ſeyn, auſſer 


daß in dieſer des Kindes Köpfigen noch oberhalb 


des Beckens, in der andern aber ſchon 5 5 


n ee 

eckens ſtehet; daher war es nöthig, 

eben dreſe Stellung mit einer andern neuen Fi⸗ 
gur klarer vor die Augen zu legen. 


In dieſer 34. Figur liegt die Mutter der Lan 
nen genden, ſo viel als es deren Beſchaffenheit 


zulaͤſt gang genau und feſte auf: Folglich iſt der 


in die Enge drücken laſſen. Damit man ſich diß 
deutlich einbilden könne, fo beſehe man die | 
der Mutter und des Kindes iſt, anfler, Ba Ba 


ur, in welcher eben die vorige Stelung 


38 420 Se 
Diefer des Kindes Kopff allbereit in der Hole des 


Beckens ſtehet , in der 34. aber noch auf den | 
Eiß⸗Beinen, und ins Becken nochnichteintrer | 


ten koͤnnen. 


In der 35. Figur liegt das Kind auf ſeiner | 


lincken Seiten, mit dem Kopffe im Becken. An 
dem Orte aber, wo der Kopff vorher angeſtoſſen 
hatte, haͤngen nunmehro die Schultern; 
und da das Kind vormahls gantz bequem und 
frey . es mit dem Kopffe 
an die Eiß⸗Beine angedruckt war,) ſo wird es 
nun gantz enge eingeklemmet, und das Ge⸗ 
nicke dergeſtalt krumm gemacht, daß deswegen 
die meiſten Kinder ſterben muͤſſen, allermaſſen 
durch diß Zuſammendrücken die Nerven des Ge⸗ 
nicks zu ſehr ausgedehnet, die Adern verſtopfft, 
und folglich der Umlauff des Gebluͤts verhin⸗ 
dert und gar aufgehoben wird, worauf denn 
nothwendig das Kind zu leben aufhoͤren muß. 
Solte jemand wiſſen wollen, warum ein 


ſolches Kind nicht hindurch gehen koͤnne? 
ſe gebe folgende Urſachen an: Erſtlich wird des 
Kindes Kopff in der gar zu engen Hoͤle des Ber 


ckens, durch welches kein Kopff (wenn auch 
gleich das Kind recht kaͤme,) ohne etwas gewalt⸗ 


ſame Zuſammendrückung nicht gehen kan, auf⸗ 


gehalten und verſpaͤtet. Alldieweil aber der 
Kopff in dieſer Stellung weder von der Schwere 


des Kindes, noch von der Hefftigkeit der We 


m —— ———— 


a un nn 
ſo lange die Schultern an den Eiß-Beinen feſte 
ſtehen, hinunter gedruckt werden kan, als bleibet 
er, ohnerachtet der auf ihn gehenden Wehen, den⸗ 
noch unbeweglich, und gehet nicht einen Nagel 
breit foͤrter. Vors andere, koͤnnen die auf 
den Eiß⸗Beinen feſte anſtehenden Schul⸗ 
tern nicht abweichen, ſo lange ſie nicht von 
der Hand der Hebammen, oder durch die Macht 
der e von ſelbiger Hinderniß loß gemachet 
werden. a N 
Es it gar ein ſonderlich Gluck, und was felt- 
james, daß ein weites Becken, ein kleiner 
Kopff und zarte Haͤnde bey einer Geburt auf 
einmahl, wie es wohl ſeyn folte, zuſammen kom⸗ 
men. Iſt demnach allhier ſchwer, die Schul⸗ 
kern mit den Haͤnden loß zu machen. Denn 
wenn das Becken klein, und des Kindes Kopf 
groß iſt o können auch die allerzarteſten Haͤn⸗ 
de einer Frauen nicht neben den Kopff hinein 
kommen, und die Schultern von Ort und Stelle 
bringen. Iſt aber der Kreiſenden Becken weit, 
des Kindes Kopff klein, der Hebammen 
Haͤnde auch klein und zart, der Verſtand 
aber bey ihr groß, ſo kan es endlich, (wiewohl 
mit ſehr groſſer Muͤhe,) noch angehen. 
„Die Wehen koͤnnen das Kind in einer ſolchen 
Stellung nicht fortdruͤcken, weil die Kraͤffte der 
Kreiſenden durch die erſten Wehen (indem ſie 
den Kopff von den 0 in das N | 
3 ge⸗ 


Ce RER. iu ee 
geſchoben, ) ziemlich geſchwaͤchet worden, die 
| Wehen darauf offt nachlaſſen, und die Kraffte 
abnehmen, da fie doch vielmehr zunehmen ſol⸗ 

ten, damit das Kind, welches nun ſo ſehr einge⸗ 

klemmet, und nicht nur bey dem Kopffe, ſondern 

auch bey den Schultern aufgehalten wird oͤnne 
durchgezwenget werden. Mit einem Worte: 
Die hinfalienden Kraffte ſolten nun nicht 
ab⸗ſondern zunehmen, die nachlaſſenden 
Wehen nicht noch weniger und ſchwaͤcher, 
ſondern vermehret und ſtaͤrcker werden, 
um das Kind alſofort ans Tages⸗Licht zu 
bringen. Denn ehe der Kopff ins Becken trat, 
waren die Waſſer voran, und wieſen ihm gleich⸗ 
ſam den Weg, gaben Gelegenheit, deſto leichter 
ins Becken zu gelangen erweitern auch die NMut⸗ 
ter dergeſtalt, daß das noch lebende Kind ſich be⸗ 
wegen, beugen, kruͤmmen, und alſo in das Becken 


eindringen kunte; denn die Wehen trieben den 


Leib des Kindes auf den Kopff loß „die Waſſer 
gaben nach, daß der Kopff folglich gar leichte von 
den Beinen abgeſchoben werden kunte: Aber 
nachdem die Waſſer nun verfloffen „ der 
Kopff im Becken eingeklemmt, und die 
Schultern an denen Eiß⸗Beinen anſtehen, 
wie wollen da die Wehen ſelbige forttreiben? 
wenn die Mutter das Waſſer nicht mehr bey ſich 
hat, ſo liegt ſie mit W e Theil an den 
Lenden der Kreiſenden, das Kind liegt darinnen 
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unbeweglich, die Wehen drücken die Maußſem 


3 


des Bauchs von vorn her nach dem Nuͤcken⸗ un 


hefftig zuſammen, daher gehet die groͤſte Gewalt 
auf den platten Theil der Mutter nach den Len 
den zu, als wohin er ſtarck angedruͤcket, das 
Kind aber dadurch mehr in die Enge gebracht, 
als zum Ausgange befördert wird. Was iſt 
demnach Wunder, daß die Maußlein des 
Bauchs (ob fie gleich von dem Zwerch⸗Fell, Ein⸗ 
geweide, Gedaͤrmen und der darinnen befindli⸗ 
chen Lufft mehr Staͤrcke bekommen,) dennoch 
ſo gar wenig das in die Enge gedruͤckte Kind be⸗ 


fordern? da ſie von vorn her mehr hinterwaͤrts, 


als von oben her unterwaͤrts druͤcken. Ware 
es auch wohl Wunder, daß ein Kind, wenns ſo 


ſteht, entweder gar nicht, oder doch todt, auf 19 6 


die Welt gebohren würde, und kurtz darauf 
die durch langes Arbeiten entkraͤfftete Mutter 
auch ihren Geiſt aufgaͤbe? 


Ich habe oben behauptet, daß in dieſer Stel 
lung des Kindes Kopff von den Eiß⸗Beinen 
leichter entlediget, und ins Becken gebracht wer? 
den koͤnne, als die daſelbſt feſte anſitzenden 
Schultern, aus allbereit angefuhrten Urſachen, 
denen man noch beyfuͤgen konte, erſtlich, die 
Breite und Dicke der Schultern, vors an⸗ 
dere, daß dieſe ſo feſt an der Bruſt hangen, 
und ſich ſo leichte nicht beugen laſſen, als der 
| Lopffan einem binnen Galle, Ausdiefen 5 . 


* 
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terſchelde begreift man ohne tieffes Nachden⸗ 
cken, daß die Schultern viel ſchwerer von den 
Eiß⸗Beinen in das Becken zu bringen ſind, als 
der Kopff. Ob nun aber gleich der Kopff leich⸗ 
ter von dar abgehet, als die Schultern, ſo iſt doch 
keinesweges die Meynung, daß es allezeit leich⸗ 
ter angehe. Es haͤnget der Koyff offtmahls ſo 
fefte an den Eiß⸗Beinen, daß ihn die Wehen auf 
keine Art und Weiſe von dannen bringen koͤn⸗ 
nen. Und dieſes geſchicht gemeiniglich, wenn 
das Netz oder die Waſſer⸗Haut allda reiſſet, und 
das Gewaͤſſer gleichſam verſtohlner Weiſe 
nach und nach ſich verſchleichet. Denn der 


Kopff und der Mutter⸗Mund ſind zugleich ſehr 


feſte an die Eiß⸗Beine angetrieben, daher hat 
das Waſſer keinen Platz ſich auszubreiten, und 
kriegt an der Gegend, da es durch die Wehen am 
meiſten ausgedehnet und geſpannt iſt endlich ei⸗ 
ne kleine Oeffnung, dadurch ſich das Waſſer 
allmaͤhlich verlieret. Daß aber ſolche Waſſer 
ſo unvermerckt verſiegen, daß die Hebammen 
nicht einmahl wiſſen, wenn ſie zugenommen und 
die Haut zerriſſen, iſt die Urſache, weil gar wenig 
dae a e ene ag 

aben, zu einer Kreiſenden zu greiffen. Sie 


kommen nemlich nicht hoch gnug hinauf an den 


| 
| 
| 


Ort, wo dieſe Waſſer zunehmen, daher wiſſen 
fie auch nicht, wie und wo ſie ihre Geſtalt bekom⸗ 
men; ſitzen offt gantze Tage bey Kreiſenden, 
und haben noch nicht einmahl eigentliche - 

sr 
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ſenſchafft, wie die Mutter, vielweniger wo der 
be? Shrer viele wiſſen nicht einmahl, was weiß 
oder ſchwartz ift,diß einige aber wiſſen und geben 
ſie vor, das Kind ſtehe (nemlich ihnen ſelbſt,) | 
noch gar zu hoch; derohalben iſt ihr Rath, 
daß man mit Gedult erwarte, biß das Kind ie 1 
ſencke. Geben alſo ſattſam zu verſtehen, daß 
ſie von der Hebammen⸗Kunſt gar keine Wiſſen⸗ 
ſchafft haben, und gar nicht geſchickt find, einer 
Kreiſenden ſo, wie ſichs gebuͤhret, beyzuſtehen. 
Iſt das Waſſer allbereit verfloſſen, fo wird des 
Kindes Kopff viel hefftiger an die Eiß⸗Beine ge⸗ 
druckt als vorher, und macht man ihn nicht loß 
ſo kan er von den Wehen ſo gewaltig gedruck 


werden, daß er, von der Schaͤrffe der Eiß⸗Beine 
eingedruckt, eine Grube behält, und das Kind 
leichtlich daran ſterben muß. Und das iſt die 
Urſache, warum hefftige Wehen allhier ſo leicht 
Schaden als Nutzen bringen konnen. 
Hieraus ſehe ein Gewiſſenhaffter Medicus, 
was vor Vortheil oder Ungelegenheit von denen 
Artzneyen herruͤhre, welche er zu Beforde⸗ 
rung der Wehen verordnet, ohne vorher ge⸗ 
habte gantz genaue Wiſſenſchafft, wie die Mut⸗ 
ter oder das Kind ſtehe, bloß auf Anſuchen der 
Hebammen, die weder vom Angriff des 
Mutter⸗Mundes was weiß, noch wie, und wo 


ſolcher liege? 
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utter⸗Mund, oder was in ſelbigem voran ſt⸗ 


| ie gef uche St AT 
: der Mutter und des Kindes in der 35. Four be⸗ 
trachtet, ſo wollen wir vorjetzo auch die 36. Figur 
mit Fleiß anſehen. Es iſt dieſe noch groͤſſerer 
Gefahr unterworffen, als die vorige. Die Stel⸗ 
. lung der Mutter iſt uͤberein, fie liegt der Laͤnge 
nach an den Lenden der Frauen, mit dem Mut⸗ 

5 ter⸗Munde an den Eiß⸗ Beinen. Das Kind 
liegt auch wie vor, auſſer daß es in dieſer Figur 
auf den Rücken, und mit dem Kopffe hinter⸗ 
waͤrts gebogen, ins Becken eingetreten. Man 
kan leicht dencken, daß der Kopff dieſes Kindes, 
ehe er ins Becken kommen, auch an den Schaam⸗ 
Beinen angeſtanden, und eben die Gefahr ge⸗ 
habt, als das vorhergehende Kind, daher iſt auch 
bier eben diß zu beobachten, was vorhero beoh⸗ 

achtet worden, nur mit dieſem Zuſatz, daß dieſe 
Figur ſo wohl der Mutter als dem Kinde weit 
gröffere Gefahr bringe, als die erſtere, und viel 
ſchwerer in Ordnung zu bringen ſey, maſſen alle 
Gliedmaſſen des Kindes weit bequemer 
vor⸗ als hinterwaͤrts ſich u n Sun | 
Im Anfange, da der Mutter⸗Mund und Kopff 
des Kindes noch. oben an den Eiß⸗Beine anſte⸗ 
het, auch da der Mutter⸗Mund noch nicht weit 
gnug offen iſt, gehets gar ſchwer her, dieſe Stel⸗ 
lung durch den Angriff zu erkennen, und kan 
auch die geuͤbteſte Hand und der klügſte Kue 
re betrogen werden. 
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kommt er weiter fort? die Stellung iſt ſo dann 
piel ſchlimmer zum Durchgange, und kommen 
beyde Mutter und Kind in augenſcheinliche e⸗ 
bens⸗Gefahr. Denn wer wolte ſich alſoballd 
unterſtehen, mit fo einem Kinde, als wenns todt 
ware, umzugehen, und einen Haken einzuſchla⸗ 
gen, da doch alle gewöhnliche Anzeigungen des 
Lebens noch vorhanden ſind? und obgleich ein 
ſolch Kind recht erbaͤrmlich zuſammen gedruͤckt 
wird, wie die 36. Figur ausweiſet, ſo kan es doch 
noch lange leben. Wer kan es aber aus dieſen 
übeln Lager bringen, ohne mit ihm als mit einem | 
todten Kinde umzugehen? Pl 
Solte jemand einwenden: Wenn dieſe Stel. 
lung weit ſchlimer als die vorige iſt, warum hat 

man denn dort gerathen, den Kopff 117 0. 
Becken zu bringen, da er doch darinnen heff⸗ 5 
tig in die Enge zuſammen gedruckt wird, und 
bloß dieſer Unterſcheid iſt, daß das eine Kind un⸗ 
ter⸗ das andere uber ſich lieget? Es ſind nn 

{ la 
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Kinder weich und zart, wo eins hat durchgehen 
Tonnen, da kan das andere auch durch, warum 
macht man hier fo viel Schwuͤrigkeit? Antwort: 
Dieſe Stellung iſt allerdings ſchlimmer als die 
vorige, und demnach Urſache, daß man anders 
damit verfahre, als vorher angezeigt worden. 
Und ob ich gleich in der erſten Stellung gera⸗ 
then, daß und wie der Kopff ins Becken einzulei⸗ 
ten ſey, ſo habe ich doch damit keinesweges ver⸗ 
ſtehen wollen, daß ich ſolches vor rathſamer und 
bequemer halte. Ich laͤugne nicht, wenn dieſes 
gleich Anfangs geſchaͤhe, (geſetzt, das Kind müͤſſe 
mit dem Kopffe voran gebohren werden,) fo koͤn⸗ 
te der Kreiſenden ſo wohl als dem Kinde merckli⸗ 
che Huͤlffe geſchehen, und das Kind gebohren wer⸗ 
den, wenn rechte kraͤfftige Wehen kamen, und die 
Hebamme das Ihrige treulich beytruͤge. Der 
Weg ſcheinet auch dem erſten Anſehen nach gantz 
natürlich zu ſeyn, und ſich gar wohl zu ſchicken zu 
der Weiſe, welche alte und neue Scribenten an⸗ 
gerathen, wenn ſie Kinder, deren Koͤpffe an den 
Schaam⸗Beinen ſtunden, gewinnen wollen, ob 
ihnen gleich die eigentliche Beſchaffenheit ſelbi⸗ 
ger Stellung nicht bekannt geweſen. Ich habe 
nicht gleich einen andern Weg einher gehen, oder 
von der gemeinen Meynung abweichen wollen, 
damit mein Rath nicht gar zu neu vorkommen, 
und deswegen deſto eher verworffen werden 
moͤchte, ſondern nur auf bequemere Gelegenheit 
gewartet, da die Sache von ſich lte 

reden 


redenmüchte. Will demnach Horjeg 


jo melden, 


was ich von ſolcher ſchlimmen Stellung halte, es 


mögen nun die Kinder unter-oder über ſichlie⸗ 
gen beſage dieſer drey letzten Figuren. 


„Dieses iſt nun meine der Vernünfft und er- 
fahrung gemäße Meynung: Kommen Kinder 


unter⸗ oder uͤber ſich, wie in dieſen 3. Figuren, ſo 


ko der Mutter ſo wohl als dem Kinde, welche 
eyderſeits Huͤlffe noͤthig haben, ja der helffen⸗ 


den Hebammen ſelbſt am beſten gerathen, daß 
man niemahls zulaſſe, vielweniger darzu behuͤlf 


lich ſen, daß der Kopff voran ins Becken komme, 
wenn anders die Hebamme ſo zeitig da iſt, daß ſie 
es berhindern kan. Was ich oben zugegeben, ge⸗ 
ſchahe nur auf gewiſſe maße, und nur nach der 
gemeinen Meynung meiner Vorfahren, die von 
der ſchieffen Stellung der Mutter, und denen da⸗ 
her entſtehenden Ungelegenheiten keine Wiſſen⸗ 
ſchafft gehabt. Nachdem ich aber eine wahr⸗ 
afftige Erkaͤnntniß, daß die Mutter ſchieff und 


nicht allezeit gerade, wie ſichs gehoͤret, ſtehen kon⸗ 


ne, erlanget, fo habe nothwendig dieſe Meynung 
annehmen müſſen, daß nemlich die Stellung 
eines ſolchen Kindes nicht nur ſchwer, ſon⸗ 
dern gar ſo ſchwer ſey, daß man nicht wohl 


eine ſchwerere erdencken koͤnne. Dannen⸗ 
hero halte ich gaͤntzlich davor, daß man bey ſol⸗ 
cher Stellung gar nicht zulaſſen ſolle, daß 
der Kopff auf einige Weiſe voran eintrete 
o | mei: 


ohne allen Zeit⸗Verluſt alſobald gebohren 
werde. 


\ 


berde. Fragt man: Auf was Art und Weise 
ſo iſt oben in dieſem Capitel ſchon die Antwort: 
Man muͤſſe das Kind wenden und bey den 
Juſſen heraus ziehen. Fragt man ferner: 
Ob denn diß nicht gefährlich ſey? ſo an. 
‚worteih: Es ſey nicht der rote Theil ſo vier 
Geſahr darben wenn das Kind gewendet, nd 
mit den Fuͤſſen heraus gezogen werde, als wenn 

man zulieſſe, daß der Kopff voran kaͤme. Das 

Kind mag kommen, ie es will, auf dem Ruͤken 
uber ſich, auf dem Bauche unter ſich, Icbendig 
oder todt, wenn nur die Geburt bey Zeiten und 
behutſarn befoͤrdert wird, ſo ſetzt dieſer Hands 
griff weder die Mutter noch das Kind in Le⸗ 


/ 
„Solte ich noch mehr gefragt werden: hob 
ich dann gewiß verſprechen konne daß 
Mutter und Kind auf dieſe Weiſe werde 
lebendig bleiben? So antworte auf dieſe Fra⸗ 

ge mit einer andern Frage: Ob mir dieſes je⸗ 

mand bey einer Kreiſenden, die auch die al⸗ 
lerleichteſte Geburt auszuſtehen hat, ger 

wiß verſprechen koͤnne? Es iſt gnug wenn man 

mit Wahrheit ſagen kan, daß bey dieſen Hand⸗ 
griffe oder der Wendung und Herauszie⸗ 
hung der Kinder, wenn man ihn vor und 

an ſich ſelbſt betrachtet, gar ae 


nne 
ches zu befahren ſey, zumahl wenn behutſam 
und hurtig darmit umgegangen wird es gerathe 
weder die Mutter noch das Kind in Lebens⸗Ge⸗ 
fahr, ohnerachtet keine ſchwerere Stellung bey 
der ſchieff liegenden Mutter iſt, als diejenige, da 
die Kinder mit dem Kopffe voran kommen, der⸗ 
geſtalt, daß auch die 2. andern uͤblen Stellun⸗ 
en, was das Wenden betrifft, nicht ſo ſchwer 
ind, als dergleichen eine. Wolte GOtt, daß 
dieſe zeitige Wendung und Heraus ziehung der 
Kinder bey allen boͤſen Stellungen der Mutter 
mit Verſtande vollzogen und angenommen 
wuͤrde, hoffentlich würde eine unglaubliche 
Menge Kinder und Weiber erhalten werden, 
welche ſonſt, wenn man ſie hintan ſetzt, ums Le⸗ 
ben kommen muͤſſen. Denn, lieber! was ſolte 
wohl toͤdtliches hier zu beſorgen ſeyn? die Mut⸗ 
ter hat ſich dergleichen nicht zu befahren weil fie, 
wenn man es gleich beym Anfang der Geburts⸗ 
Arbeit thut, nicht halb fo viel Schmertzen ausſte⸗ 
hen darff, als wenn man es hernach erſt vorneh⸗ 
men wolte, wenn das Waſſer ſchon laͤngſt ver⸗ 
gangen, das Kind wegen der Truckne in der Mut⸗ 
ter eingeklemmt, und der Kopff im Becken enge 
eingeſchloſſen wird, alsdenn muß die Kreiſende 
wohl 3. mahl mehr Wehen ausſtehen, als wenn 
gleich im Anfang die Wendung des Kindes vor⸗ 
genommen worden waͤre. Unkerſtehet man ſich 
ein Kind zu wenden, wenn es allbereit geſtorben, 
und die Kreiſende gleichſam in letzten Z 
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lieget; warum wolte man diß nicht auch bey 
Zeiten thun, da noch weniger Gefahr vorhanden 

iſt/ nemlich gleich im Anfange der Geburts⸗Ar⸗ 
beit, da die Kreiſende ſo wohl, als das Kind, noch 
bey volligen Kraͤfften ſin d 
Daß ſolche zeitige Wendung der Kinder ohne 
Lebens⸗Gefahr der Kreiſenden geſchehen koͤnne, 
wird man mir gar leichte zugeben: Allein das 
Kind kaͤme doch vielleicht in groͤſſere Gefahr, und 
ware alſo beffer , man lieſſe es bey der alten Ge⸗ 
wohnheit, da man die Kinder nicht eher heraus 
ziehet, als wenn fie in der aͤuſerſten Gefahr ſte⸗ 
cken, das iſt, da man von des Kindes Tode rechte 
Gewißheit hat, und die Kreiſende ſo abgemattet 
und entkrafftet worden, daß gar keine Hoffnung 
mehr uͤbrig iſt, ohne diß letzte Huͤlffs⸗Mittel das 
Kind zur Welt zu bringen. Dieſes iſt faſt die 
5 tete Rede der Weiber, wenn ſie den Chirurgum 
holen laſſen, und gefragt werden: Wie lange die 
Kreiſende gearbeitet? ſo nennen ſie zwar eine 
Zeit, fuͤgen aber hinzu: Ach! gantz 98 iſt 
das Kind ſchon todt; und demnach (wollen 
fie ſagen) nunmehro hohe Zeit, es heraus zu 
ziehen. Und ſolches gruͤndet ſich auf diejeni⸗ 
gen Gedancken, nach welchen ſie meynen, das 
Kind muͤſſe bey den Herausziehen ſterben, 
venns vorher nicht ſchon geſtorben geweſen. Al⸗ 
ein dieſe Meynung hat ihren Urſprung von der 
unerfahrnen Chirurgorum höſen Gewohnheit 
hergenommen, als welche die Kinder mit ihr 
Rs} N Ge Wer 


men Stücean, erftlich, daß man im Anfange 


welches ſich auch gar füglich und ohne Lebens⸗ 


TREE 
1 


FE 
Werckzeugen in Stuͤcken reiſſen, zerſchneiden, 
(mit einem Wort, ) ſo mit ihnen umgehen, daß 
ſie, wenn ſie noch nicht todt, nothwendig fterbeit 
muͤſſen: welche Art billich zu berſluchen und zu 
berwerffen! Es weiß eine geſchickte, durch lange 
Ubung in den Geburts⸗Gliedern wohl erfahrne, 
Hand zur Genuͤge, wie ſie den Mutter⸗Mund 
behutſam eroͤffnen, neben des Kindes Kopffe 
und Leibe hinein tringen, und die Fuͤſſe finden 
ſollz es giebt ſo dann unter oder kurtz nach der 
Verlauffung des Waſſers Raum gnug, das 
Kind ſicher zu wenden, herunter⸗ und heraus zu 


ziehen: . 
Bey dieſer Geburt kommts meiſtens auf 


wiſſe, des Kindes Kopff ſo weit beyſeite zu 
bringen, daß man die Hand darneben einlaſſen 
konne; worbey denn ſehr genau zu beobachten, 
daß man ja ſachte und gemaͤchlich mit Oeffnung 
des Mutter⸗Mundes und Beyſeite⸗Naͤumung 
des Kopffes verfahre. Iſt die Hand bey dem 

Kopffe vorbey, ſo liegt ihr, wenn fie geuͤbt, weiter 
nichts bedenckliches im Wege, welches ſie in ih⸗ 
rem Vorhaben hindere, die Fuͤſſe herunter und 
Zum Ausgange zu bringen. Vors andere muß 

man allen ach dahin anwenden, daß der 

Kopff zugleich mit den Armen durchgehe, 


Gefahr, wie oben erwehnet, thun laſt. Hier⸗ 
aus ſchlieſſe ich aan Abe dier Stele 
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mel⸗ 


det ſeyn wird, gar leicht auf diejenige Stellung 
der Mutter ziehen, wenn fie zu ſchieff auf die 
lincke Seite liegt. Ich ſetze aber zum voraus, 
daß das Kind in der Mutter recht ſtehe, nemlich 
mit dem Kopffe voran bey dem Mutter⸗Munde. 
Und damit wir dieſe Stellung deſto genauer be⸗ 
trachten, ſo wollen wir etliche Kenn⸗Zeichen 
bemercken, woraus die Hebamme ſolche recht er⸗ 
kennen koͤnne. Zuerſt ſoll fie von der Kreiſen⸗ 
den ſelbſt vernehmen, an welchem Orte ſie am 
meiſten die Bewegung des Kindes gefuͤh⸗ 
let? Und welche Gegend des Bauchs mehr 
ſpitzig und harte ſey? Und damit ſie darin⸗ 
nen deſto gewiſſer werde, ſo kan ſie ſelbſt den 
Leib eigentlich befuͤhlen. NB. Ich rede 
hier von einer Mutter, deren Grund tieffer 
in der rechten Seite, und mehr hinter⸗ als 
vorwaͤrts liegt; es traͤgt ſich nemlich ge⸗ 
meiniglich zu / daß die Mutter in der einen 
Seiten tieffer an den Lenden angelegen iſt; 
und dieſe Stellung halte ich vor die aller⸗ 


ſchwereſte, denn es macht die Mutter 
wenn ſſeſchon ſonſtetwas hoch ſtehet die 
gegenwaͤr⸗ 


Geburt nicht fo ſchwer/ als dieſe g 
tige Stellung. 
Aber ſolche Kenn⸗SZeichen aber kan die Heb⸗ 
amme durch den Angriff Gewißheit von die⸗ 


er Stellung erlangen, wenn ſie gleich n 
2 BR ehe 


ehe noch die niederdrückenden Wehen die Mut 
ter von ihren Lager bewegen, zu der Kreiſenden 
greifft, da ſie denn befinden wird 
1. Daß der Mutter⸗Mund etwas hoch ſtehe. 
2. Daß man ihn deswegen auch ſchwerlich be⸗ 
JJ N we 0 no 
3. Wirder an dem Rande des linden Eiß⸗ oder 
Huͤfft⸗Beins anliegen. 1 
4. Wird ſie nicht den gantzen Mutter⸗Mund, 
5 ER nur deſſen untern Rand umgreiffen 
koͤnnen. e 
5. Wird ſie entweder gar nichts, oder doch gar 
wenig, nemlich den untern Theil des Kindes 
Kopffes, durch den Angriff erlangen koͤnnen, 
es muͤſte denn (wenn der Mutter⸗Mund noch 
nicht gar zu ſehr an den Rand gedachter Bei⸗ 
ne angedruͤckt iſt ) etwa noch Raum ſeyn/ mit 
einem oder mehr Fingern darzwiſchen hinein 
zu kommen, und den Würbel des Kindes zu 


N ee 
6. Wird die Hebamme den Kopff des Kindes 
durch die darzwiſchen liegende Mutter und 
deren Scheide, nicht aber bloß, fühlen, uͤber⸗ 
dzoerch im Becken liegend. Nimmt man 
Dieſe Zeichen zuſammen, fo kan die Hebamme 
gewiß werden, daß der Mutter⸗Srund in 

der rechten Seiten der Kreiſenden liege, 
und es wird ihr Schweiß gnug koſten, 
wenn ſie dieſe ſchlimme Stellung verbeſſern, 

Und eine gluͤckliche ee 3 
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ſen alda gemeiniglich, 
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a 9160 an die Sue hinaus fallen kan, 1 
Kind bleibet trocken zuruͤcke. 
Vors vierdte, wenn nun der Arm derge⸗ 
ſtalt zu den Mutter⸗Munde hinaus haͤnget, ſo 
wird des Kindes Kopff je mehr und mehr er 
Aufwärts in die Höhe getrieben, und der 
Halß des Kindes dermaſſen gebogen, daß 
er leichtlich (nach der gemeinen Rede,) gar 
zerbricht, das iſt, der Halß wird mehr gebogen, 
als es das Kind ertragen kan, daher muß es er 


ben. 
0 Pore fünffte wird der Wuürbel des Kindes u 
auf ſolche Weiſe an den Rand des Eiß⸗ oder | 


de 4 ückenden Wehen gar leicht ſo heffti an 
ge FORM erden, vn der. Pia ent⸗ 


ſt⸗Beins ſtoſſen, und von denen ſtarcknie⸗ 


wen 


zwey gehet, und das Kind,cherängchgebohren 
wird, feinen Geiſt aufgiebt. 
Pors ſechſte, ſo iſt unter allen dieſen noch 
das allergroͤſte Ubel zu beſorgen, nemlich, daß 
nach vielen Wehen, und vergehens ausgeſtan⸗ 
dener Arbeit, die Mutter gar, ohne zu gebaͤhren, 
drauf gehet, weilen ſie, ohnerachtet fie alles was 
wir oben erzehlet, erdultet, und wohl g. J. auch 
wohl 6. Tage ohne Huͤlffe erbaͤrmlich zuge⸗ 
bracht, nicht das allergeringſte zur Befoͤrde⸗ 
rung der Geburt gebeſſert worden. Es wun⸗ 
dere ſich ja niemand, daß ich ſage, ohne Huͤlffe. 
Denn ich halte derjenigen Hebammen Huͤlffe 
vor nichtig, welche die vielerley Stellungen der 
Mutter, und wie ihnen zu helffen, nicht wiſſen, 
dienur einen. oder aufs hoͤchſte zwey Finger 
(wie fie ſich ruͤhmen.) zum Angriffe brauchen, 
und die alle ihre Hoffnung auf die gütige Natur 
geſetzet. Solcher Hebammen Hülffe iſt, bey 
ſolcher Stellung, vielmehr eine Verſaͤumung, 
Und die rechte wahre Urſache;, daß die armen 
Kreiſenden den rechten Helffer nicht ſuchen, und 
alſo gnugſamer Hülffe beraubet ſeyn muͤſen. 
Alle dieſe erzehlte Ungelegenheiten, welche auf 
dergleichen ſchieffe Stellung der Mutter zu fol⸗ 
gen pflegen, muß eine kluge Hebamme vermei⸗ 
den oder verbeſſern konnen. Es wird zwar eine 
groſſe Aufmerckſamkeit und unermuͤdeter Fleiß 
erfodert, wenn man alles zu einer glücklichen 
Geburt zubereiten will: Allein hat a 


. 
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Fon untenher ein wenig in die Höhe heben 


Damit alfodie pute fabſterhoben und durch 
ſolches Aufheben und Niederla 


daß die Mutter mit des Kindes Kopffe 


7 1 
4 2 


nicht zu ſehr hinunter falle. Denn obgleich, 


| 1 Kopff ſanfft mit dem ſpitzigen Theile 


tter in die Krümme des Heil. Beins ſich 


ö er 9 ! u „ e . u 5 $ 
geſencket, ſo groſſe Gefahr nicht da ift, daß er dort 
wer de hangen bleiben, als da die Mutter zu weit 


8 


denn der Kopff alleine gehet eher durch als wenn 


der ſpitzige Theil der Mutter darbey iſt. Dem⸗ 
nach ſoll die Hebamme, damit ſie den Mut⸗ 
ter⸗Mund, ehe er ſich zu weit hinunter 


1 Tach ns Dedengehradtmete, „ 
Es ſoll aber die Hebamme hier Sorge tragen, 


vorwaͤrts im Leibe ſtunde: So iſt doch viel dar⸗ 
an gelegen, ob der Kopff allein, oder zuſamt der 
Spitze der Mutter in jene Krümme verfalle, 


ſenckt, zeitig und weit gnug oben behalte, 
allen Fleiß und Sorge dahin anwenden, daß 


der Kopff vorher bloß gnug ſey, ehe er ſich 
hinunter begiebt, (wie im vorhergehenden Ea⸗ 
peitel gelehret worden,) fo wird mit deſtoweni⸗ 
ger Gefahr dem gantzen Kinde das Senden koͤn⸗ 
nen verſtattet werden. Und was man bey dem 
Kopffe zu beobachten, das hat man auch bey 
den Waſſern die noch erſt ihre gewiſſe Geſtalt 
überkommen ſollen, wenn das Netz oder die 
Waſſer⸗Haut noch nicht geriſſen iſt, in h | 
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cken; da ich doch kurtz vorher baten Ke 


nehmen! iſt es aber ſchongeriſſen ſomuß mi 
dem Kopffe auf oberzehlte Weise verfahren wer⸗ 
den. Was auch ferner die Geburt des Kindes 
und die Nachgeburt, item die Reinigung und 


x 
2 


Zusammenziehung der Mutter anbetrifft, ſo 
nimmt man eben das in acht, was in vorherge⸗ 
henden Capitel angefuͤhret worden. Und ob 


ſchon des Kindes Kopff bey dieſer Stellung ge⸗ 


meiniglich etwas auf die Seite gebogen hervor 

koͤmmt, weil die Mutter etlichermaſſen verdre⸗ 
het iſt ſo darff er doch deswegen nicht aufgehal⸗ 
ten werden, ſondern muß ſeine gerade Stellung 
bekommen, und ferner nicht anders, mit ihm 
umgegangen werden, als wenn er recht geſtellt 
. ware. Uber dieſes muß auch die 
Hebamme ſorgen, daß, wenn des Kindes Kopf 
nunmehr ins Becken eingefuͤhret, die Kreiſende 
ſonderlich mit dem obern Leibe mehr auf die lin⸗ 
cke Seite gebogen werde, damit das Kind durch 
ſeine eigene Schwere deſto bequemer ins Be⸗ 


cken eintreten moge... 
Solte jemand die Frage vorbringen: Aus 
was Urſachen ich rathe, daß die Kreiſende 
ihren Leib dermaſſen beugen ſolle, damit 
das Kind deſto leichter ins Becken falle, es 
wuͤrde ſo dann die Mutter ſich ja auch ſen⸗ 


Hebamme ſolle die Mutter auf halten, daß 


F uche zu ehr bunter kee en 


uam. 


das Kind fo wohlfeiner eigenen Schwere wegen, 
als auch durch die Gewalt der ſtarcken Wehen 


Jacs ſche gar zurrägſſch daf 


wacker niedergedruͤckt werde, auf daß es ins Be⸗ 


cken komme; nichts deſtoweniger muß die Heb⸗ 


* 


amme alle ihre Krafte dahin anwenden, daß ſie 
das Sencken des Mutter⸗Mundes verhindere. 
Denn indem die anhaltenden Wehen die Mut⸗ 
ter und das Kind niederdrüden,umd die Hebam⸗ 
me den Mutter⸗Mund aufhaͤlt ſo bekommt ent⸗ 
weder der Kopff oder das Waſſer (welches am 
nechſten liegt,) Raum eee 
Mütter⸗Mund zu eröffnen, welches ſonſt ohne 
ſolches Nie derdruͤcken und Zurückhalten entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nicht füglich, geſchehen 
konte. Woraus denn klar gung erhellet, daß 
dieſe beyden Erinnerungen, die einander zuwi⸗ 
W ſcheinen, gar wohl beyſammen ſtehen 
ii, AED 
Wurde ein Chirurgus oder Hebamme erſt ge⸗ 
pbolet, wenn die Kreiſende ſchon lange Zeit ver⸗ 
geblich gearbeitet, und fich abgemattet hat, ſoge⸗ 


beeich ihm den Rath daß er ohne allen Zeit⸗Ver⸗ 


uſt darzu thue, das Kind wende und bey den 
Fuͤſſen heraus ziehe. Denn wenn er lange 
zaudert, indem er das Kind ins Becken einlen⸗ 


cken und mit dem Kopffe voran durchführen 


will, (welches ohne hefftige Wehen unmoglich 
angeben kan,) fo ſtürzet er Mutter und Kind in 
dig auſerſte Gefahr. Daher iſts ofen daß 


geſchwind als es nur möglich, die Geburt ber 
ſchleunige, das Kind wende, und bey den Fuͤſen 
heraus ziehe. Ware uͤber dieſe ſchlimme Stel⸗ 
lung der Mutter auch das ind darzu un⸗ 
recht gewendet, ſo rathe ich der Hebammen, 
‚wenn fie dieſes durch den Angriff zeitig gemer? 
det, ungeſaͤumt zur Geburt zu ſchreiten, die 
Mutter zu oͤffnen, die Waſſer zu ſprengen, das 
N wenden, und bey den Fuͤſſen heraus zu 
Solte weiter jemand fragen: Ob es nicht 
beſſer ſey, wenn der Kopff dem Mutter⸗ 
Munde ſo nahe laͤge daß er ohne ſonderli⸗ 


che Mühe in denjelben zu bringen wäre 


daß man lieber ſolches thue (wie es denn 
auch alle seribenten gemeiniglich rathen, die 
Mutter ſtehe fo unrecht als fie wolle,) als daß 

man das Kind ben den Fuͤſſen heraus ziehe? 

Ich ſpreche nein darzu , maſſen bey weiten 
nicht ſolche Gefahr iſt, wenn das Kind ge. 
wendet, und bey den Fuͤſſen heraus gezogen 
wird. Andere mögen ſagen, was ſie wollen, fie: 

haben von dieſer Stellung der Mutter keine 
Wiſſenſchafft gehabt, ſondern ſtets geglaubet, 
die Mutter ſtehe allezeit, einmahl wie das ande⸗ 


ze, gerade, die Kinder aber kommen allein u 


recht gewendet; daher haben ſie auch jederzeit 
vor recht und billich erachtet, daß man Kinder 
mit dem Kopffe voran in die Geburt treten 


laſſe. 


Kaffe, Allein ie haben nicht gewwuft, daß, denn 
ein unrecht » gewendet Kind bey dergleichen un⸗ 
rechten Stande der Mutter (wie hier) mit 


dem Kopffe voran in den Ausgang geleiter wird, 
um ſolchergeſtalt gebohren zu werden, beydes 


re Stellung haben koͤnne, als wenn es r 


die Mutter und das Kind in weit groͤſſere Le⸗ 
bens⸗Gefahr gerathe, ohne daß die Geburt er⸗ 
ſolge, als wenn es bey den Fuͤſſen heraus gezo⸗ 
gen wuͤrde. Hätten fie dieſes recht verſtanden, 
ſo wuͤrden ſie ſonder Zweiffel anders davon ges 
urtheilet haben. Demnach moͤgen ſie dencken, 
und behaupten, was ſie wollen; da ichs beſſer 
weiß, wuͤrde ich wider mein Gewiſſen handeln, 
8 0 nicht nach meinen richtigen Grund⸗ 
Saͤtzen rathen wolte, alle und jede dergleichen 
unrecht⸗gewendete Kinder, wenn die Mutter 
nicht gerade liegt, zu wenden, und bey den Für 

ſen heraus zu ziehen. Man muß mich aber recht 
verſtehen: Ich rede von einer ſolchen Mut⸗ 

ker die recht ſehr ſchlimm liegt. Ich würde 
ja hier nicht rathen, daß man ein unrecht⸗gewen⸗ 
det Kind ſo wenden ſolle, daß der Kopff voran 
komme; ich glaube nicht, daß ein Kind in! 


‚eine (ebieffliegenden Mutter eine ſchwere⸗ 


— 


dem Kopffe voran kommt. Ja ich halte 
alle andere Stellungen der Kinder vor be⸗ 
welche mit dem Kopffe voran W 5 


S 


% 
» 
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Mutter an⸗ 
e unrechtge⸗ 


wird fie, gegen ihre natürliche Stellung gehal⸗ 


ten, nothwendig verdrehet liegen muͤſen. 


buommt, ) nothwendig mit demKopffe ſchieff 


ins Becken allen muͤſſe; und wenn au 


gleich eine geſchickte Hebamme, da ui, 
n j 1 mer⸗ 
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mercket den Kopff gerade ins Becken einrichtet. 


5 


derniß hinein tringen konnen, folglich wird das 


Kind im Durchgehen ſich drehen muͤſſen, welches 


alles hefftige Wehen erfordert , die doch aber, 


wenn fie auch noch ſo hefftig ſind, (man betrach⸗ 


te nur diß Lager eigentlich, ſo wird mans gar 
leicht begreiffen,) wenig bey einem ſo feſte an 
den Beinen anſtehenden Kinde ausrichten 
werden. Woraus denn leicht zu ſchlieſſen, daß 
Mutter und Kind (zumahl wenn die Wehen 


ſparſam und ſchwach, auch die Kreiſende allbereit 


eutkräfftet,) in augenſcheinlicher Todes- Ges 
fahr ſchweben, und alſo weit ſicherer ſey, daß 
gleich Anfangs der Geburts > Arbeit die 
Mutter bey ſolcher Stellung geoͤffnet, das 
Waſſer geſprengt das Kind gewendet und 


lieber bey den Jüͤſſen hervor gezogen werde, 


als daß man es mit dem Kopffe voran in 
den Ausgang eintreten und die Mutter mit 


Inzwiſchen habe ich auch gewieſen, wie man den 


sole damit ich ſo wohl den Kreiſenden als den 
Hebammen „ die noch der alten Gewohnheit 


nicht vergeſſen koͤnnen, beyraͤthig ware; habe 
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das Becken, da es was enge iſt, nothwen⸗ 
dig aufſtoſſen, und deswegen nicht ohne Hin⸗ 


ſamt dem Kinde in der Gefahr umkommen laſſe. 


Mutter Mund und des Kindes Kopf ins Ber 
Ken bringen, und die Geburt befördern helfen 


3 Fan 
e. 64 
1 2 
17 a 
, We y 
x 3 h ar 
45 N 
1 
1 115 


fo werden doch Die folgenden Schultern auf 
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Rd Denon den beften Weg gezeis gezelget, daſſe nach ö 
ihren alten Gewohnheiten, wenn anders das 
Werck noch wohl von ſtatten gehet, zu einem er⸗ 


wuͤnſchten Ausgang endlich gelangen koͤnnen. 
Wer aber eintzig und allein nach der Richt⸗ 


Schnure der Vernunfft und Wahrheit verfah⸗ 


ren will, dem ſage nochmahls , es ſey bey dieſer 
Stellung „das Kind komme auch wie es wolle, 


am rathſamſten, der Kreiſenden aufs haldigſte 


vom Kinde zu helffen, ſelbiges zu wenden, und 
bey den Füſſen heraus zu ziehen. , 


‚„ SrHärng, der 37. und 38. Fgur. 235 
Die 37. Figur. 


aaa a rey Gewerben. 


| * Br lincke Darm⸗Bein, welches RR: \ 


nur alleine ſiehet, weil das rechte von der 
Mutter und dem Kinde bedeckt Mei 


ce Bee 55 


dd Die Sitz⸗Beine. e 5 
ce Die Löcher oder Pfannen, darinhen die sur 


geln der Huͤfft⸗Beine ſich bewegen. 0 ni 
f Der Umkreiß des Bauchs. 1 
88 Die Groͤſſe der Mutter, deren Grund i in der b 
rechten Seiten, der Mund aber auf dem 

lincken Darm⸗ und Eiß⸗Beine liegt. 


WE 


n Das Kind in der Mutter unter ſich, mit dem 


0 an das Darm⸗ und Eiß⸗ Ben N 
end. ö 

ii Die Nabel⸗Schnure. an 8 
k Dis Nachgeburt. die 
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aaaaa Die&cwerbe 
bb Das lincke Darm⸗ oder Huͤfft⸗Bein. 
Das Loch, oder die Pfanne, darinnen die Ku⸗ 
gel des Huͤfft⸗Beins hewegt wird. 
dd Die Sitz⸗Beine. Ä a 
ee Die Eiß⸗Beine. | ; a 
ff Der Umkreiß des Bauchs. W 
g. Der Nabel. 5 e 
hh Die Mutter, deren Grund in der rechten 
Seite liegt, und ſich meiſt vorwaͤrts neiget. 
i Das Kind in der Mutter, deſſen Kopff ben 
dem lincken Darm⸗Beine in den Mutter- 
Windghůt . 
k Die Nachgeburt. | 
1, Die Nabel⸗Schnure. Ke * 
Weitere Erklaͤrung der 37. und 
1 1 38. Figur. 1 
In der 37. Figur ſtehet die Mutter ſchieff / 
mit dem Grunde in der rechten Seite mehe N 
nach dem Rücken zu, als vorwaͤrts, deswegen 
der Mutter⸗Mund an das lincke Eiß⸗ oder 
Darm⸗Bein anſtoͤſt. Hingegen in der 38. Fi 
gur iſt die Mutter zwar auch ſchieff / mit denn 


Grunde in der rechten Seite, aber mehrt 4 


vorwaͤrts hangend in den Leib, dahero auch | 
der Mutter- Mund höher oben an dem Hüfte 
Beine, nechſt an den Gewerben der Lenden oder 

e If 2 dem 
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1 5 dem Hell. Beine liegt. Die Kinder ſind mit den 


Koͤpffen in beyden Müttern nahe an dem Aus⸗ 
gange: Allein das eine Kind kehret uns den 


Bauch, das andere mehr den Rücken zu. Das 
Kind in der 37. Figur ſtöͤſſet allerdings noch an 
die Beine an, und iſt noch ungewiß, ob der Kopff 

über⸗ oder unter das Darm⸗Bein fallen werde. 

So lange das Kind in dieſer Stellung bleibet, ſo 
konnen die Waſſer und der Kopff nicht mit Nach⸗ 


druck auf den Mutter⸗Mund antringen, denn 


fie gehen auf das Bein, weil der Kopff daran feſte 
ſtehet. Gehet der Kopff beſſer in die Hoͤhe, ſo 


gehet er inwendig über das Darm⸗ oder Eiß⸗ 


Bein weg, und wird ſchieff, daß er nicht in den 
Mutter⸗Mund kommen kan, ſondern eher die 


Schulter, eine Hand oder der Ellenbogen, als der 


Kopff, wie in der 21. Figur zu ſehen. Die 18. 
Figur ſtellt eine Mutter vor, die dieſer unſerer 

38. nicht ungleich, doch in ſo weit von ihr unter⸗ 
ſchieden iſt, daß das Kind dorten auf den Ruͤ⸗ 
Kenn liege, mit dem Geſichte vor dem Mut⸗ 


ter⸗Muͤnde, und folglich über dem Huͤfft⸗ 


Beine, dergleichen Stellung Mutter und 


Kindes unter die allergefährlichſten die 

man erdencken kan, zu zehlen iſt. In der 
23. Figur ſehen wir auch eine Mutter ſchieff auf 
diexechte Seite ſtehen, da das Kind gleich⸗ 
falls gefemmnet liegt, und kein Glied deſel⸗ 

ben in den Mutter⸗Mund eintritt 55 Er u 


€ 
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nichts als das Waſſer den ziemlich hoch = ftehen- 

den Mutter⸗Mund eröffnen, weil ihn die Heb⸗ 
amme nicht wohl erlangen kan. Das Kind ſen⸗ 
cket ſich gar ſelten, und kan wohl etliche Tage, ja 

gar biß die Kreiſende ſtirbt, in dieſer Stellung 
über den Becken hangen bleiben, denn wenn das 

Waſſer verfloſſen, wird die Mutter gantz feſte zu⸗ 
ſammen gezogen. In der 25. Figur findet mujann 
eine gleichmaͤßige Stellung da die Mutter ſchieff | 
auf die rechte Seite und meiſtens unterwärts, 
das Kind aber darinnen uͤberzwerch liegt; man 
fuͤhlet hier in dem Mutter⸗Munde auch nichts 
durch den Angriff, als die Waſſer. 


Dieſe ſchieffen Stellungen, ſo viel ihrer find, 
werden von den gemeinen Hebammen entweder 
gar nicht, oder gar ſelten erkannt, ja ſie wiſſen 
nicht einmahl, wie und wo der Mutter⸗ Hund 
gelegen ſey, oder was darinnen voran liege. Wirf 
ſen offt nicht, ob das Waſſer geſprungen, welches 
fie nicht gefühlet, da es zugenommen, vielweni⸗ 

ger da es zerriſſen. Sitzen alſo oder liegen bey 
Kreiſenden, und wiſſen nicht was ſie thun ſollen. 
Wenn Kreiſende gleich eine Wehe nach der an-; 
dern haben, ſo achten ſie die Hebammen doch 15 
nicht, koͤnnen wohl 3 biß 4. und mehr Tage und 
Nachte mit der groͤſten Gedult um diefelben 
ſeyn, und helffen ſo viel, als wenn ſie nicht daa 
waren: weil ſie nemlich keinen Beſcheid um den 
Angriff wiſſen, Formen fie auch nichts vorne | 
men. Sie ſchaͤmen 15 f anderswoher vn. “ 
N 3 i 79 


K 


zu holen, wenn ſie gleich wiſſen und im Sewiſſen 


Aberzeugt ind, daß fie der Kreiſenden nichts 
helffen konnen; ja was noch mehr, ſo laſſen fie 
auch nicht zu, daß man ſich um weitere Huͤlffe 


bekuͤmmere, wenden vor, es werde ein anders 


nicht mehr thun koͤnnen als wie ſie, man muͤſte 
Gedult haben, und warten biß GOTT hilfft- 
Auf ſolche Weiſe trendeln ſie, biß Mutter und 


Kind ums Leben kommen. Wuſten ſo wohl 
der Kreiſenden Ehemann, als andere anweſende 
Frauen, die groſſe Gefahr, die eine ſolche Stel⸗ 

lung der Mutter und des Kindes mit ſich brin⸗ 


get, fo wuͤrden ſie unmoglich ſo lange erdulten 
koͤnnen, daß die Kreiſende ſo verlaſſen werde, und 
Huͤlffloß da liegen muͤſſe, fie würden es nicht 


aufs aͤuſſerſte ankommen laſſen, ſondern bey gei⸗ 
ten ſich nach Rath und That umſehen, wie in 


vorhergehenden Capiteln davon Nachricht er⸗ 


theilet worden. Denn in dergleichen und allen 
ſchieffen Stellungen der Mutter, die Kinder 
ſeyen recht darinnen gewendet oder nicht, muß 


man die Zeit nicht muͤßig zubringen, ſondern oh⸗ 


„ 


nee eintzigen Zeit⸗Verluſt das Kind zu gewinnen 
trachten, wie ich in nachfolgenden zeigen will, 
da ich geſonnen bin, in einem beſondern Capitel 


allen und jeden Ehemaͤnnern und Befreunden 


der Kreiſenden einen Unterricht zu geben, wel⸗ 


cher in ſich halten ſoll, nicht nur eine Vermah⸗ 


nun an ſie, ſondern auch an alle Medicos, die zu 
dergleichen Kreiſenden geruffen werden, kai | 
N; , 205 1 13 N * 8 U f 
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Br 
Fo darnach als nach einer geilen Nicht: 
Schnur achten, und ihren Gewiſßen treulich ras 
Hen kennen, wennſeeber Kreſenderoderdem 
Kinde Hülffe leiſten ollen. Ich zweiffle keines⸗ 
weges, daß ich mich damit bey manchen (Unver⸗ 
 ftändigen und-Hocmüthigen,) werdeverhat 
und beracht machen: Sie verftehen die Kunſt 
nicht, und wollen auch daher von ihren Thun kei⸗ 


ji 


ne Rechenſchafft geben, ſagen nicht, was wahr iſt, 


lügen und trügen, und bekennen ihre Unwiſen 


heit. Allein es bleibt dabey: Ich will in die⸗ 
ſer Schrifft weder auf der Leute Gunſt ſe⸗ 
hen, noch mich vor ihren Haß und Fluchen 
ſcheuen ſondern will nach aller Moglich⸗ 
keit Gott und der Wahrheit zu Liebe, des 
nen Leuten ein Licht anzuͤnden, daß ein je⸗ 
der, der nur einen gefunden Verſtand von GOtt 
hat, klar und deutlich wiſſen koͤnne, was zur 
Hebammen ⸗Kunſt erfordert werde. Wer 
ſeine Sachen recht verſtehet, der ſcheuet ſich 
nicht ſeine Verrichtungen vor allen Leuten ſe⸗ 


hen zu laſſen; wer aber feine Kunſt nicht recht 
kan, der will feine Sachen allezeit bemaͤnten. 


Dannenhero will ich im folgenden Capitel, ſo 
kurtz als ich immer kan, beſchreiben, wie eine 
geſchickte Hebamme mit einer Kreiſenden 
umgehen, und woraus der Kreiſenden An⸗ 


2 


ſollen, ob die Hebamme ihre Kunst recht 
W 


hoͤrige und alle Anweſenden erkennen 


\ 75 . 

vverſtehe , und ihrem Amte eine Genuͤge thue, 

ſo daß fie mit ihr wohl zu frieden ſeyn können? 

Ehe ich aber noch diß Capitel endige, will ich nur 

mit wenigen von allerhand Stellungen der 
Mutter handeln, da ſie nicht fo ſchieff zů ſtehen 
kommt, wie in vorhergehenden. 
Von verſchiedener ſchieffen Stel⸗ 

lung der Mutter. 
Bißßher habe ich die Mutter recht ſehr ſchieff 

beſchrieben, ſo fern ſie nemlich hinter⸗oder vor⸗ 
waͤrts, auf die rechte oder lincke Seite ge⸗ 
ſtanden. Man koͤnte ſo wohl dieſe 4. Stellun⸗ 
gen mit den 4. Haupt⸗Winden „Oft, Suͤd, 
Weſt, Nord als auch die übrigen mit den ans, 
dern Mittel⸗Gegenden vergleichen, weil ſich die 
Mutter allerwegen hin uͤbel wenden, und wie die 
Magnet⸗Nadel bon einem Ort zum andern keh⸗ 

ren kan. Ich will mich aber dabey nicht aufhal⸗ 

ten, ſondern gleich zeigen, woraus die Hebam⸗ 


men erkennen konnen daß die Mutter nicht 
ſo gar ſchieff liege und wie ſie einer jeden fol 
chen ſchieffen Stellung helffen ſollen ? 
Alle und jede dieſe Stellungen (ſie ſeyßen 
nun mehr oder weniger vor⸗ oder hinter⸗ 
waͤrts, oder mehr oder weniger auf die eine 
Seite,) koͤnnen am beſten aus dem Angriffe 
erkannt werden. Der Mutter⸗Mund giebt 
einer verſtaͤndigen, und durch viele Erfal 1 


\ 


14 


Man i 
rung wohlgeuͤbten Hebammen allezeit 
gnugſam zu verſtehen, wie die Mutter ſelbſt ſte⸗ 
he? Allein, wie geſagt, es wird hier Erfahrung 
und Verſtand erfordert. Verſtehet eine 
Hebamme nicht wohl, wie das gantze weibli⸗ 
che Becken geſtaltet wo die Blaſe derMaſt⸗ 
Darm, die Scheide, und die Mutter ſelbſt 


vor⸗ und Zeit⸗waͤhrender Schwaͤngerun , 


ingleichen, wie die Geburts⸗Glieder gegen 
das Becken liegen, ſo kan ſie auch nicht urthei⸗ 
len, ob die Mutter hoch, oder niedrig, gerade 
oder ſchieff, vor⸗ oder hinterwaͤrts, liege, 
ſondern ſie wird ſtets wanckelmuͤthig und ver⸗ 
wirrt ſehn. Denn ob ſie ſich gleich ein Ding 
recht einbilden kan, weil ſie vorher etliche mahl 
das Gebäude des menſchlichen Leibes beſchauet, 

ſo wird fie doch ohne Erfahrung irren, und in ih⸗ 
ren zweifelhaften Schluſſe betrogen werden, 
biß ſie endlich durch vielfältige Erfahrung ihren 
Sachen gewiß wird, und alles eigentlich unter⸗ 
an 
Der Mutter⸗Mund liegt allezeit dem 
Mutter⸗Grunde gegen uͤber. Weiß nun 
die Hebamme die eigentliche Stellung des 
Mutter⸗Mundes, wenn die Mutter recht 


ſtehet ſo kan ſie auch unterſcheiden wie weit a 


derſelbe, wenn die Mutter ſchieff ſtehet, 
von der geraden rag | che N 
Be 85 und 
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ind aufwelche Seite er mehr öder weng chief 
ſtehet, daraus dann leicht zu ſchlieſſen um welehe 


HSegend der Mutter⸗Grund liege. Weiß 


Frage anſtellen: Wenn nim ein. 
rechtgewendet eintraͤte da die N 


ſie des Mutter⸗Mundes und Mutter⸗Grundes 
iühre Stellung, ſo wird ſie hoffentlich auch der 
gantzen übrigen Mutter Beſchaffenheit wiſſen. 

Es wird eine kluge Hebamme die Art und 
Weiſe wie ſie eine jedwede nur in etwas 
ſchieffſtehende Mutter wieder recht ſtellen 

ſoll, gar leichte finden, wenn ſie nur wohl ge⸗ 
Ne e wieder zurechte gebracht worden, 
denn es fieffet eins aus dem andern. Daher 
halte ichs vor uͤberfluͤßig, weitlaͤufftiger von die⸗ 
ſer Sache zu ſchreiben, zumahl da ich mir vorge⸗ 
| 1 dieſes Buch nicht gar zu groß zu ma⸗ 
Aleein es dürffte hier doch wohl jet 15 die 
was ſchieff ſtuͤnde, was ſo dann vornemlich 


* 


Ju thun ſey? Antwort: Es ſey am rath⸗ 


ſamſten bey jeder ſchieffen bedencklichen 
Stellung , daß man das uͤbelgewendete 
Kind wende, und bey den Fuͤſſen heraus 


ziehe. Ich verſtehe aber hier nicht ſolche Kin⸗ 


der, die mit den Fuͤſſen voran kommen, als wel⸗ 
che man nicht noͤthig hat zu wenden ſondern 
bloß heraus zu ziehen: Auch diejenigen Kin 91 h 


% | 
\ 1: a 


n 5 4 5 0 i 
| | . N F 1 5 a 5 


| die in einer etwas ſchieff liegenden d futter recht 
gewendet kommen, hat man nicht noͤthig zu wen⸗ 


den, oder bey den Fuͤſſen heraus zu ziehen; ſon⸗ 


dern die Hebamme muß ſo dann nur Fleiß an⸗ 
wenden, daß ſie der Mutter ihre rechte Stel⸗ 


lung wieder gebe, und des Kindes Durchgang 


befördere. Denn bepſſo geſtalten Sacheniſts 
nicht ſo gefährlich , wenn man die Kinder mit 
dem Kopfte voran kommenlält, als wenn die 
egen em Kind wennes meiner nur etwas 
ſchieffſtehenden Mutter mit dem Kopffe boran 
eintritt, keinesweges aufzuhalten, ſondern man 


muß ſich einzig und allein dahin bearbeiten daß 


eseinemfeichten Burchgangerlange. 
Dias xl 


Was der Nebammendsch 
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md Wegweiſer ſeyn ſolle. 


| SI Achdem ich bey Ausfeꝛtigung dieſes Buchs 


nn 


mochte, wie ſie die Hebammen⸗Kunſt nach 


den wahrhafftigen Gruͤnden einer recht- 
ſchaffenen Wiſſenſchafft in der That aus" 
ben ſollen: Sondern daß es auch ein kla ⸗ 
. 7 
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W nichts mehr gewünſcher, als daß es denen 
Hebammen, ſo wohl Maͤnnern, als Wer 
ern, nicht nur zu einem Lichte dienen 


ſenden vornim 
gef 
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Es iſt einem kein groͤſſerer Verdruß als wenn 
man ein Mißtrauen in ihm ſetzet, wenn man ihm 
einredet und zuwider iſt, oder alle fein Thun und 
Vornehmen verdaͤchtig zu machen ſuchet. Ge⸗ 


het ja ein Ding gut zum Ende, ſo ſchreibet nan 


ſolches mehr dem Glüͤcke zu: Gehet aber was 
vor des man ſich nicht verſehen hatte, ſo muß 
derjenige, welcher Hand angelegt, die Schuld 


haben, ohnerachtet er nicht nur alle Mühe, ſn⸗ 


dern auch Fleiß und Vorſichtigkeit, angewendet. 
Dieſes Mißtrauen und Argwohn nimmt vor⸗ 
nehmlich daher ſeinen Urſprung, weil man ſeine 
Kunſt und Wiſſenſchafft nicht an den Tag geben 
will, und diß meiſtens aus dem Abſehen, damit 
man auch hierunter ſeine Unwiſſenheit verber⸗ 
gen mochte. Mercken ſolches andere, ſo giebts 
Gelegenheit, daß fie alles was man auf ihre Fra⸗ 
gen, etwan ein wenig zweiffelhafft, antwortet, 
nicht gleich deutlich begreiffen konnen, in Zweif⸗/ 
fel ziehen, und daraus ſchlieſſen, man muͤſſe 
ſelbſt in ſeinen Reden und Thun nicht richtig 
ſeyn, man wiſſe nicht, was man machen tolle, 
man thue bald diß, bald jenes, und ſeye doch wohl 
nicht recht, man habe nicht hinlaͤngliche Wiſſen⸗ 
ſchafft und Erfahrung, das Werck glücklich hin⸗ 
aus zu fuͤhren. Sagt aber einer rund heraus, 
wie die Sache beſchaffen, und warum es eigent⸗ 


lich ſo ſey, daß diejenigen die es angehet, ſelbſt ver⸗ N 


ſtehen konnen, ob man innehalten, oder fortfah⸗ 
ren ſolle, oder was ſonſt zu thun, oder zu 11 ; 
ee. noͤthig 


nöthig ſey, ſo kan der eine mit guter Zufrieden⸗ 
heit erwarten und geſchehen laſſen, daß der an⸗ 
dere ſein Werckgeruhlich verrichte. Dieſes iſts, 
wohin mein Hertzens⸗Wunſch bißher gegangen, 
bitte auch nochmahls den eintzigen Geber al⸗ 
les Guten er wolle mir meinen Sinn und Ver⸗ 
ſtand ſo regieren, daß dieſe Schrift ihr Abfeben 
erreiche, und die Hebammen⸗Kunſt dem gemei⸗ 
nen Weſen zum Beſten taͤglich wachſen und zu⸗ 


nehmen moͤſe ! 10 
Damit aber dieſes gute Vertrauen zwichen 
den, der Hülffe leiſtet, und den, der Hülffe brau⸗ 
het, moͤge erwecket werden, ſo will noͤthig ſeyn, 
daß ein jedes von ihnen recht wiſſe, was die Ge⸗ 
burt befördere oder hindere, und was folglich zu 
tun oder zu unterlaſſen fey? Dieſe Wiſenſchafft 
kan man ſich durch fleißige Leſung und Wieder⸗ 
holung dieſes Buchs gar leicht erwerben, wenn 
man nur Gedult und Verſtand hat, und zuwei⸗ 


len ein Menſchen⸗Gerippe mit Fleiß bes 


trachtet um daraus die eigentliche Beſchaf 
fenheit des Beckens und deſſen Beinen nach 
meinen Figuren, ſich einzubilden, da denn ge⸗ 
wiß daraus erfolget, daß man auch das uͤbrige 


genau und deutlich werde verſtehen, und ein je⸗ 
der ſelbſt urtheilen konnen was eine Hebamme 


thun, und was ſie unterlaſſen ſollt e 


Ich weiß gar wohl, daß wenig Hebammen 
dieſen meinem Nathe beyfallen werden: 0 


4 
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weiß aber auch fattſam daß ihn niemand verach⸗ 
ten oder verwerffen werde, als unberſtaͤndige, 
Aue voraus ſehen: wurden ſie ſelbigen folgen, ſo 
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muͤſten ſie von ihrem Thun Rechenfchafftgeben,  - 


und wenn ſie nun befunden, daß ſie nichts haben. 
das Stich halt, fo ſeyen ſie verlohren, und aller 
Leute Spott, man habe nicht nur kein Ver⸗ 
trauen mehr zu ihnen, ſondern es brauche ſolche 
Leute ſo dann auch niemand mehr welches ſie 
nicht gerne ſaͤhen. Aber was Raths 2Iſts nicht 
beſſer daß eine Hebamme beſchamt; als das 
Mutter und Kind in Lebens⸗Gefahr geſetzet, wo 


nicht gar umgebracht werde? Ich hoffe, daß die 


meiſten Hebammen hierdurch, ſie wollen oder 
wollen nicht, auf mehrere Wiſſenſchafft werden 
befliſſen ſeyn muͤſſen, aus Beyſorge, daß ihre Un⸗ 


wiſſenheit dem gemeinen Manne kund, und ſie 
verachtet werden. Welche aber verſtaͤndig find, 7 
und meinen Rathe behertzt folgen, die werden er? 


fahren daß ſie mit mehrer Gewiſſens⸗Ruße und 
BEN Amte vorſtehen und Gnüge thun 


Dannenhero rathe ich alen Menfchen , ſie 


es Standes und Geſchlechts fie wollen, 


ſeyenr | | 4 
Date id bemühen, durch fleißige Lefungund 
Wiederholung ſich recht bekannt zumachen die 


wahrhafftigen Urſachen (uberhaupt, und 


vornehmlich) einer ſchweren Geburt, damit 9 


fie, wenn fie folche Wiſſnſchaf haben bon den 
geruffenen Hebammen vernehmen fönnen 


fange, ſo bald fie der Kreiſenden Zuftand 


bol die Kreiſende eine leichte oder ſchwere 
Geburt haben werde? Damit man gleich An⸗ 

fangs überlege, ob die Geburt durch Huͤlffe 

der Natur oder der Kunſt geſchehen ſolle? 


Ich rathe auch allen verſtaͤndigen Hebam⸗ 
men, die ein Gewiſſen haben, daß fie gleich An⸗ 


durch den Angriff erforfchet haben ſelbi⸗ 
gen entweder der Kreiſenden felbft, oder de⸗ 
nen Anweſenden, ohne Weitlaͤufftigkeit 
oder Heuchelen, rein heraus, wie er iſt, 
eroͤfnen, damit fie, auch wohl beym Ausgange 
erſt, ſehen, daß fie das Ihrige klug und getreulich 
darbey gethan haben. Ich bin verſichert, welche 
alſo ihr Amt verrichten, die werden bey Gott und 
Menſchen recht angenehm ſeyn, ob ſie gleich der 
Mißgünſtigen Beneydung nicht allerdings ent⸗ 
e e 20 a 
V.or das allererſte, ſoll die Hebamme, nach 
einer kurtzen Unterredung, durch den Angriff 
bey der Kreiſenden ſich unverzuͤglich erkun⸗ 


digen, wie es um ſie ſtehe? Unterlaſt ſie das, 
ſo iſts ein unerträglich und gantz gewiſſes Kenn⸗ 


Zeichen ihrer Unwiſſenheit oder Untreu, welche 
gemeiniglich aus Faulheit und Einbildung ent⸗ 
ſtehet, als haͤtte ſie die Sache ſchon inne, bb ſie 

gleich nicht zur Kreiſenden gegriffen, da ſie 1. 

mndeſſen gar nichts weiß, und entweder 190 9 


verſtehet, oder nicht beſorget die Gefahr, 
0 eine ſchieff ſtehende Mutter mit ſich 
* Ener nun die Hebamme zu der Kreiſenden ge⸗ 
griffen, fo wird fie wiſſen, wie vie Mutter ſtehe, 
und was darauf erfolge ? Fragte ſie nun deswe⸗ 
gen jemand, ſo muß ſie Beſcheid geben, wo der 
Mutter⸗Mund ſtehe ? Ob er mitten im 
Becken? Ob er vorn an den Eiß⸗Beinen? 
Ob er hinten an den Bewerben, oder dem 
Heil. Beine? Ob er auf der rechten oder 
lincken Seiten verborgen ſeyh 
Spricht die Hebamme, der Mutter⸗Mund 
ſtehe offen, mitten im Becken, ſo kan ſie auch zu⸗ 


gleich melden, wie weit er offen, und was in 


demſelben voran ſtehe? der Kopff, oder ein 
| Waſfe maß, oder gar die hervortretenden 


Iſtt der Würbel in dem Mutter⸗Munde, und 
der Mutter Mund uͤber⸗oder in dem Becken, ſo 
hat ſie weiter nichts zu thun, ſondern wartet 


nur, biß die Natur durch Wehen die Kreiſende 


zur Arbeit antreibet. Sie hat weiter keine Ge⸗ 
fa nn den Verzug zu beſorgen, es wird alles 
wohl von ſtatten gehen, wenn nur Wehen kom⸗ 
men; ſo lange fie aber auffen bleiben „oder 
zu ſchwach find, iſt die Kreiſende eben nicht 

zur Arbeit zu zwingen und abzumatten, 
ä G8 ſon⸗ 
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ſondern man kan gang ſicher erwarten, biß 


„Ifſt der Mutter⸗Mund zwar mitten im Ber 
Gen, allein mau fuͤhlet den Würbel nicht darin⸗ 


wmüßig dazu ſigen. Weiß ſe nch was 
bey dieſem Zuftande zu thun fen, ſo verſſehet ie 


Ich ſage mit Gewalt, denn wenn es auf er 
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nicht anders ſeyn kan ) mit dem Geſichte vor⸗ 

an in den Mutter⸗Mund geleitet, fo hat ſie 
wohl gethan, und ihr Amt kluͤglich verrichtet. 
Zaudert ſie aber lange, und man merckt, daß das 
mit dem Kopffe gekommene Gliedmaß (es ſey 
nun eine Hand, oder Fuß, oder die Nabel⸗Schnu⸗ 
ke,) weiter heraus trete, die Hebamme ſolches 


* 


und ohne Gefahr, 


gelinde Art, 


davor hinein zu bringen wäre , ſo wäre man 
ſchon ziemlich weit gekommen. 


„Würde die Hebamme, wenn ſie kurtz vorher ges 


ſagt hätte diß oder jenes liedmaß liege ben oden 
vor dem Kopffe in Mutter⸗Munde, bald darauf 


boten geit Bertuft meiden, fie habe ſel⸗ 
biges Gliedmaß zuruͤ eſchoben, und den 
Kopff allein mit dem Wuͤrbel oder (wenns 


denn daß ſie durch die Hefftigkeit der anhalten⸗ 


ſie aber bey noch ſchwachen eintzeln Wehen das 
Sliedmap nicht hinter den Kopff bringen, ſo iſt 
ie ungeſchickt, und zu beſoꝛgen, daß fie ihꝛem Am⸗ 


ben Genie hun und dcr die Gehurr pol. 


. bercereder 
gerieben zu werden, von dar weg⸗ und der Wuͤr⸗ 


lledmaß zuruͤck geſchoben, und den 


1 Wehen daran gehindert wurde. Und wen 
bie Wehen ſo hefftig ſind, fo hat man eben ſo 
groſſe Gefahr nicht ſintemahl die Hebamme, 
wenn das Waſſer ſpringt, gleich nach deſſen Ver⸗ 
flieſſung alles in die Ordnung bringen kan. Kang 


ga ziehen 


nicht verhüten, oder es wieder hinein bringen 
koͤnne, fo verſtehet ſie ihre Kunſt nicht, es waͤre 


eh 5 


ziehen werde daher man es bey ihrer Hülffe: 


nicht wird duͤrffen bewenden laſen. 


Wenn der Mutter⸗Mund ins Becken gelei⸗ 
tet, und die Hebamme fpricht, fie koͤnne durch den 


Angriff weder den Kopff noch den Steiß 
fuͤhlen, ſondern bloß das Waſſer, welches anfan⸗ 
ge hervor zu ſtehen, fo find es Anzeigungen ei⸗ 


ner ſchweren Geburt. Setzt man nun kein 
Mißtrauen in die Hebamme, ſo iſts gut, ſonſt 


muß man eine geſchicktere oder einen Mann 
an deren Stelle holen. Denn das Kind 
kommt uͤberzwerch, daher muß man gleich 


nach Verflieſſung des Waſſers den Kopff in den 


Mutter Mund leiten, oder das Kind bey den 
Fuͤſſen heraus ziehen, wenn man nicht Mut⸗ 
ter und Kind in Lebens⸗Gefahr ſetzen will. 


OGienge der Mutter⸗Mund gerade mitten ins 


Becken, es kaͤme aber an ſtatt des Kopffs eine 
Hand, Fuß, Knie, Ellenbogen, die Nabel Schnu⸗ 
re, oder eine Hand zugleich mit den Fuͤſſen, ſo 


dencke man nur, daß eben die vorige Gefahr zu 


beſorgen ſey. Daher iſt zu überlegen: Ob man 


das Werck der gegenwaͤrtigen Hebammen 
uͤberlaſſen ſolle oder nicht? Befindet mans 


vor gut, ſo ſey es: Waͤre es nicht, ſo eyle man, 


ſonſt laufft Mutter und Kind in Lebens⸗Gefahr, 


da ſie beyde gleich nach Verffieſſung des Waſſers 


noch erhalten werden koͤnten. 


£ 


Wenn der Mutter- Mund gehörigermaſſn | 


mitten uͤber dem Becken, und des Kindes Steiß 
voran, ſtuͤnde, ſo iſt weniger Gefahr dabey, und 
kan ſelbiger gedoppelt, zwar durch hefftige 
Wehen heraus gedruͤckt werden. Verſtehet 
aber die Hebamme ihre Sachen recht, ſo kan ſie 
unter Verflieſſung des Waſſers des Kindes La⸗ 
ger leichtlich aͤndern, und die Fuͤſſe in den Mut⸗ 
ter⸗Mund bringen, da dann die Geburt noch 
leichter von ſtatten gehet. . 
Wenn der Mutter⸗Mund auf beſagte Weiſe, 
wie ſichs gehoͤret, mitten uͤber dem Becken ſte⸗ 
het, und nur ein, oder beyde Fuͤſſe voran kom⸗ 
men, ſo iſt wenig Gefahr vorhanden, indem der 
Hebammen Geſchicklichkeit, unter Verflieſſung 
des Waſſers gar leicht den andern Fuß zu 
den erſten der ſchon gebohren bringen kan; 
weiß ſie aber gleich nach Verflieſſung des Waf⸗ 
ſers ſolches nicht werckſtellig zu machen, ſo ver⸗ 


ſtehet ſie die Kunſt nicht, und bringet die Mut? 


ter, und noch vielmehr das Kind, in Gefahr. 


Denn ob dieſes gleich noch endlich lebendig ge⸗ N 


bohren wird, ſo kan es doch leichtlich Schaden 
nehmen, und lahm oder hinckend werden, wenn 
man es nicht behutſam beuget, indem man es in 
den Mutter⸗Mund bringet. Die Huͤffte wird 
bey ſolchen Kindern leichtlich verrenckt, wenn 


man ſie nicht wohl in acht nimmt, daher ſie her⸗ 


5 RD gern auf einer Seiten hincken. 
Spricht die Hebamme nach geſchehenen An⸗ 


griffe: Das Kind ſteht noch zu hoch, und 
N Gg3 weiß 


ihre Unwiſſenheit bemaͤnteln, und hoffet, es 


werde hernachmahls vielleicht noch alles wohl 


ablauffen. Allein es kan auch vielleicht über 
ablauffen. Muß man demnach ſich bey Zeiten 
nach einer erfahrneren Hebamme oder Chi- 


rurgo umſehen. Denn es iſt ausgemacht, ſtehet 


der Mutter⸗Mund zu hoch, fo liegt die Mutter 
ſchieff, oder das Kind kommt unrecht gewendet. 


Beydes kan gleich Anfangs gar füglich verbeſ⸗ 


ſert werden. Saͤumet man aber, ſo entſtehet 
Gefahr, Mutter und Kind zu verlieren. Dan⸗ 


nenhero ſoll man auf der Hut ſtehe. 


„Sagt die Hebamme es liege der Mutter⸗ 


an 


Mund nicht mitten im Becken, ſondern mehr 


vorn an den Schaam⸗Beinen, oder hinten an 


dem Heil, Beine, oder ſeitwaͤrts gegen die Huͤfft⸗ 


Beine o iſts gefährlich. Fragt ſichs demnach ob 


der Mutter⸗Mund nur ein weniges nach 


denſelbigen Beinen ⸗zu liege? Oder ob er 


ſich ſehr dahin ſencke, oder zu hoch gegen ſie 


liege? Wenn er nur ein wenig nach ihnen ſich 
9 
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geſencket, ſo iſt nicht fonderliche Gefahr vorhan⸗ 
den, und kan die Hebamme, wenn ſie geuͤbt iſt, 

die Stellung leichtlich aͤndern, und unverweilt 
die Sache zum Stande bringen; redet ſie aber 
von warten, und laͤſt alles auf die Natur ankom⸗ 
men ſo verſtehet fie nichts, und iſt nachlaͤßig. 


Mit einer ſolchen kommt man nicht aus, man 


muß auf eine andere bedacht ſeyn, ſonſt vermeh⸗ 
ret ſich die Gefahr mit dem Verzoͤgern. 
Wenn die Hebamme meldet, es ſtehe der Mut⸗ 
ter⸗Mund zu hoch und feſte gegen dieſes oder ſe⸗ 
nes Bein, ſo warte man ja nicht, biß die Natur 
ſich hilfft. Denn dieſes iſt beyde der Mutter und 
dem Kinde ſehr nachtheilig. Hat eine Hebam⸗ 
me Verſtand und Erfahrung, daß ſie dieſe Ge⸗ 
burt durch einen geſchickten Handgriff, nach der 
in unſerm Buche beſchriebenen Art, zu befördert 
weiß, ſo mag ſie ohn allen Verzug darzu thun, 
und ihr Werck bedaͤchtlich, hurtig und wie ſichs 
gehbret verrichten. Saͤumen bringet wenig 
Portheil aber deſto mehr Schaden. Zweif⸗ 
felt man, daß die gegenwaͤrtige Hebamme, der 
Sachen, ihrer Wichtigkeit nach, gewachſen ſey, ſo 
ſchaffe man eine beſſere, oder bediene ſich an de⸗ 
ren Statt eines erfahrnen Chirurgi. Denn eine 
ſolche Stellung der Mutter bringet das 
Kind ja bißweilen auch die Mutter ſelbſt 
ums Leben, gar ſelten werden beyde erhalten. 
Wenn man die Geburt der Natur eintzig und 
gllein uͤherlaͤſt, und erst Huͤlffe, als = 
RI 
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_ Sufgemeine Ark geſchaff wird- Hiüffrmanaber 
der Kreiſenden durch einen geſchickten Hand⸗ 


griff, und befördert die Geburt durch Kunſt, ſo 


den b Mutter und Kind am Leben blei⸗ 
en. © 7 


Trifft man, wenn die Waſſer⸗Haut geriſſen, 
ein Gliedmaß (es fen eine Hand, Fuß, oder was 
es wolle,) vor der Geburt an, die Mutter mag 
gerade, wenig oder ſehr ſchieff ſtehen, fo iſt abzu⸗ 
nehmen daß die Geburt augenblicklich und 
ohne Verweilung geſchehen muͤſſe. Kan 
dieſes die Hebamme nicht alſofort verrichten, 
und meynt, es komme auf die Wehen an, ſo laſſe 
man eine geuͤbtere holen, oder gar einen erfahr⸗ 
nen Chirurgum die Geburt vollziehen. Denn 
worauf will man warten? Die Gefahr wird im⸗ 
mer groͤſſer, die Hand⸗Arbeit ſchwerer, die 
Schmertzen nehmen bey der Kreiſenden zu, die 
zu den Wehen noͤthige Kraͤffte ab, nichts als eine | 
ſchleunige Geburt macht der Gefahr ein Ende. 
Wenn die Hebamme unterlaͤſt, bey noch hoch⸗ 
ſtebender Mutter, und da das Netz oder die Wa⸗ 
ſer⸗Haut noch nicht geriſſen, die aus ihren Kenn⸗ 
Zeichen erſehene Gefahr bey Zeiten anzukündi⸗ 
gen; wenn die Mutter ſich allbereit geſencket, 
und mit dem Kinde zugleich in die Enge getrie⸗ 
ben iſt, wenn die Wehen hefftig, und doch frucht⸗ 
loß ſind alsdann iſt kein Augenblick mehr zu 
verſkumen. Denn es wird ſich einer gar ſelten 
aus der Gefahr, worinnen er ſteckt, wickeln, wenn 

| 105 er 
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meiden. In ſolchem Falle laß es ja bey einer fo 
unwiſſenden Hebammen nicht bewenden, ſon⸗ 
| dern wilſt du dir rathen laſſen, ſo hole eine ande⸗ 
re, oder beſſer, einen Chirurgum noch darzu, da⸗ 
mit beydes der Mutter und des Kindes, oder we⸗ 


nigſtens eines, Leben gerettet werde. Wolte 


Gstt! es uͤberlegten dieſes alle Menſchen, ſo 
würde gewißlich eine fo groſſe Anzahl Mütter 
und Kinder (wie leider taͤglich geſchicht, ) 5 | 
ums Leben kommen. . 


Das I. Capitel. 


I Bon einer ſchweren Veburt / 
aus Mangel der Wehen / oder weil 
ſeenicht aus Rin gehen / und 
nicht anhalten. 
S wird die Geburt nicht allezeit durch ei⸗ 
ne unrechte Stellung der Mutter, 
oder unrechte Wendung der Kinder, verzö⸗ 
gert oder ſchwer gemacht, ſondern es giebt auch 
noch andere Hinderniſſe, davon wir in dieſem 


Capitel kuͤrtzlich handeln wollen. Zu einer gluͤck⸗ 
lichen und leichten Geburt hat man auch na⸗ 


* x 


tuͤrliche Wehen vonnöthen, die zu rechter Zeit | 


undMaffe wie ein Platz⸗Regen ſich einſtelen. 
d verſtehe aber unter dieſen natürlichen. 
| Gg 5 We⸗ 
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Wehen ſolche von ſich ſelbſt entſtehende 
Bewegungen, dadurch die Maͤußlein des 

Unter Leibes und der Gedaͤrme zuſammen 
gezogen werden, und dergeſtalt auf die 
Mutter loß druͤcken, als wenn ſie ſie aus 
den Leibe treiben wolten und durch ſolcher 

Wehen Gewalt wird die Mutter geöffnet, 
das Kind in⸗ und durch den Mutter⸗Mund 
getrieben, und auf ſolche Weiſe erlanget 
die Frau eine gluͤckliche Geburt. Wenn 
nun dergleichen natürliche Bewegungen (ſie 
ſind denjenigen nicht ungleich, welche man em⸗ 


pfindet, indem man ſeine Nothdurfft verrichten 
will jedoch darinnen unterſchieden, daß dieſe auf 


den Maſt⸗Darm jene aber auf die Mutter 
gehen,) entweder gar nicht, oder doch zu wenig, 
und nur wilde Wehen da ſind, ſo wird die Ge⸗ 
burts⸗Arbeit verhindert und aufgehalten. 
„Gleichwie man bey der Oeffnung des Leibes 
ſich offtmahls vergeblich bemühen muß, alfo 
giebts auch vergebliche, nichts ausrichtende 
Wehen die ſie daher wilde, nicht anhalten: 
de, zu nennen pflegen. Kriegen Weiber ſolche 
Wehen, ſo kommen ſie haͤuffig auf einmabl wie 
jaͤhlinge Platz⸗Regen, und iſt, als wenn ſie 


hefftig niederdruͤken muͤſten; ehe fie aber 


durchgetrungen, und was reehts ausgerichtet 
laſſen fie wieder nach, und verwandeln h | 
a, x a > ö \ in 
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in einen Schmertz oder Krampff, daß die 
Kreiſende nicht zur Geburt arbeiten kan. 
Wie man dergleichen Wehen verbeſſern und 


rechte daraus machen ſolle, iſt oben im 18. Ca- 


pitel gelehret worden, deme zum Uberfluß noch 
dieſes beyfuͤge, daß bey ſolchen nicht anhalten⸗ 
den Wehen keine treibende Artzneyen duͤrffen 
gebraucht werden, weil darauf nur groſſere 
Schmertzen folgen, ſondern lindernde und 
Schmertz⸗ſtillende Mittel, fo wird man ſe⸗ 
hen, daß die rechten Wehen von freyen Stuͤcken 
ſich einfinden werden. 
Biß weilen aber traͤgt ſichs zu, daß die Wehen, 
die man hoffte, fie würden gleich Anfangs ſich 
vermehren, hernachmahls ſehr ſchwach ſeyn, 
oder gar nachlaſſen, und dieſes gemeiniglich 
aus Mangel bequemer Huͤlffe. Es haͤnget biel⸗ 
mahls der Kopff oder die Schultern irgend⸗ 
wo, und find Urſache, daß die Geburt fo fchlecht 
von ſtatten gehet, daher muß die Natur wider 
ihren Willen zu ſchwach werden, wie ich anders⸗ 
wo erinnert, und deswegen vor dißmahl nicht 
weitlaͤufftiger ſeyn will. Solten die Wehen 
ſchwaͤcher werden, oder aufhoͤren, (wie es 
denn wohl moglich iſt,) da doch das Kind zum 
Durchbruche recht ſtehet, und eben keine Ge⸗ 
fahr bey dem Warten iſt, ſo rathe ich, man 


laſſe die Kreiſende ruhen, biß die Wehen vun 


ſich ſelbſt wieder kommen. dez, ware 1 5 
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En ſchon zu weit eingetreten, daß es in ſolchem 
Stande nicht wohl koͤnte gelaſſen werden, ſo waͤ⸗ 
re zu berſuchen, ob durch ein obbeſchriebnes 
Clyſtier Wehen koͤnten gemacht werden? 
Solte auch diß vergebens ſeyn, muͤſte man einen 
verſtaͤndigen Medicum zu Nathe ziehen, vor⸗ 
her aber wohl erwegen, ob nicht ein Hand⸗ 
griff zu Erweckung der Wehen und Befor⸗ 
derung des Kindes was beytragen konne? 
Denn es kan manchmahl ein erfahrner Chirur- 
gus oder Hebamme mit ſeiner geuͤbten Hand 
mehr bey den Wehen ausrichten, als ein ge⸗ 
ſchickter Medicus mit feinen verordneten Medi- 
Camete nm . 
Ich weiß zwar ſehr wohl, daß zu den Wehen 
die Artzney⸗Mittel gar dienſam ſeyn, je⸗ 
doch weiß ich auch aus vielfaͤltiger Erfahrung, 
daß hefftig treibende Sachen denen Krei⸗ 
ſenden viel Unheil verurſachen. Ja ich glau⸗ 
be gaͤntzlich, daß, wenn die ſo genannten Treibe⸗ 
oder Weh⸗Mittel waͤren unterlaſſen, und da⸗ 
por eine geſchickte Hand angewendet worden, 
manche Frau noch beym Leben waͤre, die aber, 
weil man ohne Unterſcheid ſolche Artzneyen 
brauchet, oder vielmehr mißbrauchet, nunmehr 
ihren Geiſt aufgeben muͤſſen. Ich dancke mei⸗ 
nem Gott, daß ich von dergleichen Mißbrauch 
ſo uͤberfluͤßiger Artzneyen frey bin, hingegen ers 
fahren habe, es koͤnne durch einen geſchichiaß 


CCE a 

und bequemen N andgriff die Geburt bey 

allen Kreiſenden ſicher und hurtig vollzo⸗ 
gen werden, wenn nur Kraͤffte gnug da ſind, 
daß ſie die Arbeit, ſo zur Hülffe noͤthig iſt, ausſte⸗ 
hen koͤnnen. Ich nehme alle zum Zeugen an, 
denen ich in dieſen 10. biß 12. Jahren beyge⸗ 
ſtanden, die vorhergehenden Jahre gehoͤren 
noch unter die Zeit meiner Unwiſſenheit, da ich 
noch auf die gemeine Art die Hebammen⸗Kunſt 
verrichtet,) und getraue mir frey zu ſagen, daß 


ich dieſe lange Zeit, (ſo viel ich mich erinnere, 


bey keiner Kreiſenden geweſen, (die eintzige, die 
ſelbſt Schuld dran war, ausgenommen, ) bey 
der ich nicht in kurtzen und nach Wunſch die Ge⸗ 

burt vollzogen habe, und zwar ohne eintzige 
treibende Artzney zu geben, ohne einig In⸗ 


ſtrument zu gebrauchen, ohne die Kinder 


jemahls zu verſtimmeln, oder deren Glied⸗ 
maſſen zu zerbrechen, (auſſer daß ich zuwei⸗ 
len, wiewohl ſehr ſelten, wenn die Mutter in 
letzten Zuͤgen gelegen, um ihr noch das Leben zu 


erhalten, des Kindes Kopff, welcher ſchon eine 


Zeitlang im Becken eingeklemmt geſtecket, ge⸗ 
öffnet; ) habe auch niemahls eine Kreiſende be⸗ 
ſchaͤdiget oder verwundet, davon ſie hernach⸗ 
mahls Ungelegenheit gehabt haͤtte: Ja es kan 
ſich keine einige von ihnen (nach meinem Wiſ⸗ 
ſen,) beſchweren, daß fie etwa den Urin nicht 
halten koͤnnen, oder einen Worfan ber 155 
A 5 Mul⸗ 
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Mutter, oder andere Beschwer dabon ge⸗ 
tragen habe „deswegen ich nochmahls dem 
Grundguͤtigen GOtt Danck ſage, und zugleich 
allen vorſichtigen Hebammen rathe, daß ſie 
die Hinderniſſe, ſo eine Geburt aufhalten, ja 
fleißig beyſeite raͤumen, ſo werden ſie erfahren, 
daß auch ſie daher Gelegenheit bekommen, mit 
mir Gott zu dancken. Sie werden auch mit 
groͤſſern Muthe und mehrern Nach druck denen 


55 Sreifenden helffen konnen, und ſich nicht ſo offt 


wie ſonſt, ohne Nath und Huͤlffe ſehen. D a 5 
wie ichs allen Menſchen, die es gern von Gott 
haben möchten, wuͤntſche, ſo ſchlieſſe, in Hoff 
nung, es werde dieſe meine Arbeit nicht gantz 

und gar vergebens ſeyn, ſondern mancher armen 
Kreiſenden und deren Angehoͤrigen zum Troſt 
und Huͤlffe gedeyen, und wie ein guter Geruch 
auch nach meinem Tode bleiben, durch den der 
das Leben und die Unſterblichkeit ſelbſt iſt, 
und der mein Hertz regieret, daß ich die Mühe, 
dieſe heilſame Wiſſenſchafft ſo treulich und deut⸗ 

lich zu beſchreiben, zu meines e 93 

W Br ehe Be; 
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Von 1 8 der Peifgeburten 
und ſolcher Kinder / die in einer 
ſehr⸗ 9 ö e 
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Zwar rechtgewendet / aber mit 


dem Kopffe (aus Nachläßigkeit 


der Hebamme,oder ſonſt einer r ⸗ 
ſachen /) in die Hoͤle des Beckens 
Unrecht eingetreten / undaldar 


a 


0 


ne Lebensgefahr der Mutter und des Kindes, oh⸗ 


unbeweglich eingeklemmt ſind. 


FT der in diesen gantzen Buche gewieſen 
und gelehret worden, wie eine Geburt oh⸗ 


ne eintzig Werckzeug, bloß durch behutſame 
Handgriffe, geſchehen ſolle, fo erachte nicht vor 
undienlich, noch zu erwehnen, wo und wie zu⸗ 
weilen der Gebrauch einiger geringer In⸗ 


ſtrumenten Platz finden koͤnne, damit ein 


3 


1 
I 


nung, daß eine Frau gar niemahls ſich einie 


4 


in folchen Handgriffen geuͤbt ift, viel beſſer da⸗ 


Piz 


Chirurgus welcher Hebammen - Dienfte thut, 


h a 


bey aller Gelegenheit fein Amt recht verrichte. 
Ich ſage ein Chirurgus, denn ich bin der Mey⸗ 


ger Inſtrumenten bedienen ſolle. Aller⸗ 


maſſen gewiß iſt, daß ein erfahrner Mann, der 


mit umzugehen weiß, (wans noͤthig iſt ) als eine 


Frau, wenn fie auch noch ſo klug waͤre. Jeden 
noch aber mag eine Hebamme auf dem Lan⸗ 
de, in Fall der Noth, da kein Chirurgus zu ha⸗ 


ben, ſo gut ſie kan, auch versuchen, folche ann ⸗ 
Se N wen⸗ 


n 
a 


4 


wenden, und ſich in die ei Kölden lernen: 


Nothwendigkeit hat kein Geſetz. 


Es ſind aber etwan zwey Faͤlle, da Inſtru⸗ 
menten zugebrauchen ſind; nemlich wenn 
Kinder wegen ihrer ungeheuren Groſſe des 
gantzen Leibes, oder eines Gliedmaſſes, durch 
das Becken, als welches, gegen ſie gehalten, zu 
klein iſt, unmoͤglich gantz durchgehen koͤnnen; 

Oder wann wegen Nachlaͤßigkeit oder Un⸗ 


wiſſenheit der Hebamme, in einer gar zu 


ſchieff⸗ſtehenden Mutter, eines rechtge⸗ 
wendeten Kindes Kopff in die enge Hoͤle 
des Beckens ſich geſencket, und allda mit 
den Schultern zugleich ſo feſte anſtehet, 
hefe alle Wehen ſie moͤgen auch noch 
fohefftigfepn, als fie wollen das Kind 
nicht das allergeringſte fortruͤcket ohner⸗ 
achtet alle Mittel (die Mutter zu erhalten,) 
vergeblich angewendet worden, und man alſo 
mit einem ſolchen, wie mit einem todten Kinde 
verfahren, und es heraus ziehen muͤſſe. 
Was die Mißgeburten anlanget, ſo konnen 
ſie der Groͤſſe nach fo beſchaffen ſeyn, daß ſie un⸗ 
moͤglich durch das Becken kommen koͤnnen, da⸗ 
her dann nichts anders zu thun, als daß ſo ein 
Rind zergliedert, und Stuͤck⸗weiſe heraus 
gezogen werde. Ich laͤugne nicht, daß ſich ſo 
ein Fall begeben koͤnne, muß aber anbey 1155 | 


en, 


2 


denn das Waſſer hervor flieſſet. 


/ 


ſen, biß in die Hole des Bauchs oder Ropfid, 


— 


* 
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‚ Dasnicht, undzwar ohne es abzuschneiden. 
Ceichtlich konte abgenommen wereen zum 
Exempel, ein Arm oder Bein kan im Fall der 


in Fall de-Noth dennich woltees mlemand 
rathen, daß ers thue, wenn ihn nicht die groͤſte 


Mott darzu zwwinget da denn das abdrehen 


weit ſicherer, als das abſchneiden iſt. 1 

Dianit ich mich aber bey den Mißgeburten 
nicht zu lange aufpalte oder von jeden inſonder⸗ 
beitrede, es mag ein Leib zwey Köpffe haben, 
oder zwey Leiber und zwey Koͤpffe an einander 
gewachſen, oder wie ſie nur koͤnnen, beſchaffen 


ſeyn, daß dieſer Urſache wegen der Durchgang 


durchs Becken auf keinerley Weiſe geſchehen 


kane ic nuchrsenderezuthun zr alda 


8 


man diejenigen Theile wegſchneide, oder (wel⸗ 
ches nicht ſo gefaͤhrlich /) vielmehr abdrehe mer 


che am meiſten im Wege liegen. Zum Exem⸗ 
pel, wenn ein Arm wegzunehmen wäre, ſo faſſe 


man mit einer trocknen Binde denſelben an, 


drehe immer / einmahl wie das andere, als wenn 
man Waͤſche ausringet, biß der Arm bey der 


Schulter loß reiſſet. Dieſes Kunſt⸗Stuck 
hahe ich als ein Anfänger zur Zeit meiner un⸗ 


wiſſenheit gelernet, da ich noch nichts vom Wen⸗ 
den der Kinder wuſte, vielweniger, wie ich ein 
BR. Hh 2 Kind, 


UN, 
* i i 


Man ſindet ſaſt kein Gledmaß an einem Kinde, 


Noch abgedrehet werden. dig Ich page: 


5 
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Kind, deſſen Arm biß an die Schulter geboh⸗ 
ren, vollends gantz und unverletzt, heraus brin⸗ 
gen ſolte. Zu ſelbiger Zeit hatte ich einsmahls 

einen Arm bey der Schulter durch das Um⸗ 
drehen abgeriſſen, damit ich mehr Platz bekaͤ⸗ 
me: Aber als ich nachmahls mich befliſſen, mei⸗ 
ne erkannte Irrthümer zu verlaſſen, habe ich 
dieſe Art zu drehen weiter nicht gebraucht / 
ſondern alle Kinder gantz und vollkommen bey 
den Füſſen heraus gezogen. Unterdeſſen aber 
habe ich aus dieſen meinem Irrthum ſo viel ge⸗ 
lernet, daß man, wenns nicht anders ſeyn kan, 
ein Glied auf ſoͤlche Weiſe abdrehen koͤnne, 
Bio iſt beſſer, wenn man es gar niemahls 
Nun wollen wir doch fehen ‚ wie es anzufan⸗ 
gen, daß man Kinder gewinne, die nicht zwar 
wegen ihrer ungeheuren Geſtalt oder Groͤſſe, 
ſondern wegen der unrechten Stellung der 
Mutter aufgehalten werden, was da zu thun, 
und in welchen Faͤllen man hier Inſtrumente 
noͤthig babe? Erſtlich nehme ich alle diejeni⸗ 
gen Kinder aus, die in einer ſchieff⸗ſtehenden 
Mutter unrecht gewendet kommen, das iſt, die 
nicht mit dem Kopffe voran bey dem Aus⸗ 
gange ſtehen; dieſe alle koͤnnen ohne eintzig 
Werckzeug, eintzig und allein mit den Händen, 
ohne Abnehmungeines Gliedes, ſicher gewen⸗ 
det und heraus gezogen werden. aeg 
ER ie 


die Werckzeuge hier unnoͤthig. Vors andere 
nehme ich aus alle diejenigen Kinder, die in ei⸗ 
ner ſchieffen Mutter rechtgewendet kommen, 
wenn ſie noch über dem Becken, oder noch 
nicht gar tieff in felbiges gefallen oder ein⸗ 
geklemmet ſind/ ſo daß man fie konne zus 
Fuck ſchieben und neben dem Kopffe zu den 
Fuͤſſen kommen: Iſt dieſes zu thun moglich, 
= f brauchet man keines Inſtruments, und find. 
die Haͤnde vermoͤgend gnug, die Kinder gantz 
Und ungerletzt heraus zu ziehen. 
Waͤren aber aus Fahrlaͤßigkeit, oder 
Unverſtand der Hebammen, Kinder mit 
dem Kopffe voran in die Hoͤle des Beckens 
eingetreten; und hiengen nun da die Waſ⸗ 
ſer verfloſſen, in der Kruͤmme, als in einem 
Winckelhaken eingeklemmet, daß ſie we⸗ 


der durch Wehen, noch Kunſt auf oder 


nieder gebracht werden konnen, ſo iſt kein 
ander Mittel als daß man mit ſo einem Kinde,es 
ſey todt oder lebendig, um die Mutter zu erhal 
ten, umgehe, als wenns todt waͤre, welches 
man ſonſt hillich nicht thun ſolte, nur dieſe au ⸗ 

ſerſte Gefahr ausgenommen. Ich habe einen 
Abſchen vor der leichtſinnigen Gewohnheit 
mancher Leute, daß ſie die Kinder mit Haken 
beraus ziehen wollen. So bald als die Wehen 
eln wenig nachlaſſen, muß man gleich hören, 


les vergebens. 


20 
das Kind iſt todt: Darauf tziehet man 
arme Kinder mit den Haken heraus, ohnera 
tet ſie noch leben, und auch lebendig hervor kom⸗ 
men, zur groͤſten Schande des Chirurgi und 
tieffſten Leid⸗Weſen der Eltern und Anver⸗ 
wandten, Hienge aber, wie geſagt, ein Kind in 
ſolcher wie ein Winckelmaß geſtalten Krume feſt 
und unbeweglich, ſo iſt kein ander Mittel, als 
daß man mit demſelbigen umgehe, wie wenn 
es todt waͤre. Es ſchicken fich aber fo dann 
die Haken gar nicht, weil die Schultern ſo fe⸗ 
ſte anſtehen, daß deswegen der Kopff, man ziehe 
ſo hefftig als man wolle, nicht fortrücken kan. 
Wills jemand verſuchen, mag ers thun. Gehts 
nicht an , fo ift kein ſicherer Mittel, als daß 
man den Wuͤrbel durchbohre, und das Ge⸗ 
hirne heraus nehme damit die Hand neben 
dem Kopffe alsdann hinein⸗ und die Na 8 
bon den Beinen abſchieben könne; denn ſo ge⸗ 
hets eher an; widrigenfalls, wenn man auch 


gleich mit den ſtaͤrckſten Zangen anzöge, iſts al⸗ 


0 
« 


Zur Oeffnung des Kopffs braucht man kein 
beſonder Inſtrument, ein gemein An⸗ 
ſchneide⸗Meſſer, gantz bewickelt biß vorn 
an die Spitze, oder ein Scheerlein, oder 
ſpitzger Spatel, ſchickt ſich gantz gut darzu; 

darauf macht man das Loch mit den Fingern 
weiter, nimmt auch mit den Fingern Ne 


— 


bien heraus, und verſücht hernach mit der 
Hand oder einer Binde den Kopfraufammt 
Dem Leibe hernieder zu ziehen: Folget er ſo fahrt 
man fert nit ziehen folge er nicht, fo mufen di 
gezogen werden. Wenn ich der Binde geden⸗ 


cke, ſo verſtehe ich eine die etwas breit, und mit 


| Korn Faͤden eingefaßt, (oder andere zarte 
und ſeſte Leinwand, ) die hinter den Kopff und 
um den Hals zu bringen, und zuſammen zu dre⸗ 
hen, daß damit das Kind heraus gezogen werde, 
welche Art zu verfahren, ich allerdings billige. 
Bey welchen die Haͤnde ſo zarte ſind, daß da⸗ 
mit die Binde hinter den Kopff, ehe noch ein 
Loch darein gemacht worden, gebracht werden 
konnen, die haben nicht noͤthig den Kopff zu oͤff⸗ 
nen, und genieſſen vor andern einen groſſen 
Vortheil in dieſem Stucke. Es ſchickt ſich 
nichts beſſer in der Hebammen ⸗Kunſt zuſam⸗ 
men, als zarte Haͤnde, laͤnglichte Finger 


und ein faͤhiger Verſtand. Es müſſen aber | 


auch die Schultern ledig ſeyn, daß ſie wenn man 
anziehet, folgen, ſonſt waͤre das Ziehen umſonſt 
und vergebens. 6⅛»sü ge 
Bißeilen koͤnnen aus einem andern Zufälle 
die Kinder, mit dem Kopffe voran nicht durch die 
Enge des Beckens gehen, und muͤſſen daher als 
waͤren ſie todt, angeſehen werden: Allein wenn 
man diß vorher weiß 1 9 m 
u 64 ter 
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ter und Kind erhalten werden, wenn dieſes ge⸗ 
wendet, und bey den Fuͤſſen heraus gezo⸗ 
gen wird, ſo bald nur die Kreiſende Zeichen 
zur Geburt von ſich giebt. Der Zufall von 
dem ich hier rede, begegnet etlichen Weibern, 
bey denen das Heil. Bein ſehr vorwaͤrts 
— das Schwantz⸗ Bein aber ſehr 
art und ſich faſt nicht beugen laͤſt, daher 
die anliegenden Theile nicht anders als mit Ge⸗ 
walt zurück gebracht werden koͤnnen. Hier ſoll 
gleich Anfangs der Geburts = Arbeit die 
Kunſt der Natur zu Huͤlffe kommen, wie gemel⸗ 
det, ſonſt muͤſſen dergleichen Kinder unfehlbar, 
auch wohl zuweilen die Mutter ſelbſt, ohne zu ge⸗ 
baͤhren, das Leben laſſen. | 
Fragt man, was denn die vielen Werck⸗ 
nr welche von den meiſten Scribenten 
eraus geſtrichen und in Kupffern vorge⸗ 
bildet worden, vor Nutzen haben, wenn 
die Geburten auf die Art und Weiſe, wie in die⸗ 
ſem Buche gelehret worden, konnen vollzogen 
werden; ſo antworte ich, es werden alle Künſte 
und Wiſſenſchafften durch ſtete Ubung verbef⸗ 
ſert, und mehr und mehr in Schwang gebracht, 
diß hat auch die Hebammen ⸗Kunſt erfah⸗ 
ren. Daß durch die Mutter⸗Schrauben grau⸗ 
ſamen Haken und andere Werck⸗Zeuge die Al⸗ 
ten mehr Kinder getödtet, als beym Leben erhal⸗ 
fen, glaube ich gaͤntzlich. Sind ja etliche 1 


eiber | ur h be 2 A lie e. 935 
nd ihrer auch genug damit gepeiniget und ver⸗ 
ae 1225 96. imer ſind 
uns ei in ſtetes Denckmahl, was beſſers auszu⸗ 
dencker Ich babe das Meinige e an, m 
verſucht, das Gute vom Boͤſen abzuſondern, ein 
anderer mag das Seinige,z zu Verbeſſerung des i 
ubrigen auch beytragen. 
Aus dem nun, was bißher angeführet wor⸗ | 
den, fonein jeder ſattſam wiſſen, daß man ſehr 
ſelten, ja gar niemahls der Inſtrumenten 
nöthi big abe, auſſer bey Kindern, die aus 
Nachlaͤßigkeit verſaͤumt woꝛden und Miß⸗ 
| Die hervorgebꝛacht werden ſollenz 
aß demnach die Hehammen⸗Kunſt nicht wei⸗ 
ter vor was unmenſchliches, KERN a. era 
ſchroͤckliches, ſondern von re Ae e⸗ 
muͤthern billich bon zu halten, und ſoll ein dee 
verbunden ſeyn, die ſer heilſamen Mathemati⸗ 


ſchen Kunſt ſich bey Zeiten zu bedienen, ehe noch 
durch dune und Nachlaͤßigkeit die Krei⸗ 
ſende zuſamt dem Kinde in die aͤuſerſte Gefahr 


geſetzet worden. Dieſen Nutzen von meinen 

| 1 Gott vielen Weibern und Kin⸗ 

ae zu ihren Beſten, und zu Verberrli⸗ 
5 ſeines W | 
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Won den cnaften abend 
ammen haben ſollen. 
n. Von der 1 ober fen 
der Hebammen. 

al. Von dem Becken und deſſen Beinen 755 
worinn die Mutter liegt, und wodurch A 
Kinder in der Geburt zugehen haben. 
| W. Von der Mutter. 38 
V. heat der Scheide oder dem Halzeder wür 


42 
| vi. Wieund wo die mutter bey den Weben 
45 


lliege. 
VII. Von der Mutter bey Schwangern. 47 
VIII. e der Mutter bey ſchwangern 

49 


Peerſone 
IX. Von ber Mutter einer ſchwangern grauen, 
kurtz vor⸗ und gleich nach der Geburt, wie 
auch von der Art und Weiſe, wie fi ſich die Mut⸗ 
ter ſo wohl erweitern, als auch wieder zuſam⸗ 
men de da denn dieſe 2. Haupt und 
ex Grund⸗Saͤ Be ſollen eroͤrtert werden, 1. daß 
ſich die Mutter koͤnne aus dehnen laſſen, ohne 
5 0 N a ee 
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Mutter bey Schwangern oder ke ee 
nen. ih 


Xl. Von der Mutter einer eee ch 
KR ie wenn die 1 und Nr 


Il. Von der Nachgeburt. 0 

XIII. Was das Fuͤhlen oder der 1 17 
| Schwangern ſey, und wie er geſchehe. 
Xl. Was man aus dem Angriff wiſen nes 3 


av. Wie man aus dem Angriff erkennen b 7 


obeine Frau ſchwanger ſey oder nicht? 


1 I Wie man durch den Angriff erforſchen pile | 


bb die Geburts⸗Zeit bald da ſey oder nicht? 7 
XVII. Wie man durch den Angriff erfahren kan, 
bob eine Schwangere rechte Wehen zur Ger 

burt habe oder nicht. 10 
XVIII. Wie man aus dem Angriff wiſſen koͤnne, 

bb die Schwangere eine leichte oder ſchwere 

Geburt auszuſtehen haben werde. III 
XIX. Wie aus dem Angriff zu wiſſen, ob das 

* Kind recht oder unrecht zur Geburt ſtehe? 
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zu Thun ſey wenn man der Schwe 8 
| = He Kinde helffen wolle? 
a XII. Wie man aus dem Angriffe wiſſen fole, | 

ob vor der gewöhnlichen Zeit bey einer 

Schwangern die Geburt Zeit au 8 
1 ſey oder nicht. 

N “es rer natürlichen oder dener 
b eburt. 
RRIV. Bon unnatürlichen und ſchweren © 
burten insgemein. 
RRY. Von ſchweren Geburten , ſo aus 9 1 955 
nen oder beſondern Kranckheiten ern 


| aer Von dem Geraͤthe oder Werck⸗ Zeuge e f 
eine Hebamme in der Stadt und auf 3 | 
Lande bey ſich tragen ſoll. } 
| XXVII. Wie durch eine uͤble Beſchaffenheit des 
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